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Sabamerica iſt eine ungeheuer große Halbinſel, die 
Wi Umfange und in. der Geſtalt mit dem gegenuͤber liegen« 
den Afrika viel Aehnlichkeit hat und mit deſſen entgegen⸗ 
ſtehender Rüfte- im entgegengeſetzten Sinne ziemlich parallel 
laͤuft; aber es trägt: einen mehr eigenthuͤmlichen und hervor⸗ 
ſtechenderen Charakter, da es von der übrigen Erbe abgeſondert 
iſt und wie eine ganz eigene Welt mitten in den Dcean hinein 
ragt, fo daß beinahe alles, Gebirge, Ehiere, Pflanzen und felbfl 
Mineralien ihren ganz befondern Stämpel Haben, Es bils 
det fo ziemlih die Figur. eines Dreiecks, beffen laͤngſte 
Spige weit nah Süden herabreicht, und hängt im Nord» 
weſten durch die- Landenge Darien oder Panama mit 
NMordamerica zufammen,. Wie immer, folgen wir auch hier 
unferm einmal feitgefegten Plane unb betrachten: 


J 





| I. 
Deſſen Lage, Graͤnzen, Eintheilung und Groͤße. | 
——— »IESS 2’ oc | ET 


Dun — 





“.. . Ass, T, y ; Ze. 
i:.. Diefe unermeßliche Halbinfel erſtreckt fi vom 12ten 
Grade der Marbbreite, oder vom, Vorgebirge Bela, auf 
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Terra» Firma, bis zum 56. Gr, der Suͤdbr. oder bis zum 
VWorgebirge Horn, wenn man nämlich das Feuerland 
mitrechnet, welches buch bed Magelhars Straße 
von Südamerica getrennt wird. Es reicht alfo diefer Erb» 
theil viel weiter nad) Süden, ald irgend ein anderer Theil 
des felten Landes. Doch iſt dieſes füdlihe Ende nicht eine 
eigentliche Epige, fondern nah Falkner's Beobachtungen, 
der 40 Jahre in Patagonien lebte, eine weit breitere Kuͤſte 
von Weften nad Oſten, als 28 dem aſten Anblick nach 
auf der Charte ſcheint. Die Ausdehnung von Süden 
nach Norden betraͤgt demnach 68 Breitengrade, und da es 
zwiſchen dem 297. Gr, 30 Min, und "dem 347. Gr., 30 
Min, weſtlicher Laͤnge von Ferto liegt, ſo iſt folglich feine 
Ausdehnung von Oſten nach Welten 50 kaͤngengrade. Wer 
es alſo in gerader Linie. von Norden nah Suͤden durchrei⸗ 
fen wollte, würde 1020: Meilen, und: non. Oſten nach 
Weſten, etwa vom Vorgebirge St. Roque in- Brafitien 
bis zum Cap Blanc in Peru,:750 Meilen zuruͤckzulegen 

haben, Die Größe oder der Flaͤchentaum beträgt nach 
Tempelmann 340,917 geographifhe. Duadratmeilen, 
alfo beinahe fo viel, wie das ganze Ruſſiſche Reich, Andere 
gehen fie zu 350,000 Q. M., die Franzoͤſiſchen Geogras 
phen zu 940 — 950000 Franzoͤſiſchen Q. M. an, Die 
mittlere Angabe mag wohl die eichtigfte ſeyn. 


Nur im Norbweften hängt Suͤdamerica vermittelſt der 
Landenge von Panama mit dem feften Lande zufammen, 
fonft ift 6 rings herum mit Waffer umgeben. Im Süden 
rennt es die Magelhanifche zn von ber Infel Terra 
bei Fuego. 


Es begreift eigentlich 9 Sefondere Länder in fi b: 1) 
Terra firma, das noͤrdlichſte Land von Suͤdamerica, von 
der Landenge bis zur Mündung des Orinoco. 2) Gui⸗ 
ana, oͤſtlich von Terrafirma, zwiſchen dem Orinoco, dem 
Ocean, dem Aequator und der Mündung des Maranhon 
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3) Das Amazonenland, füblid von Guiana und Ter⸗ 
zofirma, an beiden Seiten des Maranhon oder Amazonens 
fluffes. 4) Brafilien, von ber oͤſtlichſten Mündung des 
genannten Fiuffes füdlih bis zue Mündung des la Plata 
und oͤſtlich bis zur aͤußerſten Spige Suͤdamerica's unter 
dem zten Grad der Sübdbreite, eine Strede von mehr als 
33 Breitengraden. 5) Peru,. an ber Weſtkuͤſte vom J. 
Grade der Nordbr. bie zum 25, Gr. der Suͤbbt. 6) Chile, 
im Süden von Peru, ebenfalls längs ber Weſtkuͤſte, vom 
25 — 45 Gr. dere S. Br. 7) Paraguai, zwifhen Peru 
und Chile auf der Weftfeite und Braſilien auf der Oftfeite - 
längs der beiden Seiten des Paranas ober la Platafluffes bis 
an's Meer hinab. 8) Patagonien oder Magelhaens⸗ 
land, der füdlidhite Theil von Südamerica, zwiſchen dem 
40. — 54. Gr. ber f. Br. 9) Mehrere Infeln und 
Infelgeuppen :- =» ae Be 


Allein. diefe alte Eintheilung von Südamerica iſt 
durch die neuere nach Staatengebieten, oder den Bes 
figungen. der Europäifchen . Beherrſcher verdraͤngt worden. 
Zufolge derſelben zerfällt die ganze große Halbinſel in 6 
Haupttheite: ı)in Spaniſche Befigungen, 2) Pors 
tugiefifhe (jet Brafilien). 3) Holländifhe. 4) 
Franzoͤſiſche, (melde. beide jegt no in den Händen 
der Engländer find, aber wahrfheinlich bald werben zuruͤck⸗ 
gegeben werden). 5) Das noch freie Suͤdamerica, 
und 6) die Infeln, welche größtentheils, fo wie Pata» 
gonien, auch noch mit zu den ee Befigungen 
gerechnet werben, 


Nach einer noch genauern Ueberſicht laſſen ſich die ein⸗ 
zelnen Laͤnder Suͤdamerica's ſo faſſen: | 


2) Das Spanifhe Südamerica befteht aus 3 Ks 
nigreichen ; es gehört dazu: 


a“ 


1. Daß Vicefönigreih Neu: Granada, 
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A, Aa ih, B, Dir Gapitanerie Earaccad. C, 
= Quito. 
2, Das. Virekönigreich Peru, welches enthält: 
Ä A. Die Yubdiencia Lima. B. Die Audiencia Chile. 
3. Das BVicefönigreih Nio de la Plata beſteht aus: 
A. fa Plata an fih, oder Suͤd⸗Peru. B. Zus 
Sumana, C. Oſt⸗Chile. D. Spanifh: Pas 
raguai. 
Zu den- Befigungen ber Spanier in Südamerica rede 
net man aud:. 
a) Patagonien oder Magelhbaens.Lanb, 
b) Die Infel Terra del Fuego ober das Bene 
land, . 
ec) Die Malouiniſchen oder Beittandeinfein. 
d) Den Arhipelagus de los Chonos. Ä 
e) Die zwei Infeln Juan Fernandez, 
f) Die Gallopagos⸗Inſeln.“ 
2) Das Portugieſiſche Südamerica, oder das ss. 
migreich Brafilien. 
- 3) Das vormalige Hollaͤndiſche Südamerica, oder 
Hollaͤndiſch Guiana. 


— Das Franzoͤſiſche Südamerica, oder Franzö— 


ſiſch Guiana. 
5) Das noch freie Sübamerica, oder die Länder der 
noch freien Südamericaner. 
6) Patagonien oder Magelhaens-Land. 
7) Die Infeln.— Andere Eintheilungen, z. B. in Haupt: 
und Mebenbefigungen, find weder bequem, noch aud 
eben fehr richtig und volftändig, — 


T. 


De — — 


— x 
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2. 


Run ERROR der Entdeitung und Eroberung RETTEN * 
Ober herrſchaft uͤber daſſelbe. 


Bald nach der Eroberung von Merico durch Cor 
tes, richteten die nad) Golde unerfättlihen Spanier ihre 
Augen nad jenen zeichen, -füblicher liegenden. Gegen» 
- den’ bin, von denen man’ fchon -feit der Entdeckung des 
Südmeers durch Nugnez de Balboa einige Kunde ern 
halten: hatte und von ihren Reichthuͤmern überzeugt war, 
€ wurden zu dem Ende mehrere Schiffe außgerüftet, aber 
die Leitung derfelben ſolchen Anfuͤhrern anvertraut, welche 
weder die dazu noͤthigen Geſchicklichkeiten, noch bie erfor⸗ 
berlihen Huͤlfsquellen beſaßen. Natuͤrlich mußten alſo eine 
Zeitlang die Verſuche, die Laͤnder jenſeit der, von den Spa⸗ 
niern ſogenannten Tierra firma zu entdecken, mißlingen; 
bis endlich im Jahre 1525 Pizarro, Almagro und 
Lugqun, drei Spaniſche Abenteurer, es unternahmen, 
durch eine ſuͤdoͤſtliche Fahrt neue Laͤnder zu entdecken. Sie 
waren Anfangs nicht ſehr gluͤcklich und mußten ihr Unter» 
nehmen mehrmals erneuern. Bei dem legten Male gelang 
es ihnen endlih, am 2oten Tage nach ihrer Ubreife vom 
Gorgomäa, die Peruaniſchen Küften zu entdeden. Gie 
berührten mehrere unerhebliche Dexter und landeten zw 
Zumbez, einem häbfchen, etwas über drei Grad ſuͤdlich 
von der Linie gelegenem Orte, der wegen feines prächtigen 
Tempels, des Sonnendienfte® und eines Palaftes der In—⸗ 
kas oder Randesfüriten, merkwürbig war. Die Spanier 
‘ färtigten ihre Blicke an dem Gotde und Silber, dem übers 
fhmengtichen —— der’ Pracht und m des 2 


9 — nad Robertſon; man veraleiche deſſen Ge» 
ſchichte von America, Th. 2. Buch 6 und ff. 


— 
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ruaniſchen Reichs, bie nicht nur in ben Tempeln, fonberm 
auh in Privarhäufern herrſchten. Sie glaubten fih jetzt 
an dem Ziele ihrer Wünihe und Hoffnungen und bildeten 
fi) ein, ihre Traͤume und Vorftellungen von dem lange 
gehofften Goldlande, von reihen Herrſchaften und uner⸗ 
erg Schägen nun bald erfüllt zu fee, — 


—— kehrie, weil er ſich zur Eroberung Ders 
uod nicht flarf genug glaubte, mit zwei. jungen Peruas 
nen, ‚die er ald Dolmetfher zu gebrauchen dachte, vers 
ſchiedenen goldenen und filbernen Gefäßen, einigen andern 
Peruanifhen Kunſtarbeiten und etlihen Lama's, nad 
Panama zurüd und machte Zurüflungen, Peru anzugreis 
fen. Da er bei dem Statthalter weder Gehoͤr, noch Un⸗ 
terſtuͤtzung fand, ſegelte ex unverzüglich nah Spanien und 
‚ wußte ſich duch die biendenden Schilderungen ber neu ente 
deckten Laͤnder bald die Oberbefehlshaberſtelle Über ein klei⸗ 
nes Geſchwader von drei Schiffen und ein ſchwaches Trup⸗ 
pencorpe von nicht vollen 200 Mann, bei dem bafigen Hofe 
zu-verf[haffen. Mit diefem Lehrte er 1529 nah Panama 
zuruͤck, 309 noch eine Pleine Verſtaͤrkung an fih und lans 
dete im Februar 1531 zum zweiten Male in Peru. Nach 
mannichfaltigem ausgeftandenen Elend und Drangfalen erreiche 
ten fie die Landſchaft Koaque, troberten den Hauptplatz 
und legten fo den Grund zu der Eroberung bes ganzen 
- mächtigen Reichs Peru und zu der fiufenweifen Entdedung 
der übrigen Südamericanifhen Länder, welche alle nad 
und nah, meiſtens durch die Gewalt ber Waffen, unter 
bie Herrſchaft der Europäer kamen. Diefe find, wie wie 
aus dem Vorhergehenden mwiffen, vornämlih bie Spanier 
uud Portugiefen, nah ihnen die Holländer und 
Sranzofen. Nur wenige Landesftriche find no in dem 
Befige der Ureinwohner, ber Indier. Seit der Franzöfis 
fhen R.volution haben fih aud die Engländer mehrerer 
Provinzen und Colonien, namentlich ber vormaligen Hol⸗ 
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En und Franzöfifchen; bemääige, in. beren en 
r vor der Hand * a — 


3. 


maturie Beſchaffenheit. Klima, Boden, Fruchtbarkeit. Ge⸗ 
— birge. ala ki ſowohl Klüffe als — 
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Dea mehr als 3 von Suͤdamerica in bem heißen Erb» 
feiche liegen, und zwar größtentheild in dem heißeften 
Güdgürtel, fo ift bier die Hitze fehr groß und beinahe 
das: ganze Jahre hindutch berefchend, die Luft beſtaͤndig 
ſchwuͤl, (die Nächte ausgenommen) und für die nicht daran 
gewöhnten, nachtheilig und ungefund. Nah der Nature 
art diefes Himmels giebt es bier zwei Sommer, 
die zwar in dee ganzen weiten Strede biefer ausgedehnten 
Länder etwas genauer eintseffen, als auf den Antillifchen 
Inſeln, aber doch nicht verhindern können, daß wegen der 
zabllofen und ungeheuern Gemäffer und Wälder, die At⸗ 
mosphäre beinahe ununterbrochen heißfeucht ift. Außerdem 
verurfacht der Regenfommer gemeiniglich fehr häufige 
und große Ueberſchwemmungen, meil das Waſſer von den 
hoͤchſten Bergen und aus den größten Flüffen der Erde in 
die weiteften Ebenen firömt und lange ftehen bleibt. Die 
Berge find fat immer mit ben tieffien Schneelagen bedeckt, 


2) Gngland behält von bem ehemals Holländifchen Befigungen: 
Das Vorgebirge ber guten Hoffnung, Demerary, 
Efiequebo und Berbice im Norboften von Güdamerica 
und giebt Surinam und die InfrIn Euracao und St. 

_ Guftade, fo wie die Holländifhe Niederlaffung auf Java 
on Holland wieder zurüd, 
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die Ebenen brennend heiß und mit einer erſtickenden Luft 
erfüllt, die Gewitter heftig und bie Naͤchte in vielen Ges 
genden durch einen flarken, aber fehe befrudhtenden Thau, 
feuche und kühl. In andern Strichen .ift die Witterung 
Wieder fehr milde und die Luft gefund, — Große Strecken 
find noch völlig unangebaut und mit Moräften, Sümpfen 
und Waldungen bedeckt, folglich fehr ungefund, In ans 
been Gegenden findet fidy wieder fruchtbares Land und vor⸗ 
trefflihes ,- von der Natur reichlich ausgeſtattetes Erdreich, 
das die herrlichflen Producte liefert, Fruchtbare und anges 
nehme Thaͤler wechſeln bier mit den ſchoͤnſten Anpflans 
zungen und Hainen, vol ber töftiihften. Suͤdfruͤchte und 
anderer Gewaͤchſe. Biete Gegenden, zumal im Inneten * 
Landes, kennt man noch gar nidt. , 


In Abfihe der Gebirge Südamerica’s kann: man 
drei Spfteme annehmen. Die berühmten und ſowohl der 
Breite als Länge nad erflaunlihen Gordilleras de los 
Andes, oder dad Andifhe Kettengebirge“), welde 
die ganze Weftfeite von Süd» und zum Theil auch von 
- Nordamerica einnehmen, koͤnnen das erſte Bergfys 
ſtem heißen. Sie theilen ſich gleichſam in zwei, von Süs 
den gegen Norden laufende, ungeheuere Waͤlle. Den Ans 
fang derfelben kann man an der aͤußerſten Suͤdſpitze, bei 
bee Mogelhanifhen Straße, annehmen, wo Staaten» 
fand und Feuerland aus dem Meere, als anſehnliche 
Glieder der Kette, vereingelt emporfleigen und das Borges 
birge Froward die Fortſetzung anknüpfe. Won der 
Nordſeite der Magelhaniſchen Straße bilden-fie die Doppels 
fette, die weſtliche und oͤſtliche. Sie folgen immer ziems 
lich parallel den Küften des fillen Meeres und entfernen 


) Das Spanifhe Wort Cordiliera bedeutet eine Kette, und 
Anden ift ber eigentlide Name biefer Gebirge. Es if 
folglich uneigentlih gefproden, wenn man biefe Berge, (for 
wohl in Süd» als Norbamerita) die Eorbilleras nennt. 
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ſich ſelten über: 6 Meilen von derſelben. In der Gegend 
von Potofi und. dem See Titikaka erreichen ſie ihre 
größte Breite; bei Quito, unter dem Aequator, find die 
hoͤchſten Gipfel derſelben und zugleich die hoͤchſten Bergfpigen, 
bie man auf unferm Planeten Eennt. Zwiſchen beiden 
Reichen liegt in unzähligen fruchtbaren.und.reisenden Thaͤ⸗ 
lern romantiſch ſchoͤn ber beſte und feuchtbarfte Theil der 
Königreihe Chile, Peru und Quito, Bei Popayan 
endet und theilt fich die große Kette in mehrere Zweige, 
von denen befonders zwei merkwuͤrdig find. Der eine giebt 
ſich bis über die Erbenge Panama hinaus, der andere 
dehnt ſich zwiſchen den Becken des Drdnoco und Et. Mage 
dalenenfluffe® hin. — Merkwuͤrdig ift es, daß unter den 
Gisbergen, woraus diefe hoͤchſten Gebirge bee Erbe bes 
ſtehen, zugleich auch Vulkane find, und es ift hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die allermeiſten von ihnen vulkaniſchen Urs | 
fprungs find, und in verfchiedenen Zeitaltern weit ſchreck⸗ 
lichere Ausbruͤche erlitten haben mögen, als man von ber 
Art in andern Welttheilen kennt. In dem ganzen weiten 
Raume vom 26. — 45. Grad fübl, Br. findet man eine 
Di enge feuerfpeiendee Berge, und nicht ohne Grund iſt 
zu vermuthen, daß ſelbſt die Snfel Terra dei Fuego (das 
Feuerland) durch einen großen Ausbruch unterirdiſchen 
Feuers von dem feſten Lande abgeriſſen und die Ma⸗ 
gelhaniſche Straße srbifdet worden if, \ 


Sm Weſten enthalten biefe Gebirge die — von 
unzaͤhligen Küftenfläffen. und im Oſten von ben größten 
Strömen der Erde. Ihre Höhe iſt erſtaunlich, und nicht 
weniger als 12 derſelben find zwiſchen 15,000 bis 20.000 
Fuß hoch über den Meeresfpiegel erhaben.- Sie trennen 
die ſchmaiſte Küfte von der breiteften Ebene des Erdbodens, 
and haben im Welten gegen das große Weltmeer die flärtfie 
und Pürzefte Abdachung, fo wie im Dften gegen ben Ats 
lantifhen und Aethiopifpen Ocean die ſchwaͤch ſte und längfle; 
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beſonders längs bed .Maranhon. Die Winde wehen auf 
ihren Rüden fo ſchneidend, daß fie alles Lebendige tödten- 
uud fo verhärten, daß das Fleiſch nicht in Berwefung über» 
gehet. Da fie fi von der Magelhanifhen Straße bis am: 
Bis Meerenge von Panama, und von’ da in Nordame rica 
Bis an den 40, Gr. m, Br, erſtrecken, fo beträgt ihre ganze 
Länge gut und gerne 1,500 geographiſche Meilen.  - a 


Das zweite Bergfyftem in Sübamerica findet‘ 
fi in dem großen Brafilien. Nicht ganz (hidtih nen⸗ 
nen einige Erdbeſchreiber auch diefe Gebirge Cotdilleras⸗ 
denn fie bilden eher eine Gruppe ald eine Kette von 
Bergen, Die Hauptgeundlage ober ber Mittelpunkt ders 
ſeiben fheine bei Minas: Gerass zu ſehn. Won biefer 
großen Bergmafle zieht ſich eine Reihe bis weit nad More 
den hinauf, die das Becken des Fluſſes St. Francois ein⸗ 
ſchließt und ſich bei Cap Roque, endiget. Ein anderer 


Arm reicht nach Süden hin und verbreitet ſich laͤngs der 
Kuͤſte, beſonders von Rio Janeiro bis nach Rio San» 
Pedro, Ein dritter Aft endlih, Matogrof fo, geht ge» 
gen die Campos-Pareſis, eine ſehr große Fläche ober 
Ebene, die ihre Fluͤſſe zwiſchen dem Maranhon (Umazonen» 


from) und La Plata theilt, | 


Das dritte Bergfyftem ift das Heinfte und noch 
wenig bekannt. Es beſteht aus einem Haufen von Bern 
gen, bie fih bei dem Se Parima anfangen und ben 
. Mittelpunkt von Guiana bilden, Ein Arm davon reiht 
His an das Cap Nord, ein anderer. bid an den. Orinoco 
und hat nur eine maͤßige Hoͤhe. Im Suͤdweſten verliert 
fie ſich in einer großen Ebene, wo die Nebenflüffe des Mas; 
ranhon und Drinoeo Gemeinfhaft haben. Mit den An» 
den flehen fie in gar feiner Verbindung. Durch die Abs: 
dachung derfelben werden bie Waſſerfaͤlle im Orinoco ges 
bilder, und fo berüßrem ſich aud bie drei großen Flächen. 
des Orinoco⸗ Maranhon⸗ und La Plata⸗VFlußgebietts un⸗ 
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| mittelbar. Nah dieſer Stiye merben wir bei ben einzel⸗ 
nen Laͤndern die Gebirge und Vulkane naͤher und genaue 
ame 





⁊ 


Die majeſtaͤtiſchen Ströme Suͤdamerica's überterffen 
alle andere der 4 übrigen Erdtheile, fowohl an der Breite 
Ähres Bettes, ald an der Weite ati Laufe, Den esften 
Rang nimmt: 


1) Der ſtolze Maranhon oder Amazonenſtrom ein, 
Dirieſer König aller Ströme ift in Güdamerica das, was 
ber St. Lorenzſtrom in Nordamerica und bie Wolga in Rußs 
"Land if. Er entfpringt in ben Anden durch ben Zus 
fammenfluß mehrerer, ziemlich anſehnlicher Bäche, unter 
welchen der Ukayali und der DOber-Maranhon bie 
vörnehmften find, unweit des Berges Pongo de Bor 

— g48 *) und bed Sees Lauritoha, etwa 18 Meilen 
norbdoͤſtlich von Lima, unter 103 Gr. f. Br, Anfangs 
nimmt bre Ukayali (der aus dem Titikakaſee ents 
ſpringt) einen langen Ummeg duch die Anden nad 
Morden, ebe er Tih mit dem Ober-Maranhon (mels 
her aus dem Laurikochaſee fließt) vereiniget, Dieß 
gefchiehet unter dem sten Grad f. Br., unweit Sans 
Joa quin-d'Omaguas, von wo an der Strom ben Nas 
men Maranbon und nahher Amazonenflug führt, 
Von der Vereinigung des Ukayali und Ober- Maranbon 
an firömt der ſchon fehr breite und tiefe Fluß norböfts 
lich durch ünermeßliche Ebenen, wo von allen Seiten 
mehrere Nebenflüffe, (devem einige an Größe der Dos 
nau und dem Nil gleih kommen) **) ihm ihre Gewaͤſ⸗ 
fer zuführen, Darauf beugt er ſich ganz oſtwaͤrts und 


*) Rad Stein, auf dem Chimboraſſo. 
*) Man zählt ihrer Über 60. . 
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hat, während et eine Strecke von mehr denn 860 geob 
graphiſchen Meilen durchläuft, einen Fall von foft 1 
Bou auf jede Meile, if 100 — 108 Klafter tief, in 
der untern Hälfte feines Loaufs F>— 4 Meile, weiter 
hin 1 bi8 3 und 5 Meilen und bei feiner Mündung 
20 — 36 Meilen breit und einem Deere gleich, mo das 
Auge Mühe kat, feine beiden Ufer auf einmal zw übers 
bliden. Er verführt das Meermafler auf 20 Meilen weit 
hinaus urd die Ebbe und Flut läßt fih auf ihm ſchon 
in einer Entfernung von 125 Meilen wahrnehmen, Er 
ift faſt in feinem ‚ganzen Laufe mit einer Menge In» 
fein bededt. — Bei feiner Ergiefung in's Meer ent: 
ſtieht ein furdtbarer Kampf zwifken dem Waſſer des 
.. Stroms, das fich feiner Maffe zu entladen firebt, und 
den Wellen des Dceans, welche in’d Bett des Fluſſes zu 
bringen temäht find. Nicht felten feigen beide Ge- 

‚ wäffer zu der Höhe einer Mauer von 12 — 15 Fuß und 
flürgen mit einem Toſen zuſammen, das man mehrere 
Stunden weit hören fann; bald werfen fie fib auf die 
anliegenden Ufer mit einer Gewalt, bie Alles niederzus 
reißen droht. Wehe dem verwegenen Schiffe, das diefen 
Wirbeln zu nahe kommt! — Man nennt dieſe Etrſchei⸗ 
nung Pororoca — F 
Dieſer groͤßte aller Stroͤme der Erde hat Nebenfluͤſſe, 
welche anderswo bedeutende Ströme ſeyn würden, da 
fie on Breite und Tiefe den größten Hauptflüffen ber 
übrigen Welttheile wenig ober nichts nachgeben, 5. B. 
ber be la Mabera, Napo, Yupura, Paranı, 
Cuchiwara, Yutay, Puruzec. Hier find dieß erſt 
Fluͤſſe vom dritten, und vierten Rang, Der Rio 
Megro, der von den Grängen der Provinz Popayan 
kommt und den aus Guiana berfließenden Parima aufs 
nimmt, verdient gewiß den Namen zio grande (.gros 
Ber Fluß), da er über 180 Meilen -weit ſtroͤmt, und an 


\ 
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manden Gtellen 4 bis 1 Meile breit und 20 — 24 Klaf⸗ 
ger tief if, Auch er wird von dem ungeheuern Amaza⸗ 
nenſtrom verſchlungen. Das Flußgebiet dieſes Rieſen⸗ 
ſtroms wird dem Umfange des Mittellaͤndiſchen Meeres 
gleich geſchaͤzt. Dazu Hal: er noch das Eigenthuͤmliche, 
daß ſein Gebiet ſich auf beide Seiten des Aequators, am 
ir mieiften abır über die Suͤdſeite hin, ausdehnt, und er 

ſabſt gerade unter bom Aequator feine Mündung ne 


| Bis an ben Bufammenfuf bes Rio Negco mit dem 
i Amozonenftrome nennen die Portugiefen den letztern 
„io de Solimoens (Fuß der. Fiſche), weil er überaus 
fiſchteich ift:. weiterhin, erhält er den Namen Amazo⸗ 
nenfluß, oder bei den Spaniern Marañon. Dee 
groͤhte aller Nebenflüffe, des Amazonenſtroms aber. iſt ‚der 
Ma dera, der von. Süden berauffommt, durch den 
” Zufammenfluß des Beni und Mamore, (die ihre 
‚Quelle in Potofi haben) entfieht und eben ſo weit, wo 
nicht weiter, als der Ulapal fließt, Die beiden, ebenfalls 
ſehr beträchtlichen, Stüffe Zopoyoß und Kingu fommen 
von berfelben Seite, wie der Mabera ber, nämlich von 
Suͤden und ergießen ſich wie er, in den großen Ablei- 
tungsẽcanal des Maraũon. Aber der Tokantines, 
„melder gleichfalls aus Süden herauffommt und in dem 
zweiten Bergſyſtem in Braſilien bei de los Almas ent⸗ 
ſoringt, muß mit ſeiner Mündung, ‚als unabhängig vom 
" Amazonenflrome angefehen werden, ob er gleich mit dies 
ſem durch einen Werbindungscanal (Tajipura), nahe am 
Ausfluſſe in den Atlantifchen Dean, sufammenhängt. 
„Er gehört ebenfalls mit unter] die, großen Fluͤſſe, denn 
‚die Länge feines Laufe beträgt über 300 Meilen, — 
„Nach dem Marañon folge uns 
2) Der Rio de la Plata ober Siibeefluß. Er — 
wie faſt alle große. Stroͤme, ebenkfalls aus der Vereinigung 
mehrerer anſehnlicher Fluͤſſe, unter welchen der Para⸗ 
America, II, Bd. | B 
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guai und Parama die bedeutendſten find, fo daß ihn 
die Eingebornen ſelbſt in feinem ganzen Laufe Parana 
nennen. *) Der Parana entfpringt: ans vielen Armen 
“im füblihen Brafilien unterm: 20. Grade der f. Br., uns 
weit San Yuan bei- Re, und läuft Anfangs: von 
; Nordoflen nach Gübmweflen durch Oſt Paraguai, men: 
‚bet fih ſodann mweflwärts und vereiniget fi mit bem 
Rio Paraguai, der aus bem See de los Karapkd, 
unter dem 13. Gr, 30 Min, f. Br, in der Sierra de 
NParaguai, entfpringt, nachdem er vorher ben Picko⸗ 
"mapo, Vermejo, ober Rio grande und Salado 
“aufgenommen hat; läuft dann ſuͤdwaͤrts, beugt fich ende 
lich nad Süpdofien herum, mo von Norboften her ber 
große Uruguai (defien Quellen unter dem 28. Grade 
der f. Br. in den Gebirgen, unweit der Infel St. 
tharina, zu fuchen find) in ihn fließt, und heißt von da 
an, nicht weit von Buenos Apres, unter 34 Grab 
 füdlicher Breite, bis zu feinem Ausfluffe in’s Atlantiſche 
Meer, Rio de la Plata oder Silberfiuß, Sein 
moajeftätifcher Lauf kommt in der Breite dem Laufe des 
Marañon gleih; denn er fleigt von 4 bie zu 2 und 
3 Meilen und bei feinem Ausfluffe ift ee noch vor Bue⸗ 
nos Ayres Io, Weiterhin 15 und endlich zwiſchen dem 
Vorgebirgen St. Maria im Norden, und St. An 
“tonio im Süden, an 20 Meilen breit, aber wegen 
der Menge der Klippen und Waſſerfaͤlle, von denen 
manche 1500 — 2000 Toiſen breit und 60 —70 Fuß 
hoch find, und der ſich durchkteuzenden Ströme, aͤußerſt 
gefährlich zu befchiffen. Für große Schiffe ift er nur 
bis 200 Meilen vor feiner Mündung befahrbar. Der 
Parana ift tiefer, als der La Plata und Uruguai, und 
den ln weder buch fo viele IE als bee 
) Den Namen Rio de la plate oder- ne vr 
er ef von ben Spaniern befommen- ) 
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La Plata, noch durch fo viele Sekfenciffer: als derr Uru⸗ 
guai, gefaͤhrlich. Die unermeßliche Muͤndung diefes 
gewaltigen Stroms verdient eher den Namen eines Golfs, 
als eines Fluſſes, da man. fie Baum zu uͤberſehen im 
Stande if, Sein geößter Wafferfau iſt der bi Gmwairr 
unterm 24. Gr, 4 Min. der f. Br, wo ſich der fürch⸗ 


terlich veißende Steam mit: einer unmiberflehlichen Wuth 
6 Meiten weit. milten durch "die ſchrecklichſten Felſen⸗ 


wände. bindurchdrängt und in einem baum go. Toiſen 


breiten Canal im einem Winkel pon ‚so Graden mit 
fuͤrchterlichem Toſen und Schäumen hirabflürze, 


Sein Name hat zu laͤcherlichen Hoffnungen Veran⸗ 
laſſungen gegeben, als wütde man große Schaͤtze von 
Silber in feinem Bezitke finden, da doch weder Silber 


noch Gold, nod Diamanten, in gang Puraguai gefuns 


Den werden. Eine zabllofe Menge Inſeln brechen feine 


Sluten, und dienen ganzen Heerden wilder und zahmer 


Thiere zum Aufenthalte und zu Weideplaͤtzen. Seine 


Ufer find nicht fehr hoch, aber-wild, ſchauerlich und 


zerriſſen. Tauſende von Baͤumen rollen tagtäglich” im 


die toſende Flut; auch findet man viele verſteinerte 


7 


Knochen in und um ihn. Auf beiden Seiten ſind fie, 
wie bie des Amazonenſtroms, mit unermeßlichen Waͤl⸗ 


dern bedeckt. Weide Fluͤſſe berurſachen oft erſchreckliche 


| Ueberſchwemmungen. — Ein weit tieineres Gediet Hat 


3) Der Orinoco, Südamerica’s britter. Hauptfluß, ine 


dem er ben beiden vorhergehenden weder an Ränge 


noch Breite gleihlommt Sein oͤſtlicher Hauptarm, 


Paraygua genannt, kommt aus dem fuͤdlichen Ende 


des großen Sees Parima im Sübdoſt des Spaniſchen 


Viee-Koͤnigreichs Rus Granada, wendet ſich Anfangs 


—mach Weſten, dann wieder in einer großen Ktuͤmmumg 


hinauf nach Norden und endlich in oͤſtlicher Richtung 


nach dem, une Meere, in welches. er fi mit-ıo 
8 2 


: bis 72 Armen nachdem er mehrere bedeutende Flüffe*), 


z. B. den Guiarary, Kaffigutari, VOmirrida, 
"Meta, Apake, Caroni un a. m, aufgenommen hat, 


Nunter dem Aſten Gr. der I. Br, ber Inſel de la Trini⸗ 


dad gegenüber, ergießet. Er hat aber noch andere Quel⸗ 


len oder- Anfangezuflüfſe, die noch nicht recht bekannt 
— find, aber wahrſcheinlich im Norden oder Oſten des Pas 


rima /Sees zu ſuchen ſeyn mögen, ſo daß er aus Die: 
Aſem See in SCanaͤten bloß wieder heraustommt. Durch 


3 


den Kaffiquiari ſteht ers. als wie durch einen Gas 
nal, mit dem’ Mies Megro, und dur vielen -mitden 


o. Awoazonenſtrome im Verbindung, Gepoͤhnlich fließt er 


3 Meilen breit, bat mehrere Untiefen und große Waſ⸗ 


ſerfoͤlle, unter welchen nad dv. Humboldt der Maypu— 


eifhe und Aturifche die hoͤchſten find, bei feinem 
Eintritt in das Arlantifhe Mier viele Inf ein, Sand⸗ 


daͤnke, Klippen und Untiefen, weiche die Schifffahrt fehe 


gefaährlich mahen, und richtet beſonders während ber 


— Regenzeit, große Ueberſchwemmungen an, ‚fo daß er nicht 


felten eine Breite von 20 und mehr Meilen erreicht, 
500 Fuß tief ift und fo langfam flieft, daß man auf 
einem großen See zu fahren. glaubt. . Er macht bie 


Graͤnze zwiſchen Venezuela, Carracas und Neu» Andas 


Iufien. Von Mandıen wird er auch Paria, von dem 
aͤſtlichſten Diſtrikte Paria in Neu. Andalufien, ‚an wel⸗ 
dem er binfließt, genannt, Sein ganzer Lauf erfiredt 
fih über 450 Meilen. In vielen Gegenden, ‘ wo’ Ebe 
nen und Miedrigungen find, ift ve 2 — 3 Meilen breit. 
Bei ſeinem Ausfluſſe macht er außer den Hauptarmen, 
noch eine Menge Heinerer Mündungen. Ale 20 — 25 
Fahre erfolgt: eine allgemeine größe Ueberſchwemmung; 
wovon man auf hohen Felfen: und Klippen noch unver⸗ 


tilgbare — an dem — Schlamme ———— den 


D 


*) Ginige a ihrer 505 Andere noch mehrere, " 
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weder bie Sonnenbige,. noch die machherige Negenflut 
zu verwifhen im Stande iſt. — Ein. fehe anſehnlicher 
Fluß mit einem eigenen Gebiete iſt auch: 3 
4) Der große Magdalenenfluß,: Es entſpringt im 
ſuͤdlichen Popapan, unter dem Aequatyr, etwa 5s—7 
., Meilen von Quito, fließt nördlih hinauf im Mefen 
von Neu = Granada, hierauf an der Gränze zwiſchen 

. CartHagena und. St. Martha bin, bie er unterm 
Auten Gr. der Nordbteite, unweit Carthagena das Ka⸗ 
raibiſche Meer eireicht. Die Länge feines Laufe beträgt 
‚an 500 Meilen, | 


Dieß bie Haupifluͤſſe. Die in jeder Provinz firömens 
vn verfparen wir, bie zur Beſchreibung der einzelnen Linder, 


Unter den — Seen Suͤdamerica!s find fol» 
— die merkwuͤrdigſten: 314 te 
1) Der Marakaibo. Er * in Venequelä, über und 
° unter dem ıoten Grad nördlicher Breite, haͤngt mie 

dem Meerbufen von Wenkzuela’ und den? Karaibifhen 

! Meere zuſammen, iſt z5 Zeutfche: Meilen lang, hat 75 
Meilen im Umfange, und wimmelt ‚von den mechtoffe 
lichſten Fiſchen. 

2) Der Parim a, im Sübeften Eu Provinz Neu» Andas 
lufia. Er ift nicht immer von gleicher Größe, fondern 
durch Ueberſchwemmungen abwechſelnd bald groͤßer, bald 
einer,” uni u... 80 nn angsıund, - 
fo beeit, * 


3) Dee Laurikocha, unter dem 10. Gr., 14 Min. ſ. Br., 
aus welchem der Marañon ſeinen —— nimmt. 


4) Der Ebinchapkocho, unter dem vorigen, BT, gioͤ⸗ 
Ger. Beide im Welten, des Vicekoͤnigreichs Peru. 


5) Der Tititaka, ebenfalls in Peru, ein großer Steps 
penfee zwiihen dem 16 — 18 Gr, bee ſ. Br, von 600 _ 
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Fuß Tiefe und 40 Meilen im Umfange, Gr — 
dem Aullagas zuſammen. 

6) Suͤdweſtlich vom: Marafaibo liegt auch noch ein däfehm. 
licher See, fo wie in Cayenne, deren Namen nicht ag 

o betannt »find, 

9) Der Palcipaund * in der Provinz San Mis 
auel de Takuman im’ Bicekönigreihe Rio de La Plata 

8) Der Teh uel und Notakofee in Patagonien. 

9) Der Ibera wilden ben Zihffen de Ia Plata, Uraguai 
“und Parana, 30 Spanifge Meilen breit. 

10) Der größte ift der See de los XRarayes, unter dem 

7 — 236. Gt, der ſ. Br, laͤngs dem Paraguai. Erift 

zo Spaniſche Meiten *) lang und 4o Meilen breit und 

entſteht aus periodifhen Ueberfhwemmungen des Landes, | 
daher er auch oft austroduet und dann ein — 

Sumpf if... 

11) Der Merims ober Mirunfee, und de los Das 

608 ober, St. Pedro an der Südfpige von Brafilien. 

Die übrigen kommen’ bei. der Darftellung der — 
nen Provinzen vor. 





00 if i ir 4. . 
Meere , Meerengen, Meerbufen und Baien, Hüften, Borgebirge, 
Snfeln und Halbinſeln. 
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Die Mitee, welhe Suͤdamerica umfchließen, find 
im Norden der Mericanifhe Golf und das Karais 
biſche Meer, im Weſten das Hille Meer, im Diten das 
Atlantiſche and im Süden: ebenfalls das flille 


20 Spaniſche Meilen find 15 Beographifihen gleich, 


x 
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Meer. — Die merkrofirbigfte Meeringe ift die Magels 
haniſche Straße zwiſchen ber füdlihften Spige des gans 
gen Erdtheils und der Infel Terra’ dei Fuego. Sie fon» 
dert die leßtere von dem feſten Lande in einer. hin und 
wieder fehe krumm laufenden Strede von mehr denn -40 
‚Meilen ab, - und hat ihren Namen von ihrem Entdecker 
Magelhaens oder Magellan, ber fit 1520 juerſt bes 
führ, ' erhalten. Die Durchfahrt iſt gefährlih, weit :fie 
fhrediihe Brandungen macht, den heftigſten Stürmen 
ausgelegt, und mit Inſeln, Untiefen und Selsklippen bes 
deckt iſt. Sie fängt beim Cap Virgin, unter dem 35 Gr, 
ber Eihtbreite, am, ift über 100 Meilen lang und-geht aus 
dem. Utlantifhen Ocean in das flille Meer. Eine andere 
Bleinere Meerenge ift die, melde aus dem See Maras 
taibo in’s Karaibiſche Meer führt, Endlich die bei 
den Falklandsinſeln zmwifhen ber Inſel Falkland 
und Soledad, und an der Meftfeite von Patagonien 
zwifchen dem feiten Lande und den Infeln, Chiloe, tres 
Montes, de la Campana, la Madre de Dios 
und St, Lucie; die Straße le Maire zwiſchen bee 
Staateninſel und dem Feuerlande. Einige weniger 
bedeutende werden weiter hin bei der einzelnen Laͤnder zeich⸗ 
nung vorkommen. | | 


2 — ee a EEE 
Es fehlt in Suͤdamerica auch nicht an Meerbuſen 
und Baienz; doc erreiche Peiner die Größe des Mericani» 
fen Golf, der Baffin- oder Hudfonsbai in Norbamerica. 
Die merkwuͤrdigſten find: 
ı) Im Norden: Die Meerbufen von Panama, Das: 
rien, Morosquil oder Zulu, der bei Porto Orr 
bello und Cumana. 
a) Im Oſten: Der Golf Triſte, in den die Min 
"dungen des Drinoco gehen, und vor welchen die Inſel 
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« St. Trinidad legt: der Buſen hinter: bem Morgebirge 
- Barimaz der Golfs; melden ‚der Amazonenfirom und 
Tokantinesfluß macht; bie Bai de to dos los Santos 
C(Allerheiligenbai) (12 Gr., 25 Min. ſ. Br.) Gas 
gacy (25 Gr), St, Vincent⸗ oder Santosbai, 
darüber (24 Gr); die Bude: Merim oder Mirun 
‚und de los Patos oder San Pedro an der füdlichen 
Landſpitze von Brafitienz der große Golf des de la 
Plataſtroms; die Bai St, Joſeph, die Bahia 
Nuevaz der Meerbuſen St. George, die Bai.be 
..108 Camarones, St, Julian, Sartines, de 
Nadales, bie 7 letztern alle allein in Patagonien, :. 


3) Sm Süden: einige Kleinere Buchten an der Inſel 
Terra dei Fuego. 


* Im Weſten, und zwar von PR nach Suͤden * 

ab: Der Meerbuſen von St, Miguel, die Bai von 
St. Antonio, Bonaventure, Chofo, der große 

« Golf de Guapaquil, Salinas, Chomos, die Bai 
Barregan (im Vicefönigreih Rio de la Plata); der 
Meerbufen de Pennas und de la Zeiaidad in Aa 
-sagonien, u. a m. | 





Die Küften an der DOftfeite von Südamerica find 
mehr flach als bergig; da hingegen die ander Wefkfeite mehr 
bergig,. als eben ſind. Auch die nördlihe Küfte hebt mit 
Bergen an; überall aber ‚ergießen ſich eige Menge Kuͤſten⸗ 
flüffe in’ Meer. Die niedrigen Küften- von Guiang find 
großen Ueberſchwemmungen  ausgefest, und an mehreren 
Orten duch Dimme geſchuͤzt. Mehrere Gegenden find 
bis an's Meerufer ein dichter MWald,anbere fandig, manche 
fumpfig und moraſtig. Viele gewähren ben zu Schiffe ans 
Tommenben Reifenden einen überaus. angenehmen, man⸗ 
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nichfaltigen: und reizenden Anblick durch ihr abwechſelndes 
Grün, die fremden, Gewaͤchſe, oder das ‚somantifch wilde 
Anfehen, zumal im ‚der -Mähe der Mündungen großer 
Ströme, welcher Genuß noch durch die vielen Vorgebir ge 
| erhöhet wird, Die merfwürbigften. der letztern ſind: 


1) Im Weften: das Gap Gorrientes, San gran» 
— Paſſado, Lorenzo⸗ Monte Chriſti, Blan⸗ 
cv, Zumbey Mallabtigo, St. Nicolas, Coles, 
‚Las Vetas, Chinival, Torell, Totoral, Bal⸗ 
lena, Governador, Zopocalma, Huinos, Rus 
mena, Galera, Guilanı de tres, Montanng, 
„:Eorfo, das Worgebirge' der 3 Spigen, St. Sage 
‚St. Lucie,:Sfabel; die legten 8. im. Patagonien. 


2) Im Süden: Düs Cap VBictorin Pilares, F ro⸗ 
ward, St, Zrinidad, Slowcefer, Negro, De» 
 folation, Horn (das wichtigfte), de bon Succes, 
St. Jean; die letzteren auf der Inſel Zerra del Fuego. 


3) Im Ofen: Das Borgebirge Diego, St. Lin 
cent, de la Keine Charlotte, del Spirkto 
Santo, noch auf der genannten Inſel; de laß Vir— 
gines, Korel, Barrera, delos Defuejos, lans | 
co, de la Malaspina, St. Antonio, St. He⸗ 
lena, de Bahia Nueva, de Lobos, Cortien⸗ 
tes, alle in Patagonien. Weiter hinauf nach und an 
Braſilien: Cap Malvonado, Santa Maria, St, 

Sebaſtian, Erio, Thomä, de la — 
Roaque, Palmeras, Cuma, Maguari (nahe be 
"der Linie), bel Norte, Orange, Naſſau, de —* 
rima u. a. m, | 


4) Im Norden; das Vorgebirge de Ta "Yyufa; de la 
Bela, Hikakos, Drava, de tres Puntas, Me: 

gillones, de Ta Galera, auf der Inſel Kris 
nidad, = 


n ; 
v“ ni 
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Die merkwuͤrdigſten Inſeln und Hatbinfeln der 
großen Suͤdamericaniſchen Halbinſel, (deren Beſchreibung 
wetterhin folgen wird), ſind folgende: 22 


I Infeln: a) Im Norden; im Karaibiſchen Meere: 
St. Anna, (fheint aber eher eine Halbinfel zu feyn) 
DODruba, Curazao, Blanca, Margarita, de la 
“ Peinidad ıc,,' weldhe von Andern aber fon zu Weit 
indien gerechnet werden b) Im Oſten: Cayenne, 
— Carpori, Caviana, (über dem Aequator) 

die Inſel de Juanos, welche bei dem Ausfluſſe bes 

- Amagonenftroms, des Zoccatined und des Zajipura Arms 

gebildet wird; Marahao (St. Louis), St. Seba⸗ 
fien, St. Franzisto, St Catharina, die Falk 

landsinſeln ober -Malouinen (zwifhen dem 51. 
und 52. Gr, 30 Min. der Süübreite) u. ſ. w. c) Im 

-Süden: Die Stanateninfel, die Hermitesinfeln, - 
Snfel St, Ildefons, die große Inſel Terra dei 

Fuego ober das Feuerland, nebfl mehreren Pleineren, 

daran berumliegenden, d) Im Wellen, und zwar von 
Morden nah Süden herab: Die Perleninfeln im 
Meerhufen von Panama; de las Palmas, rel Res 
pofo, Puna im Golf von Guajaguil; die Inſeln de 

Juan Fernandez (unter 33 Grad füdl, Br), die 
anfehnlihe Infel Chiloe, mit noch einer zahlreichen 
Gruppe Bleinerer (zwifhen 44 und 45 Gr, der Sübbr,), 
ſaͤmmtlich an ber Küfte von Chile; die große Iufel 
tres Montes mit einer Menge Bleinerer, (menn fie 
nicht eine Halbinfel if) de la Campana, la Mas» 
dre de Dios x. | Kae: 

2. Halbinfeln: a) Auf ber Nord» und Oflfeite: Ma= 
racaibo, die aͤußerſte Spitze dieſer Provinz, San 
Joſeph in Patagonien. b) Auf der Süd» und Weſt⸗ 
feite: Die Halbinfel, deren Spige das Vorgebirge Ila⸗ 
ber iſt; de tree Montes, 
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Acerbau, Bichiuät, Anbuftrie. Producte der 3 Reiche ve‘ 
\ "Ruten. en *) | 





"7 Da wir bei der Beſchreibung ber einzelnen Länder von 
alten dieſen Gegenden noch beſonders reden merden, fo 
ſtehe — nur er die Bi, eine turze une Ä 
davon. ah LE | 
= Die weife Anordnung der Natur hat auch in Güde 
americo dafür Sorge getragen, daß, bei gehdrigem Fleiß 
| und aufmerffamer Umfiht der Menfchen, beinahe. überall. 
ber Boden, culturfaͤhig und zum Ackerbau geſchickt iſt. 
&s giebt nicht nur an ſich alenthalben fruchtbare Gegen». 
dei, fondern mehrere Binnen auch duch Kunft und darauf 
gewendete Sorgfalt benutzt werden, der Natur allerlei Er: 
zeugniffe abzugeminnen, Es ift bier ganz anders, als in 
Norbamerica, wo theils die firenge Kälte, theils ber ſchlechte, 
undankbare Boden, durchaus nichts aufkommen noch ges 
deihen laͤßt. In Suͤdamerica gelangt Alles zu feiner ge: 
hötigen Reife, und es kommen daſelbſt auch faft alle Eu. 
zöpäifche Gewaͤchſe, mit denen man dem Verſuch gemacht” 
hat, -vortrefflich fort. Es werden daher aud im fehr dies 
len Streden dieſes großen Landes allerlei Feld- und Gar 
tengewächfe, Getraide, Hütfenfeüchte, Wein, u. f. w. im 
VUeberfluſſe gebaut und geaͤrntet. In einigen Gegenden, 
z. B. in Peru, iſt der Aernte⸗Ertrag 40 — 50, in an⸗ 
dern 70 — 80, und im einigen fogar 100 — ısofältig, 
Die. Kartoffeln werden: nice gebaut, weil fie wild auf 
den Feldern wachen; am bäufigftlen in Peru und Chile, 


©): Größtentheils nad Antonio de ulloa Nachrichten vom 
huͤdlichen America, und Kutſcher's Ameriea; 3 Böcen- 
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daher hier ihr eigentliches Vaterland zu [eyn fheint, Das 

Zuckerrohr baut man in großer Menge, fo auch Reiß, 
Kaffee, Indig, Mais, Tabak, Delpflangen u. ſ. w. Man 
könnte noch weit gröfleren: Gewinn sieben, wenn man den 

Aderbau mehr vervoltommnste, emfiger betriebe und aufs 

munterte. Doch wirb er jest bier und ba, befonders in 
dem Spanifchen Südamerica und in, er D duch Be⸗ 

ſehnungen geweckt. 


VBie hzucht und, 44 Gab in, go —— — 
zen ſehr eintraͤglich und werden mit gutem Erfolge getrie— 
ben, die erſtere aber noch lange nicht, ſo old in Europa. 

Hornvieh ift im Spanifchen Suͤdamerica in folder Menge 

vorhanden, daß ein Stud davon nic mehr AZ — 7 
Piaſter koſtet. Mancher Bandeigenthlimer beſitzt Heerden 

von 6000 — 10400 Stück, von denen gewoͤhnlich 1000, 

und darüber zum Schlachten abgefondert und zum Eins 

pickeln auf die Soiffe verbraucht werden. Die aus Spa⸗ 

mien hierher gebrachten Schaafe haben ſich ungemein ver⸗ 

mehrt und in der Wolle noch mehr veredelt, fo dag diefe 

an Länge, Meichheit und Feinheit der‘ Wolt, "den beſten 

Angoriſchen Ziegen gleichkommt. 


Kunſt⸗ und Gewschfirik, fo: wie: Bitfenfsat:. 
ten und: wiffenfhafrlihe Bildung finden, zwar, 
Riebhaber und Beförberer ;:; find aber dennoch erſt im Em⸗ 
porfproffen begriffen und fange nod nicht: zut volllommnen ı 
Beife gediehen. Suͤdameriea iſt auch eben der: Boden nicht, 
auf. dem fie fehr gebeihen können, Gemaͤchlichkeit, Weich⸗ 
lichkeit, Handelsgeiſt, faͤlſchlich geglaubte Entbehrlichkeit, ; 
auch Mangel an Händen und Köpfen; tegen- ihnen: un⸗ 
überfteiglihe Hinderniffe- in: den Weg Doch findet ‚man... 
in. den Hauptftäbten die nothwendigſten Hanbwerke, mei⸗ 
ſtens aber bloß von Europäern betrieben, Buchdrudereien, 
auch Fabriken, Kunſtſammlungen, Bibliotheken, Schulen, 
Univerſitaͤten, u. ſ. w. Malerei und Muſik werden. zwar 
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geſchaͤtzt, Schränken ſich aber bloß auf einige, von Europaͤern 
bewohnte Orte ein. Dafuͤr iſt der Damdei in deſto grö⸗ 
ferem Flor, unde ſein Umfang uͤbertrifft alles Andere," Faſt 
Jeder iſt von demſelben befreit zunb: ſucht ſich auf dieſem 
Wege Wohlſtand und Reichthuͤmer zu erwerben, wenn es 
auch nur vermittelſt des: Sſchle ichhandels geſchehen 
ſollte. Ganze: Flotten bedecken des Handels wegen die um: 
Uegenden Meere und inlaͤndiſchen großen Fluͤſſe. Moͤthte 


nur nicht auch der abſcheuliche, menſchenentehtende Men 


gerhamdel mit unter dieſer Kathegörie begriffen ſeyn! 
Denn noch iſt dieſemcheilloſen — wog aller Bemühungen, 
nicht ganvuich ‚gefeuert worden! — : e 


| Die Gege nflände des Handels, ſowehl der Ein⸗ 
als Ausfuhr, werden ‚weiterhin bei jedem. einzeinen 
Lande namhaft „gemacht merben, da ihrer eine unendliche 
Menge find. und, Wiederhohlungen alsdann unvermeidlich 
päten, Bloß disg dewerken wir noch, daß der Handel 
auch hier in den See: und La ndhandel zerfaͤllt. — 


Die Suͤdamerica Agenthuͤmlichen dern“ Na: 
turerzeugniffe find nad den drei Rt Gen d der ſchaffen⸗ 
den Natur folgende: 


1. In Pflamze wreich e Mais, (mit doppelt ſo langen 
und dicken Aehren; als in dem übrigen. Ameriea). Va⸗ 
nille, Quinoa (eine in den fältern Gegenden des fld» 
. lichen America ‘einbeimifche Pflanze, bie man in Lima 
wie bei uns den Kaffee trinkt), Südfriichte aller: Art, 
Kartoffeln, Pfeffer, Ingwer, Indig, Zuckerrohr (auch 
das neue, von Dtahiti eingeführte), Europäifches dorthin 
„" verpflanztes Getraide, Fruchtbaͤume und andere Ge—⸗ 
waͤchſe, Kaſſave, Jukka oder Maniof, bitteres und für 
ßes, (das letztere heißt Buffuli) Batatas, (Kamotes) 
Kas karille, Ehina, Kalagugla, Koka; eine Menge 
Sruchtbaͤumt „mit den koͤſtlichtten Fruͤchten, von denen 
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wir die wenigften kennen, als: Chirimoyos, Agunfateg, 
oder Paltas, Guabas oder Pakass, Nieperos, Gunjas 
R-dos, Lukumos, Palmbaͤume und Platanen, nebſt an: 
‚deren, deren Fruͤchte von geringerem Werth und Geſchmack 
ſind, als: Atgarrobog, Guarangos, wilde Sapotes u.a. mi, 
Desgleichen: Mopamopabaͤume, (aus denen beſtaͤndig 
eine Art Gummi troͤpfelt) Cedern von verſchiebenen A 
ten, game Waͤlder mit dem ſchoͤnſten Bauhoiz. 2oerlei 
edle Holzarten für Ebeniften, Eben:; Brafiiien.» und 
Manſchinellholz. Balſambaͤume, Baumwollenbiume, Fin 
behölger, Zimmtbäume, ber: Seringetbaum , weicher daß 
elaſtiſche Harz giebt u.a, m. Alte dieſe Bäume, befons 
ders aber die Palmen, , werden durch eine unendlid;e 
"Menge von dickern oder dünnen Winden (Vejukas) und 
” Pflanjen fo dichte in einander verflodten uhd verwickelt, 
daß 'es oft ſchwer wird, fie aus dieſer Verwitrung here 
‚, @uegufinden. Eichen», Kork, und Koftanienbäume giebt 
‘8 faft gar nicht; bloß in Chile, wo das Klima dem 
Spaniſchen voͤllig gleich iſt und alle 4 Jahretzeiten an— 
getroffen werden, ſiehet man deren einige, — Mehte⸗ 
Hres hierher Gehoͤrige wird bei den einzelnen Tan 
angeführt werden, Eh Aa — 


2. Im Thierreiche: «8 giebt ſowohl zahme, als milde 
Thiere von allerlei Gattungen, Das Dich, befonders 
Ba® Loft tragende. ift fo zahm und Ienfbar, insbefondere 
in Peru und Chile, daß es von Kindern hingetrieben 
... werden kann, wohin man will. Unter den zahmen Thies 
ren finden fih: das Lama (Anta, Guanato) Vicunna 
Echafkameel) in gangen Heerden, Europäifhe Haus⸗ 
tbiere, Dferde, Maulefel in Menge, Alpaka, (auch eine 
Ur Wolle tragender Thiere) Viskacha, (eine Kaninchen⸗ 
art) u. a. m. Von wilden Thieren giebt es: Bären, 
>. Mötfe, Loͤwen, Tiger (Jaguat) Büffel, (Ciboros oder 
wilde Ochſen) Zapire, Quanuko oder das wilde Kameel, 
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Elenne, Pekaris oder Eiterſchweine, Unzen, Foulthiere, 


wilde Schweine, Hirſche, Biber, Marder, Pakollamas, 


- (eine Beine Gattung Wild prets in Peru) Fuͤchſe, Leo⸗ 
parden, Armadillo's, Kaninchen, eine Att merkwüͤrdiger 


wilder Hunde, (Alto genannt), die aber: von den In⸗ 


bianern zahm gemacht und zum MWiderwillen und Ans 
- fallen gegen Spanier und Meftizen gewöhnt werden, das 
merkwuͤrdige Thier Ako rama, fo groß wie der ‚größte 


Hund, mit rothen Haaren, ſcharfen Zähnen und einer 


fpigigen Schnauze, das einen wehrloſen Menfhen ans 
greift und niederwirft, ihm. ‚aber nichts weiter thut, wenn 
er fich todt ſtellt; ferner Affen, (Breüllaffen, die une 
aufbörlich ein lautes Geheul erheben) Eichhörner, Meere 


: Basen, Cibai's, eine Art Waſſerſchweinchen mit Schwimm⸗ 
haͤuten; tropiſche Voͤgel, als Kolibti's, Baumlaͤufer, 


4% 


Sinſonten, (bei den . Sranzofen moqueur, Spötter, weil 


er. die Stimme aller Thiere, welche er hoͤrt, nachaͤfft) 


- ein vortrefflicher, . Jieblicher und ſchoͤner Singvoget, wie 


"denn überhaupt die Matur in diefen Regionen an die 


Boͤgel die Iebhafteiten und mannichfaltigften Farben vers 
fhwendet hat; Maripoſas, Azullejos, Turpianes, (alle 


3 Arten find. Zugvögel, mit. prädtigem Gefieder. unb 


vorzüglichem: Gefang), der Felfenhahn, von der [hönften 


- Safrangelben Farbe, Reiher, Kurlis, (eine Art. Waffer 


voͤgel) der. Zullan oder ber Prediger, Condors, Piches, 


Gilgueros (Diftelfinten), Papageien aller Art, Patos, 
(Waſſervoͤgel von fehr vielerlei Arten), Agami’s,. (von 


“den Spaniern Trompeter genannt), ein großer, fd» 


ner und. wegen feiner außerotdentlidhen Neigung um den 


Menſchen zu ſeyn, böchft merfwärdiger Vogel. : Außer: 
‚jeinem gewöhnlichen Geſchrei, kann er noch. aus dem 


Inneren feines Körpers beſondete ſchnartende Toͤne ner» 


mittelſt einer kleinen. Oeffnung am Schnabel, vor Freude 


„uber das Wiederfehen feines Herren, ‚hervorbringen, wo⸗ 


ber der Name Trompeter. Kraniche, Trappen, Pe⸗ 
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Atate, Straufe, Flämingo's, Adler, Falken (Neblies), 
ur = Gapmätirs, (Aas freſſende Voͤgeh Seevoͤgel, Waſſerhuͤh⸗ 
ner u. ſ. w. Ferner: Alligatoren (Crocodille von 12 bis 
15 Fuß Länge), Wallfiſche, Schwertfiſche, Saͤgefiſche, 
Kr viele andere Arten von Fifchen, auch, Bitternale, Sars 
Bellen, Andovisi,.Chita’s, Kordina’s (2 fehe zarte und 
vodedere Fiſche); Schildkroͤten, Put purſchnecken, Perlen⸗ 
muſcheln, Seekrebſe, Seekaͤlber, Serlöwen, Klapper⸗ 
— andere Schlangen, auch. die ungeheuere Rieſenſchlange 
Goa constrictor), große Waſſerſchlangen, Eidechſen, 
WVampyte, Krabben;<odenilen, Muskiten, Haut: und 
——— —— — Bienen a. a. m — 
115925 er 
37 Im: Mineraleeige, "Hier it unter den Meialien 
befönbers bie. Platina merkwuͤrdig, welche man bisher 
im Epanifchen  Südamerica gefunden bat. Wie 
Edioß die Menge: Gold und Silber fey / welche Suͤd⸗ 
america producirt, Lann Spanien allein zut Genuͤge zei⸗ 
gen. Außerdem Zinn, Kupfer, Blei, die praͤchtigſten 
"und, unfhägbasflen Edelſteine, als Diamanten, Sma⸗ 
ragde, Rubine, Tuͤrkiſſe, Amethyſte, Bergkryſtalle in 
ſolchen Stuͤcken, daß man 6 — 7 Fuß hohe Säulen 
daraus machen kann; Porphyrplatten von8 — 10 Fuß 
Laͤnge uc. Perlen, Marmor, Queckſilber, Eiſenſtein, das 
„reinfte Steinſalz, (tn. großen Wuͤrfeln kryſtalliſirt) Sat: 
peter, Alaun, Salmiak, Gyps, Serpentinfteine, Schwe⸗ 
Afel, Steinfalg,: Petroleum, Porzelanerde, mineralifche 
Maffer, Marienglas in Tafeln zu 2 Fuß in's Quadrat; 
Eapis ; Lazuli, Amianth, Lavezſteine, Antimonium, 
Kieſel, Muſchelſchaalen, Verſteinerungen, Muͤhlſteine, 
Steinkohlen, Sarın, Seeſalz, Magnete, — 
—— u. Ta a Ze 


“ 


n, 


4 Man vergleiche hiebei Felix de Azara Voyager‘ dans l’A- 
.mefique meridionale ‚4% T. Paris, — RT Br 
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Salz bereitet die Matur im Spanifhen Südamerica _ 
ohne menſchliche Beihuͤlfe aus Seewaſſer. Bei hoher 
Flut ergießt fih das Meerwafler über Sandbaͤnke in die 
Niedrigungen und die Sonnenhige bereitet baraus Satz, 
Die Nordameticanifhen Staaten, denen es an Salz 

fehlt, hohlen bier ganze Schiffstadungen vol, — Bon 

den nugbaren Erdarten, Steinen, Salzen, Erdhatzen, | 
Halbmetallen u. f, w. find in Chile ſolche Vorraͤthe in 
den Bergen vorhanden, daß ſie, eben wegen der Menge 
und aus Mangel an Kenntniffen, von Leuten, die nad 
nichts, als nur nad Gold und Silber geizen, gar 
nicht geachtet werden. — 


6. | 
Ethnographie. MW todlferung. Urnationen und- angeficdelte 


Guropäer, Ihre Religion, Künfte, Spraden, Sitten, 
und fonflige Kenntniſſe. 


Südamerica ift im Ganzen genommen eben fo Men; 
ſchenatm als Nordamerica, In der Bildung, im Charats 
ter, in’ Sitten, Religion, Gultur ıc. kommen bie Suͤdame⸗ 
ricaniſchen Nationen den noͤrdlicher wohnenden ziemlich 
nahe, jedoch mit dem Unterſchiede, daß hier Alles mehr das 
Gepraͤge des heißen Erdſtrichs trägt, Daß die Bevölkerung 
America's duch Einwanderungen aus Öftlichen Gegenden, 
folglich von Aften her, gefhehen fen, ift jetzt die als hoͤchſt 
wahrfheintich beinahe allgemein angenommene Meinung, 
die mir auch bereits ‚bei der -VBefchreibung von Nordamerica 
angeführt haben, Mar erft diefes von Menfchen bewohnt, 
fo mar es hernach etwas Leichtes, den Weg aud in die 
waͤrmeren und fruchtbareren füdlicheren. Gegenden über die 
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Erdenge Darien zu finden, da «6 fehr begreifiich ift, daß 
die Menfchen cher gefegnete, als von ber Natur fliefmüts 
terlich autgefiatiete Länder auffuchen werden. Bleihmwohl 
laͤßt ſich der Zeitraum nicht beflimmen, in welchem bie Be⸗ 
voͤlkerung und ber erſte Anbau ſowohl des noͤrdlichen, als 
des fuͤdlichen America vor ſich gegangen ſey; und in leere 
Vermuthungen ſich einzulaffen und felbige anzufühten, dürfte 
wohl von keinem reellen Nugen fepn, 


Der Eingebornen einzelner Voͤlkerſchaften (Urna⸗ 
tionen) ſind eine faſt unzaͤhlige Menge, und viele kennt 
man noch nice einmal, Die eingewanderten oder nach 
Eüdamerica verpflanzten Fremdlinge find meiftens Euro⸗ 
päer, Spanier, Portugiefen, Holländer, Engländer, Zeuta 
fhe u. ſ. w. Unter jenen giebt «8 noch viele Menſchen⸗ 
freffer, welche nicht nur die Gefangenen, ihre Feinde und 
erbeutete Fremde, fonbern ſelbſt ihre Weiber und Kinder 
verzehren und hinterher fie beweinen, So ſehr man: fi) 
bemübet hat, fie von biefer graufamen Gewohnheit abzu⸗ 
bringen, ihnen menfhlichere Gefinnungen einzuflögen und 
zum ——— zu bekehren, fo hat es doch nur bei We⸗ 

nigen 'gelingen wollen, Viele heißen zwar befehrt, aber 
ihre Bekehrung und Befferung iſt aͤußerſt klaͤglich beſchaf⸗ 
fen. Auftatt feine Sünden zu befennen, läugnet der uohe 
Indianer diefelben, fhimpft auf die, welche fie dern Pater 
hinterbracht haben,. und nur mit vieler Mühe bringt man 
8 dahin, daß er eine Beichtformel, oder ein ihm vorge⸗ 
ſagtes Sündenbefenntniß herbetet, oder vielmehr nur nach⸗ 
murmelt. Bei dem Gottesbienfte find fie nur auf Gloden» 
geläute, Gefang, Muſik und: auf das Gepränge. begierig, 
aber die Ermahnungen und Prebigten verachten fie und 
fpotten darüber, — Ihre Religion ift die heidnifhe 
Abgötterei, ein Fetiſchdienſt und fchamanifcher Aberglaube, 
Manche eeheben fih etwas meiter und glauben ein gutes 
und ein boͤſes Utweſen: Andere nehmen sine Seelenwande⸗ 
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rung’ anz die Meiften haben eine dunkle und fehr unlautere 
Borftellung, oder viel mehr Ahnung, von einem zukuͤnfti⸗ 
‚gen. Leben,: mo die Verſtorbenen mit: ihren Verwandten 
Maniok, Brod, — eſſen und un und ee 
gen halten, - 


Die Kupferfarbe if auch bei ben Südamericänsrn die 
vorherrfchende; doch findet man auch gelbtiche, (dyvärglice, 
“dunfelbraune und roͤthliche, die lichteſten im Frneren ber 
Derge und Wälder; au häufig Albinee oder Kaker⸗ 
taten, deren Farbe wie Kreide iſt, ’ Sobald ‘fie! ſich bis 
"Beiden, werben fie weißer und den Europaͤern aͤhnlich. 
Jagd und Fifhfang iſt das Hauptgefänäft der alermeiften, 
doch treiben auch viele Viehzucht und: Ackerbau, befondets 
den Anbau des Mais und Maniok. Spiel, Zanz uud 
Krieg, ‚werben vom ben meiften Stämmen ſehr geliebt und 
„Die abei gewoͤhnlichen Ausgslaffenheiten und unmenſchlichen 
Graufamteiten tragen denfelben Stämpel wie bei den Mile 
"den in Nordamerica. Auch das Zättowiren und Shnüden 
des Kopfes mit Federbuͤſchen, der Füße mit Schellen, ber 
Naſen, Ohren und Lippen, mit Ringen, Knochen, Mefling, 
„Korallen, das Bedecken der Hüfte mit Saba u. ſ. w. 
iſt bei ihnen im Gebrauch. 


Sie ſind nicht ganz — Genie N ———— 
„Einige verſtehen manche Europaͤiſche Handwerke. In der 
Geſchicklichkeit, Canote zu bauen, ſuchen ſie ihres Gleiche 
Manche wiſſen durch Klopfen aus Baumbaſt ein * 
„Nies Zeuch zu machen, das dem ſchoͤnſten Leder richte 
"nachgieht und dur Waſchen glaͤnzend und ſchneeweiß wird; 
"andere machen Spiegel aus einem dunfeln Holze; Audere 
benusen das Harz der Bäume zu Lichtern; mod) Andere 
find ‚im der Zubereitung‘ manderlei Gifte vorgüglich erfah⸗ 
wei, Sehr kuͤnſtliche Binſendecken ud! guter ürdene Ge⸗ 
Faͤße, kuͤnſtliche Körbe, Spritzen aus Gummi:oder elaſti— 
Mew dar, Waffen, geuie, Hamaks, Webnungen aus 
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über einander gelegten Balken ꝛc. findet man bei den Abis 
ponen und Makobiern in Tukuman und Paraguat, 
und bei vielen Brafilianern. Die Guanas.mohnen, 
‚mehrere Familien beifammen, in recht .artigen, niedlich ge⸗ 
bauten, mit Stroh gedeckten und ſehr reinlich ‚gehaltenen 
Hütten, und haben eine Art Betten auf Geſtellen, faſt 
wie in einigen Eüdfeeinfeln, 


Ihtre Kaziken haben die hoͤchſte Gewalt, und einige 
: VWölkerfchaften feiern ein achttägiges wildes und lärmendes 
Feſt, wenn dem Kaziten ein Sohn geboren ward, Er- ift 
Am Kriege und im Frieden ihr Oberhaupt, ber Anführer 
gegen den Feind, der Vermittler in Streitſachen. Wich⸗ 
‚ tige Gegenftände erfordern jedoch allgemeine Volksverſamm⸗ 
Jungen, ohne welche nichts befchloffen werden kann. . 


Ihre Gebräuche bei Hochzeiten, Kindergebähren und 
Beerdigungen find fehr verfhieden, und mir werden fie, fo 
wie ihre kuͤnſtliche Bemalung des Koͤrpers, ihre Geraͤth⸗ 
ſchaften, Bauart, Kleidung, Nahrung, Wohnung, gefell⸗ 
ſchaftliche Einrihtungen, Religion, Gefege, Anthropophagie 
(Menfhenfrefferei), Krieg, Eheftand, Zauberei, Aberglau⸗ 
ben, Muſik, Taͤnze, Schwimmen, Zierathen, Spielzeug, 
Canois, u. ſ. f., weiterhin bei jedem — Volte naͤ⸗ 
her beſchreiben. EC “Rz 12 


Manche find im Stelzenlaufen ſehr heſchidt, Andere 
unvergleichliche Schwimmer, noch Andere in ritterlichen 
Fauſtkaͤmpfen und Baren ſehr geübt, wobei ſie die kuͤnſt⸗ 
lichſten Bewegungen und eine bewundernswuͤrdige Ausdauer 
zeigen. Viele klettern mit den Nägen und Sehen, wie die 
Kagen, die hoͤchſten Bäume hinauf, 


Die hier mit untermifchten Neger, — Ger 
len, Meſtizen und- andere Abarten der verfchiedenen Raſſen, 
kennen die Leſer ſchon aus den Schilderungen dieſer Men⸗ 
ſchengattungen bei Nordamerica. Es finden bei ihnen, im 
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Ganzen genommen, hier diefelben Verhäftniffe Statt. Sie 
‚Reben faſt ohne Ausnahme im Dienfte der Europäer, ih» 

rer Herten, bie fie oft auf das Graufamfte behandeln. Jetzt 

ift neuerdings die Motion gemacht worden, den Stlaven« ' 
handel, diefe Brandmarke der civiliſirt ſeyn wollenden Eu⸗ 
ropaͤer, gaͤnzlich abzuſchaffen. Wir wuͤnſchen Gedeihen da⸗ 
zu und Erfuͤllung des. menſchenfreundlichen Vorſchlags! — 


Der Hang zum Muͤſſiggange und zur Fautbeit iſt bei 
den fuͤdlchen Nationen von America, ſowohl bei den civis 
liſirten Europäern, als ‘den wilden Indianern, eben fo’ 
groß, als bei den noͤrdlichen. Die einzigen Beſchaͤftigun⸗ 
gen, womit fi von den letztern r welche noch in ihrer 
- Beeiheit leben, abgeben, find Sagen und: Fiſchen. Vielfaͤl⸗ 
tig beforgen die Weiber: den Ackerbau, während die Mäns: 
ner in Wäldern: und an Ftüffen oder Seen hetumſtreifen, 
oder zu Haufe in trägem Miüffiggange lungern. Dieſer 
größe Hang zum Faullenzen: if auch der Grund, daß bei 
weiten die Meiften dem Tiunke ergeben find und beraus 
fäyende Getränke bis zur größten Ausfchweifung lieben, 
Diefem Beifpiele folgen auch vielfältig die Weiber, ‚die ſich 
in- die Wette mit ihren Männern beteinten und beide mit⸗ 
bin .eimander feinen Beiſtand leiften: koͤnnen. Auch die 
Kinder werden von oe n an zu diefem Lafter 
gewöhnt. ! 


Der Skalp iſt hier eben fo gebräudtid; wie in 
Nordamerica. Mit derfelben Unmenfchlichkeit, Grauſam⸗ 
keit und Kaltblütigkeit martert der Indianer in Peru, er 
mag civilifitt feyn, oder noch in Freiheit leben, Menſchen 
und Thiere, eben ſo wie in Canada und Louiſiana. Der 
Unterfhied liegt einzig darin, daß, da jene unter einer cis 
viliſirten Regierung ſtehen und Gefegen unterworfen find, 
fie ihre Neigung zur Graufamkeit niht mehr an Mens 
ſchen äußern koͤnnen; da fie hergegen dieſelbe mit deſto un« 
gezügelterer Wuth an Thieren befriedigen... Beſonders lies 
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ben ſie die Stiergefechte. Ihrer 6 -odir-8 gehen mit Lan⸗— 
zen ouf den Stier los und ſtoßen fie ihm auf einmal, 
jeder. wo er kann, aus allen Kräften in den Leib,’ modurd) 
das hier ſogleich zu Boden geftredt wird. Hierauf läuft 
Jeder herbei, ſchneidet ihm das Maut und ben Shwang 
ab und auch Stuͤcken aus den Senden, und iffet ohne wei⸗ 
tere Umſtaͤnde das Tleiſch roh, noch ehe: der Stier todt iſt. 
Dieß halten fie für keine Grauſamkeit, vielmehr haben fie 
ihre. innige Luft und Freude daran, als wäre es eine gang, 
gleichgüttige, Handlung, und fie würden fie ohne Bedenken 
auch an den ‚Menden a. wenn. es in ihrer Ville 
eüpe fände. — % 


Das Befondere, daß ſie weder Biete — ſonf — 
am Leibe haben, iſt bei der ganzen Raſſe von ben noͤrdlich⸗ 
ſten bis in. die füdlichften Gegenden durchgehends allgemeim- 
und ein Hauptunterfheidungs: Merkmal von andern Mens 
fihenarten. Auch habem fie eine weit gröbere Drganifattom, 
und einen hohen Grad von Unempfindtickeit: gegen: dem 
Schmerz Dieß beweifet: nie nur ihre Gleichguͤltigkeit bei 
bes fchmerzhafteften. Operationen, fondern. auch ihre Stande; 
baftigkeit, mit welcher jie alle Befchwerden, alles Umges; 
mach 'und bie: Bo. Raudhigkeiten der ... aus· 
halten *). ee Sr ur 


Sn Yafıbung der Reibung befolgen bie Saͤbamerien 
niſchen Indier nicht einerlei Form oder Mode. Die in 
Quito behalten. noch immer die Tracht bei, welche zu 
den Zeiten ihrer Könige bei: ihnen gebräuhlih war. : Im: 
den niedrigen Gegenden (Valles, Thäler) und im hohen. 
Landfleige von Peru Eleiden fie fi zum Zheil nach Spas. 
* ulloa Nachrichten vom ſuͤdlichen America, Theil 2, 17ter 
. bis 2oter Abſchnitt. Azara voyage daus PAmérique me- 
ridionale, Tom. 2. ce. ıo und folge. — Baumgarten, 


ailg. Geſchichte der Laͤnder und Voͤlker von ——— — L 
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niſcher Mode, und tragen flatt der Hüte ſchwere und dicke 
Müszen (oder Monteras) von Tuch, die ihnen nicht deidend 
find, fo heiß auch das Klima iſt, bie fie aber aud in Fils 
teten Gegenden nicht vermiffen, wenn fie dergleichen nicht 
haben. Eie gehen beftändig barfrh, oder tragen hoͤchſtens 
Sandalen von Ochſenhaut, die in der Länge einen uͤbeln 
Geruch von fih geben; denn fie ziehen fie niemals von 
den Süßen, ſelbſt nicht beim Schlafen, fondern behalten fi fie 
fo large an, bis fie zerteifen und von den Fuͤßen faulen; 
ein Beweis ihrer Unreinlichkeit und des hoͤchſten, eckelhaf⸗ 
teſten Schmuzes. 


*Dieſe Indier find nicht ſowohl wegen ihrer Tapferkeit, 
als durch ihre Kuͤhnheit, Treuloſigkeit und Verſchlagenheit 
furchtbar, mit melden fie ihre Verräthereien ausüben. 
Wenn fie durch Ueberrumpeln die Oberhand behalten, fo 
kennen fie weder Mitleid noch Erbarmen, fondern begehen 
die‘ unmenfchliäften Grautfamkeiten, mit Gefuͤhlloſigkeit und 
kaltem Blute, und weiden fih am Zuden und Zappeln ihs 
rer unglüdtichen Schlachtopfer. Werden fie hingegen übers 
wunden,“ Jo find fie die feigfien und Bleinmüthigften Ger 
(höpfe, die man auf der Erbe finden Bann, fuchen ſich 
fhutdloszu mahen, kriechen big zur Verachtung und laſ⸗ 
fen ein Bitten und Stehen unverſucht, ihr Schickſal leib» 
licher zu machen. Feigheit und Treuloſi igeeit, Sclavenfinn . 
und Sclaventüde, find Hauptzuͤge in ihrem Charakter, 
welche, zur Ehre der Menſchheit, — ihnen, jedoh nicht 
natüriich zu feyn fheinen, fondern zum Theil erft durch 
das, von den Europaͤern ihnen aufgelegte, Knechtſchaftsjoch 
eingerflangt worden, find, wiewohl dieß auf ber andern 
Seite wieber mehrere Neifende Läugnen, 


Gegen die amgefiedelten Europäer hegen fie aus ſehr 
begreiftihen Urſachen eine gränzenlofe Erbitterung und den 
unausloͤſchlichſten Haß, und haben oft ſchon ganze Nirdirs 

laſſungen berfeiben, Flecken und Staͤdte zerftört und im 
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denfelben Alles auf dad Graufamfte ermordet. Go vers 
wüfleten 3. B. die Indianer aus der Provinz Makas im 
Königreihe Quito, die reihe Stadt Rogronno, die Cos 
lonie Guamboya und beren Hauptitadt Sevilla del 
Dro; und durch die Araufen und Tukapelen wurde 
die Stadt la Imperial im Königreihe Chile mit ihrem 
ganzen Bezirke zerfiört, fo wie die Fleden und Dörfer, 
der Miffionen de los Chunchos in der Statthalterfchaft, 
von Tarma, die von Dariel im Bezirk von Tierra 
firma, und verfchiedene andere, welche dieß Unglüd.zu vers 
ſchiedenen Zeiten betroffen ‚bat. — Ä 


Sie zählen die Tage nicht, theifen fie au nicht in 
Moden ab, fondern ein Tag ift bei ihnen wie ber andere: 
fie kennen bloß den Mondswechſel, ber ihnen deutlich im 
die Augen fällt und ihrem Gedädhtniffe Feine Mühe im 
Mechnen macht. Wollen fie daher mit einer andern Voͤl⸗ 
kerſchaft auf einen beftimmten Tag über. etwas: eine Vers 
abredung treffen, fo fehiden fie einen Abgeordneten an bies 
felbe mit einem Bündel von fo vielen Stäbden, als. Tage 
verfließen follen, von dem Zage an gerechnet, da fie bie - 
Unternehmunn befchließen, bis zu dem, an welchem fie außs 
geführt werden fol, welches bei ihnen eben te viel gilt, 
als in fo vielen Zagen. 


Die Beleidigung eines Einzelnen ober des ganzen 
Stammes ift bei ihnen einerlei und fie wird zur gemein» 
(haftlihen Sache. In diefem Falle hält fie weder das 
Bündnif einer gegenfeitigen Freundſchaft mit derjenigen | 
Voͤlkerſchaft, welche fie angreifen wollen, noch Dankbarkeit. 
für vielleicht erhaltene Mohlthaten, zurüd; denn dieſe 
Ruͤckſichten fegen fie, fo wie alle Treue und Ehrlichkeit, gaͤnz⸗ 
si) aus den Augen, - Hierdurch kann man ſich zugleich 

überzeugen, mit wie weniger Sicherheit man ſich auf. ihe 
Wort verlaffen kann; vielmehe muß man gegen fie flet® 
mißtrauiſch und auf feiner Huth feyn. In ihrer Freund⸗ 


* 
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ſchaft findet man: keine Sicherheit gegen ihre unvermuthe⸗ 
ten. Ueberfaͤlle, Treuloſigkeiten und Empoͤrungen. Sie, 
gleichen darin vollkommen den Nordamericaniſchen Wilden, 


Sie ſchlafen nur wenig und bringen die Naͤchte viel⸗ 
fältig wahend und auf der Lauer zu. Ibhre Fefte und 
Luftbarfeiten, mit. der Voͤllerei unzertrennlich verbunden, 
dauern ununterbrochen Tag und Nacht fort. Sind fie er. 
mübet, oder völlig betrunken, fo legen fie ſich ohne Untere 
fhied unter einander nieder und fchlafen den Zaumel aus. 
und wenn. fie dann wieder erwachen, gehet das tolle Laͤr⸗ 
men und. Schmwärmen nebft dem Zechen von vorne an, 
Die thun ſie zu allen Zeiten. Wenn daher die ganze 
Welt ruht und ſchlaͤft, fireifen fie von.einem Orte zum 
andern. herum, ohne gerade eine beftimmte Abſicht zu has 
ben und dadurch gehindert zu. werben, naqhher die ihnen 
auferlegten. Arbeiten zu verrichten, | 


Un beſtimmten Begriffen fehlt es ihnen faſt durchaus. 
Sie wiſſen ſelbſt nicht einmal gewiß, was ein Jaht iſt, 
and wenn man fie — ſelbſt die cultivirteſten in Peru und 
Chile — um ihr Alter fragt, fo zählen fie die Gouverneure 
oder Kaziken auf, unter denen fie gelebt und die fie ge» 
kannt haben; aber felbft diefe Nachrichten find unvollkom⸗ 
men, Die Vergangenheit und Zukunft kuͤmmern fie wer 
nig, nur die Gegenwart befchäftiget fie, und auch von Dice 
fee nur das, was fie gerade vor fih haben. Weit mehr 
natürliche Anlagen zeigen dagegen bie unter ihnen lebenden 
Meger, welche fie Bozales nennen. Denn bei weit we⸗ 
nigerem Unterrichte, ja bisweilen ohne alle Anweiſung, 
lernen diefe bei dem Aufenthalte- von wenigen Jahren uns 
ter den Spaniern oder Portugiefen, die.ihre eigenen Pfarr. 
zer haben, fo viel begreifen, was Jahre, Monate, Zage 
und Zahlen find, und befommen gemeiniglich ganz andere 
Einſichten als die Indianer. Daher kommt es auch, daß 
fie, ob fie gleich Sclaven find, dennoch mehr als jene ges 
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ſchaͤtzt werben, die man als zu Allem unfähig und nur 
ſchwache Spuren der Vernunft und des Verſtandes . zeie 
gend, mic. Beratung anficht und zw nichts Tuͤchtigem 
brauchen kann, 


Sie erreichen faft Alle ein ſehr hohes te, ob «8 
— aus der eben angeführten Urſache ſchwer, ja un⸗ 
moͤglich iſt, die Zahl ihrer Fahre genau anzugeben. Die 
grauen Haare aber und der Bart find untrügliche Kenns 
zeichen‘ davon: jene zeigen ſich gewöhnlich im 7oten Jahre, 
Biefer kommt, wenn fie über 60 find, doch nur fehr dünne 
und ſchwach, und nicht grau. Wenn daher ihr Kopf gang 
weiß wird, und die einzelnen Warthaare es ebenfalls wer» 
ben; ſo haͤlt man dafür, daß fie TOO Jahre alt, oder nahe 
daran find, Viele geben dann krumm und gebuͤckt, doch 
ohne Zeichen von Schwaͤche oder Krankheit. Dieſes lange 
Leben, mit einer beftändig dauerhaften Gefundheit verbun⸗ 
den, ruͤhrt von ihrer Ruhe und Gleihgültigkeit, fo wie 
von der flarken Organifatton ihres Körpers und dem im⸗ 
merwährenden Aufenthalte und der öftern Bewegung in der 
freien Natur, her. Würden diefe Menſchen fih durch ihre 
ewigen Kriege nicht unter einander felbit -aufreiben, und 
ber Trunkenheit nicht fo gauz unmaͤßig ergeben ſeyn, ge⸗ 
wiß, fie koͤnnten eine Raſſe von Menſchen bilden, die un⸗ 
uͤberwindlich, folglich immer frei und unabhängig, auch we: 
niger, der Gefahr, fruͤhzeitig iht Leben zu verlieren, aus⸗ 
geſetzt ſeyn wuͤrde. — 


Wer den Charakter, die — die Denkungsart 
und den natuͤrlichen Hang der Suͤdamericaniſchen Völker 
nicht aus: Erfahrung kennt, hält es für unmenſchliche 
Härte und Tyrannei, daß man fie mit dee Peitſche zu 
Arbeiten nöthige, in die Bergwerke fhidt und zu andern 
Verrihtungen treibt: allein bie Sache verhäft fi in der 
That nicht fo, denn für jedes Volk find eigene Gefege und 
Mittel nothwendig, die es in-Drbnung und Gehorfam eis 
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kalten! Die Serge Für die Indier müffen von ben’ Ge⸗ 
fetzen ahbdeter Nationen eben fo ſehr abmeichen, als es ihre 
Neſtzungen und Eigenfſchaften find, Die Bergwerke richten 
anade Jahten nicht ſo viele Menſchen Hin, als es der un⸗ 
maͤßige Genuß des Branntweins in einem Jahre thut, und 
dieſe Leute muͤſſen mit Strenge behandelt werden, weil, fie 
ſonſt wegen ihrer boͤſen Eigenſchaften, Härtnädigkeit; Statr⸗ 
fin, Faulheit und anderer Laſter, ſchlechterdings zu- nid 
zu‘ bringen fehn würden, da alle andete Antriebe und Bes 
wegungsgruͤnde bei ihmen gar nichts ausrichten; auch iſt 
die Behandlung derſelben an fich wirklich ‚nicht. ſo ſchlimm, 
als es manche Meifenden gemacht haben. Sie haben es um 
nichts ſchlechter und werden nicht härter behandelt, ale die 
Ruſſen, Ehſten und Lotten vom te Dre in an⸗n⸗ 
Sief⸗ und Ehſtiand. — 
Ti: tr, An nt t 
Es iſt ine — — die wir — bei 
en ee Milden angeführt haben, daß bie 
Anzahl derſelben in allen Theilen America's von Jahr zu 
Jahr merklich abnimmt, Died it auch der Fall in Suͤd⸗ 
america, und’ es liegen biefer Verringerung diefelden Urs 
' fahen zum Grunde, die fücchterlicen - Berheerungen der 
Btattern, (dem nur erſt in wenigen Gegenden iſt die 
Pockenimpfung eingeführt) der’ übermäßige Genuß erhitzen⸗ 
der Getränke, die unaufhoͤrlichen moͤrderiſchen Fehden un⸗ 
ter ſich ſelbſt und ihre Unmaͤßigkeit in allen Dingen; viel⸗ 
leicht traͤgt auch die harte Behandlung auf den Plantagen/ 
im den Bergwerfat, Fabriken und Manufacturen, nebſt 
dem Verdtuſſe, ſich uͤbetall fremden Nationen nachgeſetzt 
and unterworfen zu ſehen, etwas dazu bei: So wie ſich 
aber die Stämme: der Indier in dieſen Laͤndern vermin⸗ 
vdern, fo vermehren ſich dagegen die Europaͤer und die Ka⸗ 
ſten oder Geſchlechter, welche von den Afrikanern abſtam⸗ 
men, z. B. bie Meſtizen, Mulatten, Creolen u. A. Gluͤck⸗ 
lich ſind indeſſen die Suͤdamericaniſchen Voͤlker (ſo wenig 
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als die Nordamericaner) durch die fremben Ankoͤmmlinge 
nicht geworden, und ſtatt Moralitaͤt und Chriſtenthum has 
ben. fie mehrere ihnen vorher unbekannte Kaſter von ihnen. 
erhalten, durch welche fie zum Theil AM æaiawe 
— find, — 


Die Sprachen der verſchiedenen — 
Urnationen find fehr. mannichfaltig und ven. einander aba 
weich end, Eine der allgemeinften ift die Quichua.*)s 
Sprache, in welcher Manche einige: Aehnlichkeit, wenig⸗ 
ſtens im: einzelnen Worten, mit der Hebraͤiſchen haben fine 
den wollen. Sie iſt zwar arm an - Worten, aber rei 
an Ausprüden und Bedeutungen, welches daher rührt 
weil ein Wott, je nachdem der Ton in ‚ber Ausfprade 
verändert wird, oft mehrere Gegenſtaͤnde anzeigt, dabei uns‘ 
gemein fanfı und zärtlich, zierlich, deutlich und wohlkiins - 
gend, und es iſt zu bezweifeln, ob es eine Sprache. gebe, 
die ihr: an ſchmeichelhaften Ausbrüden und Lieblofungem 
gleichkommt. Sie hat nichts aus andern Sprachen ange: 
nommen und fcheint eine Driginalfprache zu. ſeyn. Sie iſt 
die allgemeine Sprache in ganz Peru, und man finbet 
kaum eine oder etliche in gang Südamerica, bie nicht aus 
berfelden mehrere aͤhnliche oder völlig übereinflimmende 
Wörter aufgenommen hätten. Man kann aud mit ihr 
(und dem Spanifchen) faſt überall duchfommen, da fie 
Beinahe. allenthalben verflanden wird, weil viele andere 
Sprachen von ihr bloß dialektmaͤßig verſchieden find, mes 
nigftens in den gewöhnlihen Dingen und nothwendigften 
Bedürfniffen. -Die vornehmften Haupt » und Zeitwoͤrter 
find faft ganz diefeiben und weichen nur in der Ausſprache 
ob, Uebrigens find diefe Sprachen fchwer zu erlernen: 
Viele find abfchredend, rauh und widerlich, werben durch 
die Kehle und Nafı, überaus leife und a um ſen unver⸗ 


f*) eich Ritfäun; 
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Rändlicher, :gefprochen. Manches Wort beſteht aus 18, 
20 und. mehr Buiblinben und die Miſſionare klagen ſehr 
uͤber die Muͤhe, welche ſie bei Etletnung derſelben anwen⸗ 
den muͤſſen. Einige find. denn dom ſchon zu Schriftſprachen 
geworden ‚und: koͤnnen geleſen und geſchtieben werden. Für 
beides bezeigen die Indier eine unbegraͤnzte Hochachtung, 
und jedes Stuͤckchen beſchtiebenes ober bedrucktes Papier 
ift für fie der Gegenſtand der hoͤchſten Bewunderung. Ei⸗ 
nen Brief,” den fie beſtellen ſollen, wickeln fie in viele 
Tücher, damit er nicht fehen und derrathen könne, was fie 
"auf dem Wege machen. Sie fuͤrchten alles Papier wie ei⸗ 
nen großen Zauberer und beneiden die Europaͤ⸗r wegen der 
Kunft zu leſen und zu ſchreiben. — 


Niemand wird die Anzahl und ‚bie verfhiebenem 
Arten der Voͤlkerſchaften befliimmen, welche Suͤdamerica 
bewohnen, Sehr entfernte find ſich oft in Sprache und 
Sitten ähnlich; dicht neben einander wohnende unaͤhnlich. 
Manche Reifende und Schriftfteller fegen ihre Zahl, fo wie 
‚die der verfchisdenen — oft nur dialeftifh abweichenden 
Sprachen, auf. 300, andere auf 150, Wer vermag bier 
zu entfheiden? — Mir führen zur Ucberficht die wichtige 
fien Völker an; ihre Befchreibung folgt weiter hin *). 


2 Die Bewohner der Landenge Darien. Gie be 
ſtehen aus mehreren milden Stämmen, bie mehrmals 
das Spaniſche Ich abaefhättelt und oft graufame Eins 
fälle in bie Graͤnzprovinzen unternommen haben: fie 
find aber 1785 durch verſchiedene Feldzüge und durch 
-Anlegung zwei feſter Pläge genoͤthigt worden, fich der 
Spanifchen Oberherifhaft gutwillig zu unterwerfen, 
Seit der Zeit genießen fie auch von den Spaniern mehr 
Freiheit und eine beffere Behandlung, als ehedem. 


*) Man kann hierbei auch das Verzeichniß derfelben ne 
allgemeinen Einleitung zu America, im 17ten Bände sur 
Werte, vergleichen. 
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0, Die Urbewohner von Tierra Firma haben, nach 
dem Berichte mancher Meifenden, mit den vorigen. viehe 
Aehnlichkeit, find ben Europäern aber nur. wenig bes 
kannt. Die an den Küften wohnenden folen Menſchen⸗ 
- Fleifh verzehren und ihr Leben in Faulheit, trägem Müͤſ⸗ 
figgange oder gegenfeitigen Befehdungen, . fehr Viele 
von ihnen aufteiben, hinbringen. Eee MB 


» Die Dttomagier unb Saraunos am Diesen: 
weiche beide gegen 20,000 ſtark find, aber. die Spanier 
nicht beuntuhigen, fuͤhren ein thaͤtigeres und arbeitiomgs 
res Beben, treiben. auch etwas Viehzucht und Feidbau, 
naͤhren ſich aber dabei dennoch von,einer mit Crocodifs 
fett gettaͤnkten fetten Thon⸗ oder Lettenerde von gelblich 
grauer "Farbe, welche fie für die Zeit des Mangels 
2: Aufheben, 
as Re ' 
4. Die — in Suiena und an beiden Seiten 
—des Drinoco, befichen aus einer: Menge einzelner Elci» 
ner Völkerfchaften, welche verfchiebene Sprachen (wahr⸗ 
ſcheinlich nur Dialekte einer und berfelben Sprache) ze» 
ven follen, z. B. Ottomachier, Karaiben, Maps 
puren, Galybier, Zareupier, Kabipurmier, 
‚Guamarr, Aruakaer, Jaruraer, Bamang» 
chiexr u. a. m, den Europäern aber erft menig bekannt 
‚find, meil fie ihren Umgang und ben Handel mit. ihnen 
vermeiden. Bloß im Franzoͤſiſchen Guiana hat man ger 
gen 50 einzelne Staͤmme gezaͤhlt, von denen aber manche 
kaum 200 — 300 Köpfe zählen. 


5 At @ingebornen von Peru, Chile und Qui⸗ 
‚Hierher gehören die Dt tomakhier, Karaiben, 
— die zahlreichen Arauken, Damen, 
 Kibarer, Omaguaer, Tſchiquitoer, Pevaer, 
Papaguaer, Abiponer, Pampaeru. f. m. Sie 
reden beinahe alle die alte Inka (Kitſchua) Sprache, 
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als Nachkommen der Völker aus den Zeiten der. ehema⸗ 
ligen Herrſchaft der Inkas in Kusko, als Mutter⸗ 
ſprache, find aber an Farbe, in Sitten und. Charakter, 
Kieidung, Nahrung, Lebensart zc, ſehr verfchieden, - Die 
Maynaer' in der großen Provinz Maynas (zwiſchen 
1—9g Sr f. Br. und 50 — 60 Gr. w. f.) beftehen 
wieder aus mehr denn 20 Stämmen, welde -faft eben 
fo viele verfchiedene Sprachen (Dialekte vielleicht —) res 
den ſollen. Die mrifien find noch unbezwungen. Die. 
Goachiner, zwilhen Marafaibo und dem Rio de 
la Hacha, find gegen 30,000 Köpfe flark, unter, den 
nen 14.000 flreitbare Männer zu Pferde fich befinden, 
Sie treiben Viehhandel, tbun aber au oft räuberifche 
Einfälle in das benachbarte Spaniſche Gebiet, und ſte— 
ben mit den Engländern auf Jamaika durch die Schleich“ 
händler in Verbindung, indem fie Niederlagen von ver⸗ 
botenen Waaren an ihren Küjten haben. - +. 

6, Die Ureinwohner in Paraguai und Tukuman 
beſtehen ebenfalls aus ſehr vielen einzelnen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten und Stämmen, welche mehrere Sprachen reden. 

- Die merkwürbdigften derfeiben find die Abiponer, eine 
Eriegerifche und berittene Nation, in der-Provinz Tfjchas 
ko. Zu ihnen gehören die Mokokier, welche, : fo. wie 
jene, faſt unaufhörlih die Spamter befehden, - Unter, den 
unberittenen find die Guaranier die ftärkfien, melde 
ſich zur katholiſchen Religion haben befehren laſſen. Ihre 
Sprache iſt duch die Miffionare beinahe im ; gansen 
Lande und den angränzenden Provinzen die allgemeine 
Landesſprache geworden, und f&beint der Brafilifchen:vers 
wandt zu feyn. Die Papaguaer oder Payaquaer 
mohnen an den Ufern des Parana und Paraguai, seine 
kuͤhne und räuberifhe Wölkerfchaft, bie -den Spaniern 
vielen Schaten und Abbruch thut, Die Charruger, 
Pampaer, Zupyer, Guanar, Mebayaer ı. 
find noch wenig bekannt. u unlıd 
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7. Die Brafilier, an ber Zahl gegen 2 Millionen, koͤn⸗ 
nen unter folgende 6 Hauptvoͤlker gebracht werden; a) 
die Quetakazen, ein mildes und Eriegerifches Wolf, 

das ſich, fo wie bie folgenden, von den Spaniern noch 
nicht hat unterjodyen laſſen. b) Die Zupinamber, 
welche fonft um den Rio Janeiro wohnten, in der Folge 
aber zum Theil in die untern Gegenden des Fluſſes To⸗ 
fantin gezogen find und fih weiter herum fat in ganz 

Braſilien gerfireut haben. Sie waren vor 300 Jahren 
ein mächtiges Volt, und noch jegt wird von ihnen bie 
alte Urſprache Brafiliens geredet. c) Die Zopaper, 
beftehen aus 70 verfchiedenen Stämmen, unter denen 
mehrere Brafitifche Dialekte gefprohen werden. Sie has 
=. Ben ſich voͤllig frei erhalten und wohnen im inneren 

Bande. ’d) Die Tupiker, in den mittleren Gegenden 

des Tokantin und dem Gebirge Sierra grande, 
auc weiter herab nach Süden am See Parapilinga, 

© e) Die Topinaker, ehedem ein Kuͤſtenvolk bei St. 
Paolo und St. Vincent, das fi) aber jetzt zerftreut und 
mehr in’® Innere des weitläuftigen Landes gezogen hat. 
"Spree Sprache bedienen ſich häufig die Miffionäre, auch 
wird fie jegt -von dem meiften Portugiefen verflanden. 
f) Die Chiquitoer und in meh⸗ 
reren mn — lebend. 


8. Die Patagonier, von denen man gefabelt hat, daß 
ſie lauter Rieſen waͤren, die aber um nichts groͤßer ſind, 
als andere wohlgewachſene Menſchen, theilen ſich als 
Ureinwohner in die Tehuelten oder eigentlichen Pas 
tagonen, bie ziwifhen dem 40. — 50. Gr. n. Br. uns 
herziehen, ein großer, mohlgebauter und nerviger Men⸗ 
ſchenſchlag, zu welchen auh die Pueltſchen in den 
nördlichen und ſuͤdoͤſtlichen Gegenden des Landes, die 

Thuelchen, Sangueldhen, Zaluheten, Dimwis 
beten u. %, gehören, und in die Molutſchen (ober 
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-Mulüher) d. h. Kriegsieute, von den Gpaniern Aus 
zaces, und ſchimpfweiſe Araufanos, (Araufer) 
gerannt, Ju welben aub die Kunfher, Peguents 
{her und Huillitfhen, ein befomders großer Schlag, 

Leute, gehören. Diefe 4 legten wohnen in den füdlichen 
Gegenden ded Landes, auf beiden Seiten der Gordillerad, _ 

. Uber auch viele Abiponen ziehen in diefen Gegenden 
umber, ebenfalls große und ſtarke Menfhen, indeflen 
die Feuerlänvder, die armen Peſcheraͤhs, eben fo vers 

kruͤppelt find wie die Esfimoer und Samojeden, Groͤn⸗ 

- ‚und Zappländer, 


— 


9. Die Keynier und bie von ihnen abſtammenden Pes 
ſcheraͤhs, wohnen theild auf der ſuͤdlichſten Spitze 
Patagoniens, nämlih an ber Magelhanifhen Meerenge, 
theils auf der Inſel Zeria dei Fuego. Man verficht 

ſie gewöhntich, wenn man von ben Feuerländern 

ſpticht. Obne Zweifel aber begreift dieſer Mame meh» 
rere verfchiedene Stämme, vielleicht gar Nationen, uns 

- ter fib. Sie befuchen auch bisweilen die unbewohnten 
Falklandeinfeln, und find von Statur klein, verfchrumpft, 
ungebildet, aber munter. und neugierig Der Peſcheraͤhs 
mögen bödftens 2,500 feyn, und mit den übrigen. foges 

nannten Feuerländern vieleicht LO,000. Sie haben keine 
feſten Wohnfi ige. 


Die gefammte Bevölkerung von ganz Sübamerica 
ift wegen der vielem wilden Horden, deren Zahl fi gar 
nicht angeben läßt, ſchlechterdinas nicht gewiß zu beſtim⸗ 
men, Nach einem ungetäbren Ueberfchlage ſchaͤtzt man fie 
auf 10, boͤchſtens 12 Millionen Seelen. Die Gelammts 
zahl der freien, noch keinem Europäifchen Landesberen uns 
gerworfenen Südamericanıfden Indier, beträgt nicht volle . 
anderthalb Millionen, die der. andern unterjochten Urvöls- - 
ker hoͤchſtens 5 Millionen, die der Europäer, beſonders 
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Spanier, Portugiefen, Holländer, Tranzofen und en 
etwa 3 Millionen. 


Religionen, außer der heibnifchen Kogdttenei, find 
in Südamerica: a) Die Katholifche, befonders durch 
die Jeſuiten in Paraguai, und durch andere Miffionare, 
ausgebreitet, welcher die Spanier, Portugiefen und 
Franzoſen ausſchließlich, aber auch viele befehrte Indis 
ſche Wölkerfhaften, zugethan find. b) Die Evangelifdhs 
Iutberifche, findet nur bei den anfäffigen Zeutfdhen 
Anhänger und bei einigen Schmweben. c) Die Refors 
mirte, zu melder fih die Holländer und mehrere 
Engländer belennen, meiftentbeild in Surinam, Ders 
bice und Effequebo,. d) Yud die Evangelifdye Gemeine 
der Mährifben Brüder bat hin und wieder einzelne 
Miederloffungen, e) Juden, wie überall, zerfireut und 
vom Shader lebend. — Muhamedaner werden in 
ganz America nicht gefunden, 


Bon Künften und:Wiffenfhaften, Fabriken 
und Manufacturen gilt daffelbe, was wir von Nord» 
america fagen muften und oben fchon berührt haben, Sie 
werden zwar eben nicht verachtet, aber auch nicht fonders 
lich ernftlidy befördert, Es giebt mehrere wiffenfchaftliche, 
gelehrte und bildende Anftalten, in melden aber nicht der 
rechte thaͤtige Geift, fein feuriger Eifer, keine wahre Liebe 
zur Wiſſenſchaft herrfcht, Alles athmet zu fehr den Kaufs 
mannsgeift, Jeder will bloß erwerben, gewinnen. Won 
den Dentmälern der Kunft aus ben ältern Zeiten 
der Üreiiwohner Peru’s, Quito's u. a. wird weiterhin ges 
weder werden. — Bon Fabriken und Handwerken 
findet man bie unentbehrlichfien, im Uebrigen hält man ſich 
on Europäifhe Kabricate, melde der Lurus und die Ges 
wohnheit überall eingeführt und unentbehrlih gemacht hat, 
Der Bortheil und Eigennug der Europäer findet es auch 
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den nicht gerathen, den Kunſt und Sdwaelad in 
America zu ermuntern. — 


Einige beſondere Bemerkungen. 





1. Südamerica unterſcheidet ſich von allen übrigen Laͤn⸗ 


dern der Erde ganz befonders durch feine großen E bes, 


nen und erflaunlih Hohen Gebirge (die Cordilleras), 
die einander auch im Uebrigen gang unaͤhnlich find. Denn 
die weſentlichen Beftandtheile des Landes, die Beſchaf⸗ 
fenheit, Stelung und Spmmetrie der Theile, die Jah⸗ 
teözeiten, die Witterung, die Probucte, die Thiere, kurz 
Aues ift von einander verfchieden, oder eins dem andern 
: ganz entgegengefest, und trägt einen eigenthümlichen 
: Stämpel. Wenn in der einen Gegend Frühling ift, fo 
iſt zu eben der Zeit in einer andern, wenige Meilen 
: entfernten, nod Winter. Die Bäume, Gefträude und 
. Pflanzen, welche die eine Landſchaft hervorbringt, find 
‘ von den, in der andern nicht weit entlegenen wachfenden, 
: fo fehe verfchieden, als wenn fie duch einen Raum von 
; mehreren 100 Meilen, von einander getrennt wären, 
: Derfelbe Fall ift bei Früchten und Thieren, fo daß man 
ſich gleichſgm 2 Welttheile in einem einzigen vorſtel⸗ 
len kann. 


2. In der Nordhaͤlfte von — mieße der groͤßte 
Strom ber Erde, der Maranhon oder Amazonen⸗ 
“from, aus dem. höhften Berge, dem Zihimborafs 
fo, durch die größte Ebene in ber alten und neue 


Welt, 
Da 


‘ 
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3. In der hoben Gegend von Peru nennt man diejenige 
Jahreszeit Sommer, in der es nicht regnet, ungeach⸗ 
tet es gerade um dieſe Zeit am kaͤlteſten iſt und am 
ſtaͤrkſten friert; und die Regenzeit heiße dort der Wins, 
ter, obgleich alddann die Sonne ihren Kauf durd) biefe 
Halbkugel nimmt, ‚In der hohen Gegend fängt der 
Sommer im Mai an, in welchem Monate in der nie 
dern Gegend eben der Winter feinen Anfang nimmt. 
In jener Gegmd dauert er bis im November, da die 
Geöfte aufhören; hingegen verliert ſich im ber letztern ber 
Winter. Diefer trirt in der hohen Gegend im Decems 
bee ein und die Sonne theile nun ihre ganze Wärme 
der tieferen‘ Gegend mit, fo daß, menn es oben Winter 
ift, man unten Sommer bat, und ſo wechſelsweiſe, ohne 
daß zwifchen beiden Regionen fid ein größerer Abftand 
findet, als die Zeit, welche man zum Erſteigen ber hoͤch⸗ 
fien Erdgipfel braucht *). | 


4. Die Fluͤſſe, welche von den Gorbilleras herabftrömen, 

und ihren Lauf durch das ebene Band fortiegen, leiden 
- dadurch eine merkliche Abnahme des Waſſers, daß fie 
* den Boden diefer Gegenden fruchtbar machen, die von 

feinem Negen -befeuchtet oder erquidt werden; und da 
ſie nicht groß. denug find, um das Meer zu erreichen, 
» bleiben ihre Gewaͤſſer fliehen und zertheilen fih, indem . 
“fie nit weiter kommen Binnen, Hierzu trägt auch noch 
“der Umftand mit bei, daß der Boden vollkommen eben 

ift und ganz und gar Feine Abfchüffigkeie hat. Es bils 

den ſich dadurch viele fiehende Seen, melde jedoch auch 
- bald wieder abfließen, indem fie ſich gleihfam durch bie 
Steine filtiiren, ober Aber den Rand, welcher fie eins 
ſchließt, austreten. 
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Beſchreibung der einzelnen Lander 
von Suͤdamerica. 





J. Das Spaniſche Suͤdamerica. 


IX. 
Eintheilung Lage, Gränzen. Größe 





Die Befigungen der Spanier in Südame⸗ 
rica nehmen bie ganze weſtliche, ja bei weitem die größere 
Hälfte diefes weitläuftigen Erdſtrichs ein und begreifen die 
3 Vicekönigreihe Neu-Granada, Peru und Rio de 
Ta Plata, Da fie fih im Norden mit Terra firma (oder 
eigentlih mit der Provinz Panama), alfo mit dem gten 
Gr. nördl. Br. anfangen, und bei der füblichen Küfte von 
Patagonien an der Magelhanifhen Meerenge, folglich beis 
nahe mit dem 55ten Gr. der Südbe., endigen, fo beträgt 
ihre ganze Länge von Norden nah Süden 64 Breitengt„ 
oder 960 Meilen. Da man aber hierzu auch noch die 
‚nördlichen Küftenländer bis über den roten Grad der Nord» 
breite vechnen muß, fo kann man ihre Ausdehnung von 
ba bis zue Magelbanifhen Straße füglih auf 1000 geo⸗ 
graphifhe Meilen anfegen; eine Größe, bie bloß von ber 
des Ruffifchen he von ide nah Oſten uͤbertrof⸗ 
fen wird. 
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Seine größte Ausdehnung von MWeften nah Dften iſt 
‚von Beragun bis nah Cayenne zwiſchen dem 295. bie 
331. Ge, weflliher Länye, in einer Weite von faſt 400 
Zeutfhen Meilen; die kleinſte an der Suͤdſpitze von Suͤd⸗ 
america bei dem Cap Frowart, wo «6 kaum 5 Meilen 
beit if, Der Flaͤcheninhalt beträgt 154.000 Duadratm,, 
fo groß als, Rußland autgenommen, kein Reich auf der Erde, 
if. Auf diefem weiten Raume wohnen aber nicht mehr 
als 5 Millionen Einwohner am weißen, Lupferfarbenen, 
fhwarzen und farbigen Leuten, unter welchen legtern man 
bier die Mulatten, Meſtizen und andere von gemifchter 
Raſſe verſteht. | 


2. 
Veefaſſung. Oberherrſchaft. Bewohner . 





Von dieſem ganzen weiten Erdſtriche iſt ber König 
von Spanien der einzige und unumſchraͤnkte Oberherr. 
Er laͤßt die in demſelben liegenden Reiche — Neu⸗Gra⸗ 
naba, Peru, Quito, Chile, Rio de la Plata — 
und Ränder, als Patagomien, Carracas, Benes 
zuela ıc. durch Unterfönige regieren. die einen großen ' 
Staat führen und beinahe eben fo viel Macht und Anfehen 
haben, als der König von Spanien ſelbſt. Durh die 
Dberherefhaft der Spanier find nunmehr überall ihre Res 
gierungsform, Religion, Sitten und Gebräudye eingeführt, 
amd Alles gegen fonft völlig umgeändert worden. Dieſe 
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veränderte politifche und religiöfe Verfaſſung bat einen 
ſolchen Einfluß auf die Lebensart und den Charafter der 
Ureinwohner gehabt, daß fie ihren Vorfahren faft in kei⸗ 
nem Stüde mehr gleichen und der urfprünglidhe nationelle 
Charafter und Unterfchied beinahe völlig verwifcht if, An die 
Stelle ihrer ehemaligen Geifteebildung, - ihres Scharflinns, 
ihrer Thaͤtigkeit und Sittlichkeit, ift Unwiſſenheit, Schlaͤf⸗ 
rigkeit, Traͤgheit und Laſterliebe getreten, und ihr ganzer 
voriger Geiſt ſcheint von ihnen gewichen zu ſeyn. Alles 
iſt jetzt auf Spaniſchen Fuß eingerichtet, in Audiencias, 
Erzbisthumer und Bisthuͤmer eingetheilt, und dieſe beſtehen 
wieder, nach dem Verhaͤltniß des Umfangs ihres Gebiets, 
aus einer groͤßern oder kleinern Anzahl Cotregimien— 
ter oder Provinzialgerichte, die allein in Peru zuſammen 
64 ausmachen. 


Die meiſten Spaniſchen Provinzen in America ſind 
aber jetzt im Aufſtande gegen das Mutterland begriffen, 
Im April 1810 erklärte ſich Garracas für frei und unab» 
bängig und die repubiicanifche Infurrection gewinnt immer 
mehr Gonfiftenz Won ganz Peru hatten die königlich Ges 
finnten nur nod die Stadt Guyaquil inne, mohin fid 
der Vicefönig von Lima und der Generalcapitän von Quito 
jurüdgezogen hatten, Jede ber infurgirten Provinzen follte 
einen befondern Gouverneur erhalten und die allgemeine 
Regierung follte einem vollziehenden Rathe von 3 Direcs 
toren Übertragen werden, Es gab 4 Partheien unter den 
Infurgenten. Einige hielten e8 mit den JInſurgenten in 
Spanien und errichteten wie biefe, eine eigene Junta, ans 
dere waren für die Unabhängigkeit, noch andere erklärten 
fi für Frankreich, wieder andere traten England bei, — 
Die Ein» und Ausfuhrzölle find fehe vermindert, und der 
Handel ift für frei und von allen vorhergehenden unpolis 
tifhen Beſchraͤnkungen entbunden erklärt worden. Der Ges 
nerolcongreß derjenigen Spanifhen Provinzen, melche fi 
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fuͤr unabhängig erflärt haben, nennt fi nunmehr Cons 
föderation von Neu: Granada, und bat Agenten 
on die Englifhe Regierung abgeſchickt, melde ſich gegens 
wärtig zu London befinden, : Die jegigen Verhättniffe des 
Spanifhen Hofes zu dem Englifhen laſſen wohl keinen 
Zweifel übrig, melde Parthei die Großbritannifchen Mi- 
nifter in diefer Angelegenheit nehmen werden. — So lange 
bis die Einwohner der verfhbiedenen Provinzen ſich beffimmt 
werden erklärt haben, ift einſtweilen eine proviforifche Res 
gierung eingerichtet worden *). Auch in Quito if bie 
Sahne des Auftuhres aufgeftedt worden und Jedermann 
eilt, des Spanifhen Jochs überdrüffig, zu den Waffen. 
Dieſem Beiſpiele iſt gleichfalls Porto⸗Riceo und Bub 
n06:Ayres gefolgt. — 


Die Einwohner des Spanifhen Sübamerica find 
theils Europäer, befonders Spanier, theils Indier. Zu 
dieſen gehören vornämlıdh die Ottomachier, Maynas, 
Malutſcher, Karaiben, Zibaros, Yamnos, Omi 
guaer, Pevaer, Zfhigitorr, Payayguaer, Guai— 
kuruer, Abiponer, Puelfhen, Pampaer, Guai— 
ranys, Guanaer, Charruaer Nalikuegaer, Lem 
guaner, Mebayaer, Katarapen, Maquiritarer, 
Daquerer, Piaraer u a. m., bie letzteren am Orinoco, 
welche taͤglich x Pfund und darüber fette Lettenerde vers 
zehren, ein faſt allen Bewohnern der heißen Erdgegenden, 


9) Nach den neueften Nachrichten aus Cayenne dauern bie Un—⸗ 
ruhen in Neu-Granada fort. Nicht ohne Entfegen kann 
man die blutigen Auftritte Iefen, die in dieſem unglüdlichen 
Lande vor’allen und an Graufamkeit die Schandthaten ber 
alten Spanier bei Groberung biefes Welttheils nod übers 
treffen. Nach der Wiedereinnahme von Cumana wurden 
alle Einwohner diefer blühenden und volkreichen Hauptftadt 
in Neu-Andaluſien, die.gegen 25,000 Dtenfhen zaͤhlt, ohne 
Unterſchied von den Bu ie niede gemacht. 
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38. auch in Guinea, Java, Peru, Neu⸗Kalebonien ıc. 
gemeines Nahrungsmittel. Außer diefen find in den Spas 
nifhen Befigungen noch viele Neger, Greoien, Mulatten, 
Meftigen, unter der Benennung ber farbigen Ben 
ſchen befannt, 


Ale find von ihrem urfprünglichen Nationalcharakter 
audgeartet und tragen ein fremdes, groͤßtentheils Spanis 
ſches, Gepräge. Die Ureinwohner, die Fupferfarbigen In» 
dier, find befonbers von ihrer alten Natur abgewichen. 
Unthätig, gleihgültig gegen Alles, feinen fie faft gar feine 
Bedürfniffe, Wünfhe und Begierden zu haben; eben fo 
wenig find fie aber auch geneigt, Andern eine Gefälligkeit 
zu erjeigen, Ihre Unbiegfamkeit ift unüberwindlid, ihe 
Trotz unausſtehlich, ihre rohe Unwiſſenheit ohne gleichen. 
Sie find träge, langfam und fhläfrig und können fi mit. 
vieler Geduld lange mit einer Sache befhäftigen. Man 
fieht diefes an den. langmierigen Arbeiten, die fie unters 
nehmen. Wenn etwas ausgebefjert werden fol, das ywar 
nicht ſchwer, noch viel werth ift, aber doch Zeit und Mühe 
erfodert, fo fagt man: das kann ein Indianer (Peruaner, 
Ghiloer ıc.) mahen, Wollen fie Teppiche, Tücher, Diden 
und dergleichen meben, fo zählen fie alle Fäden einzeln, 
woburd; die Arbeit oft Jahrelang Verlängert wird, Hietan 
it nicht bloß ihre Langſamkeit Schuld, fondern es fehlt 
ihnen aud an den rechten Handariffen und fie find zu 
faul, fie zu erlernen, Diefe Traͤgheit ift bei ihnen fo ein» 
gewurzelt, daß fie weder ihe eigner Vortheil, noch der Bes 
fehl ihrer Herren zur Hurtigkeit ermuntert, Haben fie für 
ſich etwas zu thun, fo überlaffen ſie die Arbeit ihren Wei 
bern, Diefe müffen fpinnen, Mais, Reif und Gerfte roͤ⸗ 
fien oder mahlen, ihren Männern, fib und den Kindern 
die Kleidungsflüde machen und das Effen zubereiten. Ins 
deffen figt oder liegt der Mann auf der Erde niedergefauert 
und fieht feinem Weibe mit träger Sorglofigkeit zu, Er 
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iffet und trinket im dieſer Stelung, laͤßt fi auch wohl 
bas Eſſen in den Mund fieden und bleibt fo lange ſtill 
liegen, bis ihn die Noch zum Auffichen treibt. Das ein» 
zige, was er noch thut, ift, daß ex auf bie Jagd und den 
Fiſchfang geht und fein Canot macht, ober, wo Aderbau 
getrieben wird, das Feld umpflügt: das Saͤen aber und 
die übrige Feldarbeit uͤberlaͤßt er feinem Weide, — 


Sehen fie einen Reifenden, ber ſich verirrt hat, ober 
ben Weg nicht weiß, auf ihre Hütte zu geben, fo vers 
fieden fie ſich geſchwind, damit fie ihm nicht etwa ben 
Weg zu zeigen und eine Strede mit ihm gu gehen brau— 
en *). Das einzige, wozu fie ſchnell bei der Hand find, 
it Eſſen, Trinken und Zangen. Daß fie der Trunkenheit 
ber Alles ergeben find, wurde oben gefagt, Am liebften 
berauſchen fie fi, wenn fie feinen Branntwein haben, in 
Chikakopah, einem ſtarken Getränke, das fie aber nicht 
aus der Maniofwurgel, fondern aus angefeuchtetem, gerds 
fleten und zerfloßenem Mais durch Gährung bereiten. — 
Etwas thätiger und arbeitfamer find die Ottomachier, 
Abiponer und Omaguaer, von welden bei Peru 
mehr vorkommen wird, 


2. 
Deffentlicher Cultus. Wiffenfhaftlihe Cultur. Runfts 
und Gewerbfleiß. 





Die herrſchende Landesreligion iſt bie katho— 
liſche. Es giebt Erzbiſchoͤfe, Biſqhoͤfe, eine Menge Prie⸗ 


2 Man hat auch wohl Beifpiele, daß fie Neifende todt ges 
ſchlagen haben. 
# 
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fier, Mönche und: Kloͤſter. In Lima ift ein Erzbiſchof, 
unter deffen Sprengel die 4 Bischümer Trurilio, Gua⸗ 
‚manga, el Cuſco und Arequipa gehören, d:rem jedes - 
feinen eigenen Biſchof hat. Im Vicekoͤnigreich NeusGras 
nada find 3 Bisthümer, zu Carratas in der Provinz 
Denezuelä (jrgt ein Erzbisthum), zu Merida in Mas 
zacaibo und zu St Thomas in Guiana; au in 
Santa Fe de Bogota ift ein Erzbiſchof. Die Ordens⸗ 
geiftlihen und insgemein bie ganze Klerifei, führen die zügels 
loiehte Lebensart unter der Larve der Frömmigkeit und 
Religiofirät, und wiſſen durch diefe beuchlerifhe Scheinheis 
Tigkeit die Achtung des verbliendeten Volks nicht nur zu 
gewinnen, fondern auch zu erhalten. Die Superioren ver» 
zehren nach Belieben die Einkünfte der Kloͤſter und laſſen 
die von ihnen erzeugten Kinder äffentlih als die ihrigen 
in ihren Kiöftern unter ihren Augen erziehen. ine vors 
theilhafte Ausnahme machten ehedem die Sefuiten, welche 
niche nur von ibren Gütern Apotheken, Ucmen, und Kran» 
kenhaͤuſer unterhielten, fondern auch arme Familien unters 
flüsten und Schulen errichteten. Die Miffionen wer⸗ 
den bloß von Kapuzinern und Branziscanern verfehen, und 
find längs dem Orinoco, nördlich über dem Maranon uns 
ter den Maynas, bei den Buaraniern, am Apuro, Rio 
Megro, im Bezirk Piritu an der Küfte von Parla u. f. w. 
befindlich; aber die Milfionare forgen mehr für ihren Beus 
tel, ale für die Belehrung und Civilifirung der Eingebot⸗ 
nen. Sie lehren fie höcftens den Glauben, das Water 
unfer, einige Ave Maria und Roſenkraͤnze beten, und noͤ⸗ 
thigen fie, Paternofier, Scapuliere, ABC» Bücher ıc. für 
den doppelten, ja dreifachen Preis zu Faufen, die Felder, 
Gärten und Weinberge der Miffionäre, trog dem Verbote 
der Befege, unendgeldlid zu bauen, treiben einen einträgs 
lihen Schleihhandel, und wiſſen über den Zuſtand ihres 
Sprengels immer einen Schleier zu zichen, da zufolge der 
Geſetze ſich opnehin kein Spanier in ihrem Bezirk nieder 
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laſſen darf. Dabei genießen ſie einen Grad von Achtung, 
der nahe an Anbetung gränze, meil der einfaͤltige Wilde 
fie für göttliche Gefandte hält, für die fid Mande auch 
wohl ausgeben mögen, — 


Fuͤr wiffenfhaftlihbe Bildung iſt bei weitem 
nicht genug geforgt. Zwar findet man in den Hauptitäde 
sen, z. B. Lima, Santa FE de Bogota, Earracas, 
Cumana, Quito, Cuſco, St Jago de Chili, 
Zucuman, Buenos⸗Ayres, u. a. höhere und niedere 
Lehr» und Bildungsanftalten, Buhdrudereien, Mufeen, 
Bibliothefen, Kunft- und Naturaliencabinette; allein fie 
find weder für das Bedürfniß hinreichend, noch durchgreis 
fend und wirffam genug. Die Univerfität zu Lima (von 
Karl V. geftifter) hatte vormals über 150 Lehrer (meiſtens 
Mönche) und gegen 1500 Studierende; allein außer ſcho⸗ 
laſtiſchem Wuſt und Zänfereien und Spibfindigkeiten, wird 
wenig Nüglihes, Gruͤndliches und wahrhaft Wiffenfhafte 
Uiches, für das Leben Brauchbares, gelehrt. Noch ift kein 

auch nur mittelmäßiger, viel weniger wirklich Gelehrter, 
Auf diefer hohen Schule gebildet worden; und fo fiehet «8 . 
verhältnißmäßig auch mit den übrigen, 3 B. zu Santa Fe 
de Bogota, aus. Dit den niederen Schulen iſt es nun 
noch weit klaͤglicher beſtellt. — 


Die ſchoͤnen Künſte, ſo wie der Kunſtfleiß 
überhaupt, haben in ben größeren Städten ihren Sig. Man 
findet in Lima, Quito, Zrurillo, Cufco, Santa 
Se, Arequipa, Paraguai, Buenos⸗Ayres, mehe 
were vortrefflihe Werke der Kunft und fehr geſchickte Ars 
beiterz; aber es find deren zu wenige und die Kunft ift noch 
nicht, recht einheimifch gemacht, mehr das Wert und Ger 
fhäft der Ausländer. — Die Tonkunſt ſchraͤnkt ſich faft 
allein auf die Kirchen ein; die Bildhauerkunft und Males 
eei iſt noch auf einer niederen Stufe; mehr caltivirt iſt 
die Baukunſt und fhöne Gartenkunſt. — Der Fabrik, 


N‘ 
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»  fteiß. findet nicht Ermunterung genug; iſt aud zur Bes 
friedigung der -einheimifchen- Beduͤrfniſſe nicht thätig ges 
nug; man verfertigt zwar feidene, leinene, wollene und 
baummollene Waaren, Eifen», Meffings, Gold» und Sil⸗ 
berarbeiten, Papier, Leder, Tuch ıc. allein fie machen 
die Europaͤiſchen Waaren nicht entbehrlich. In Hause 
geräthe, Kleidern, Pferden, Kutfchen und Gefcirre, 
herrſcht ein außerordentliher Luxus, das meifte aber, iſt 
auslaͤndiſche Fabrik. Ob man gleich die gewoͤhnlichen Hands 
werker beinahe an jedem nur etwas bedeutenden Orte fine 
bet, ſo ift doch die Arbeit eben weder ſonderlich folid und 
dauerhaft, noch wohlfeil und geſchmackvoll. Man vers 
ſchreibt daher lieber feine Bedürfniffe aus Europa, Doc 
‚fangen feit etwa 10 Jahren die Manufacturen an, ſich 
etwas mehr zu heben, 





—F— | + | 
Ackerbau. Viehzucht. Producte. Handel, 


2 





Da in dem Spaniſchen America Bergbau und Han⸗ 
bel die vornehmſten Beſchaͤftigungen und kraͤftigſten Mi 
tel, ſchnell reich zu werden, find; fo denkt man an bie 
nüglichfte Beihäftigung, den Aderbau und die Vieh⸗ 
zucht, bloß im einzelnen Gegenden. Aber da, wo fie ge» 
trieben werden, ‘find fie nebft der Jagd und dem Fildh- 
fange, überaus einträgih; denn dem fleifigen Colonis 
flen bietet ſowohl das Pflanzen» als das Thierreich im fei- 
nen ſehr reichen und mannicfaltigen Producten, fo mie 
das gute Erdreich, die größten Vortheile und Unterftügung, 
an. In den neueften Zeiten find anf den fleißigen Betrieb 
des Ackerbaues Belohnungen von der Spanifhen Regierung 
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ausgeſetzt worden. In vielen Gegenden, 3. B. in Welt“ 
Ehile, ift der Boden fo außerordentlich fruchtbar, daß er 
gar nicht gedüngt zu werden braucht und doch 30, 40 bie 
sofältig lohuet.. Wenn ja bin und wieder der Aexnteer⸗ 
trag ſchlecht ausfaͤllt (welches ſelbſt auf den beſten Plan⸗ 


"tagen oft der Fall iſt), fo liegt die Schuld an den Pflans 


zern, die ihre Felder fdhlecht verwalten und bearbeiten lafs 
ſen, Ass dem Auffeher übergeben, fih weiter um nichts 
befümmern, und höcftens einmal des Jahres nachfehen, 
Auch die auf den Anpflanzungen haftenden drüdenden Ab» 
gaben (Cenſos oder Tributos) von 5 vom Hundert, an 
Kirchen, Klöfter, Stiftungen zc., die duch Vermaͤchtniſſe 
von uralten Zeiten berrühren, immer forterbem, oder durch 
Kauf von Hand in Hand gehen, find eine Quelle der ges 
ringeren DBenugung und Einkünfte der Grundftüde — 
In Paraguai ift der Uderbau fomohl, als bie Viehzucht 
auf einer höheren Stufe der Vollkommenheit, wie an feis 
nem Oete erzählt werden [oll, 


Die Naturerzeugniffe im Pflangen,, Thier⸗ und 
Mineralreiche find theild oben fchon angezeigt worden, theils 
werben fie bei den einzelnen Ländern nocd angezeigt wer— 
den: Bloß einer Naturſeltenheit wollen wir hier ge» 
denken. Nahe bei Santa» Fe, auf dem fogenannten Ries 
fenfelde, findet fi eine umermeßlihe Menge aufgegrabener 
Elephantenknochen in. einee Höhe von 1370 XZoifen, von 
denen Humboldt: fagt:- „ich. zweifle, daß man bisher auf 
„einer folchen Höhe je dergleichen gefunden hate. Ich habe 
„in der Folge 2 folder Knochen von einer Stelle der Ans» 
„den unterm aten Grabe: der Breite von Quito und Chile 
nerhalten, fo daß nunmehr das Dafeyn und Vergehen 
„dieſer Riefenthiere in America außer allen: Zweifel geſetzt 
„iſt.“ — Eine andere Naturmerkwürbigleit von Suͤb⸗ 
omerica hat man in Paraguai unter ber Erde entdedt, das 
‚Skelett eines ungeheuern vierfüßigeu Thieses, ı2 5. langr 
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weiches man Megatherium nennt und das untergeyans 
gen if, Eine Menge Verfleinetungen fand Humboldt f 
auf den Anden und an den Küften von Garracas, In 


den Ebenen am Drinoco giebt es viele verſteinerte, in ſehr 


harten Bruchſtein verwandelte Bäume, — 


Der Handel bed Spanifhen Südamerica ift über 
aus ausgebreitet und wichtig. Beſonders Hat er fich in den 
füdlihen Gegenden feit 1778 erweitert. Die Ausfuhr 
befteht in Koffer, Zuder, Indigo, China, Cacao, Kaska— 


rille, Gopaivbalfam, Bimmet, Baummolle, Pfeffer, Code: 


nille, Kaffia, ‚feinen Holzarten, Färbehölzern, Aloe, Tabak, 
Storax Medizinalträutern. elaftifhem und anderen Harzem, 
Platine, Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Edelfteinen, Mare 
mor, Serpentinfieinen, Lafurfleinen, QDuedfilber, Perlen, 
Purpurfarbe, Bicogne » und Guanocomolle, Schildkrot, 
Thierhaͤuten, Leder, Rindshörnern, Rind» und Schweine⸗ 
fleiſch, Zalg, Fleiſchbruͤhtafeln, Papagaien, Gtraußfedern, 


Mauleſeln, Affen, Tapeten, welche in Truxillo verfertiget 


werden, ꝛec. Die Einfuhrgegenftände find: baums 
wollene, wollene, leinene und feidene Waaren, Golländis 
fhe und andere Leinewand, feine, grobe und Mitteltücher, 
Kamelotte, Schleier, Shawls, Battifte, Uhren, Dofen, 
Galanterie» und faft ale Lurusmwaaren, muſikaliſche, phy⸗ 
fifatifhe, mathematifhe‘ und andere Inſtrumente, Oſtin⸗ 
bifhe Zeuche, Del, Wein, Branntewein, Gewürze, Hausa 
rath, Porzellan, Glas, Adergeräthe, als Senfen, Sicheln, 
Grabſcheite, Haden, Beile ꝛc. metallene und hölzerne Waa⸗ 
sen, Tabuletkraͤmer⸗-Waaren, Wade, Spaniſche Möhre, 
Buder, Säde, Segeltuh, Zöpfergefchirre, Steingut, false 
fe Diamanten, feine Handſchuh, Stiefeln, Schuhe und 
andere Lederwaaren, Bücher, Landcharten, Kupferſtiche 


uam. Wollte man eine Vergleichung zwiſchen der Aus- 


und Einfuhr anſtellen, fo würde ſich finden, daß beide eins 
amber ziemlich gleich find, Doch thut der Engliſche 


} 


f 
« 


64 America. 


Schleichhandel, der betraͤchtlich iſt, dem geſammten 
Suͤdamericaniſchen Handel vielen Schaden und Abbruch. 
Auch iſt die nie genug zu deklagende Entvoͤlkerung dieſer 
Provinzen, fo wie der Mangel an Canaͤlen, Brücken und 
Landflraßen, ein bedeutendes Dinderniß des lebhaftern Han 
deis, daher man zur Einführung der Neger zu fchreiten 
gezwungen. gewefen ift. Die Ausfuhr nah andern Spas 
niſchen Golonien, 3. B. Kuba, Veracrtuz ꝛc. iſt von weni⸗ 
ger Bedeutung; weit wichtiger iſt der Handel mit den frem⸗ 
den Colonien. Die Ausfuhr iſt, mit Ausnahme etlichet 
weniger Artikel, z. B. des Cacao, gegen ſehr mäßige Zölle 
frei, aber die Einfuhr dagegen ſehr ſchwer belaſtet. Außer 


- . Dbfenhäuten und Maulthieren (davon gegen 10 — 12,000 


ausgeführt werden) werben nur kleine Quantitäten von 
inländifhen Erzeugniffen ausgeführt: eingeführte werden 
dürfen nur Neger, Hausgeraͤthſchaften, edie Metalle und 
wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde; allein ed werben gemeiniglich 
immer 2 andere Waaren dabei mit eingefhwärzt, Bei bie 
ſem einträglihen Schleihhandel find gewöhnlich die Krom 
beamten felbft mit intereffirt, und die Engländer ertheilen 
den Schiffen Freipäffe gegen Erlegung von 18 — 20 Pia: 
fieen, Er wird vornämlidy nad) Jamaika, Curagao, Tri⸗ 
nidad und Surinam betrieben, und gegen Buder, Kaffee, 
Haͤute, Indigo, meiftens aber gegen Piafler hohlet man 
Waaren aller Art, befonders aber von den billigen und ges 
fähigen Britten, die fogar eigene Kutter zum Begleiten 
ber Schleihhändterfhiffe halten. Die Spanier gewinnen 
meiftens 25 Procent dabei, und der jährliche Betrag der 
eingefchieppten verbotenen Waaren wird auf ı Million Pia 
fier gefhäst. Außer den Spaniern treiben aud die Ins 
dianer gat vielfältig Handel, ja in einigen Propinzen thun 
fie es darin den Spaniern noch zuwvor. Sie genießen da 
bei, als ein Mittel zur Aufmunterung, noch die Freiheit, 
Beine koͤniglichen Abgaben von ihren felbft fabrizirten Ar 
beiten zu bezahlen, fo daß fie nicht felten wirklich geb 


+ 
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Sere Geſchaͤfte und mit größerem Gewinn machen, als die 


Spanier. 


Ehemals war auch der Schleichhändel mit den Hollän. 
derm bebeutend, zumal mit Cacao. Don biefer Maare 
bauete man jähtlidy nur allein in der Provinz Venezuela 
65 000 Eentner, und dennoch betrug die Ausfuhr nah Ve— 
sacrus, St. Domingo, den Canariens» Infeln 
und anderen Orten, nicht mehr als 21,000 Gentner. Alles 
übrige ward durch den Schleichhandel veriendee Mas jegt 
hierin die Holländer nicht mehr koͤnnen, erfegen die Engläns 
der, welche feit der Revolution auf St, Domingo, in Ja⸗ 
maifa und am Mericanifchen Meerbufen die allgemeinen 
MWaarenmagazine errichtet haben. — In Garaccas bes 
ſteht ſeit 1794 ein beſonderes Handelsgericht, welches alle 
Handelsangelegenheiten, Prozeſſe unter Kaufleuten u, ſ. f. 
vor ſeine Gerichtsbarkeit ziehet. u 


Jett zur Beſchreibung der einzelnen kaͤnder ſelbſt! — 
| J. | 
Das Vicekoͤnigreich Neu» Granada | 


1. 1 
Name Lage. Graͤnzen. Eintheilung. Groͤße. 





y 
Dieſes fehr große und meitläuftige Land von 46.600 
Quadratmeilen hat erfi gegen Ende des vorigen Fahıhundert® 
den Namen Neu» Granada, zur Nachahmung des in 


' 


Spanien liegenden Koͤnigreichs Granada, erhalten. Ehe⸗ 


hin.nannte man es auch Neu-Kaftilien, zum Unterfcies 
America, II. Bb. 
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de von dem älteren Spanifhen Kaftilien. Doch gehört 
jegt su Men: Granada weit mehr Land, ale vordem Meus 
Kaftitien Fafte. Manche begreifen es auch unter dem Namen 
Terra firma: allein diefes iſt nur ein integriender Theil 


| deſſelden. Errichtet ward e6 nad) feinen gegenmärtigen Bes 


ſtandtheilen fhon 1739 aus Terra firma, dem Spanifden 
Eutana und der Peruanifchen Provinz Duito; man fügte 
aber fpäterbin noch einige andere Diftrikte dazu, 

Es macht den nördlihften Theil von Südamerica und 
durch tie auf der Weſtſeite fich daran Eettende Landenge Das 
rien die Verbindung mit Nordamerica, bat aber über dieſe 
Landenge gegen Oſten noch eine ſtarke Ausbiegung nah Nor⸗ 
den in die Karaibiſche See hinein. Es liegt zviſchen dem 7. 
Grad der Sudbreite und dem 12, Ör,, 15 Min. der Norbbreite, 
grängt im Norden an ben Karaibenfee, der ein Theil des wefts 
etlantifhen Ozeans ift und mit dem Golf von Merico in 
Verbindung fieht, im Oſten an's Atlantifche Meer und das 
Hollindiihe Guiana, im Süden an Peru unb Brafilien und 
in Weſten an das ſtille Meer. 

Die ehemalige Eintheilung in Terra’ firma, 
Choko, Carthagena, Gt. Martha, Rio de ia 
Hıda, Ben ezuela, Neu-Andalufien, Neu⸗Gra— 
nada und Popayan gilt jeht nicht mehr, Vielmehr 
wird ed gegehmwärtig in 3 Hauptprovingen abgetheilt: A. In 
Neu-Granada anfih. B. Die Gapitanerig Caraccay 
und C. die Proving Quito, P 





2. | 
Klima u, natürliche Befhaffenheit. Boden. Berge. Gewäffer. 


Die Rage dieſes ſchoͤnen Landes laͤßt ſchon vermuthen, 
daß die Luft Heiß und ermattend ſey. Der Himmel iſt ſel⸗ 


R 
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den ganz mit Wolken bedeckt (die Negenzeit ausgenommen), 
gleihmohl aber iſt, wegen der vielen Wälder und Slüffe, von 
welchen das Land durchfchnitien wird, das Klima ziemlich 
feucht und wegen der. heißen und erjtidenden Luft nie ſeht 
gefund: bloß auf der Oſſſeite ift es grmäßiget und auf der 
weſt lichen Suͤdſeite fogar bisweilen kalt. Gemitter find häus 
fig, und würde die Luft nicht durch Seewinde und Bergluft⸗ 
zug gemäßiget, fo würde vor denfelden die Hite unausſtehlich 
ſeyn. Die Provinz Quito hat wegen ihrer ſchoͤnen Lage und 
der Tag⸗ und Nachigleiche ein milderes, angenehmes und 
gefundes Klima, Man Eennt zigentlich nur zwei FJahreszeis 
sen, die trodene und naffe, wovon jede jährlich zweimal ein» 
fit. Im December und Sanuar iſt die Furge, und vom _ 
Aprit bis Julius die Hingere Regenzeit; eben fo ift im Fe— 
bruar und März die kurze, und vom Auguſt bis November _ 
die lange trodene Jahreszeit. Uebrigens hertſcht hier ein bes 
fändiger Srühling und Sommer, bie Bäume find immer 
gehn und Blüten mit Krüchten flets abwechfelnd, Merkwuͤr⸗ 
dig ift aud) der Umftand, daß hier, fo wie im ganzen Spas 
nifhen Südamerica, wegen der heißfeuchten Luft, Uhren 
von Metall keit vom Roſte angegrifien werden, Dieß 


kommt den Bewohnern des Schwarzwaldes, welche ſich mit. 


der Verfertigung hölgerner und meffingener Manduhren be 
ſchaͤftigen, uͤberaus wohl zu flatten, denn ein großer Theil 
ſolcher hölgerner Uhren geht über Liffabon nad dem + 
ſchen Südamerica und Brafilien, 2 | 

Der Boden iftim Innern und an ben Flüffen unges 
mein fruchtbar und von der Natur vortreffiih ausgellarter, 
ſelbſt bis an die Spigen der Hügel binauf, an.ben Kürten 
aber meiſtens fandig und fumpfig. In den Bebirgegegenden 
zit viele Waldung, aber abwechfelnd mit fruchtbaren Thaͤlern, 
um den Drinoco ift das Land. noch wild und unangebaut, 
Ueber 20 Tagereiſen weit erblidt man, beſonders am finfen 
Ufer, nichts als Wälder, unbswohnte Steppen und Ebenen, . 
— €. 2 
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bis man enbtich an ein Indianifches Dorf kommt. Eine 
Menge beſchweilicher Infecten und triedender Thiere, auch 
Voampyte, beläftigen den Reiſenden. Die Lanos ode 
Dampas, große Ebenen, weldhe in der Regenzeit über 
fewemmt werden, und durch den Miederfchlag der diefelben 
um. oder duchfirömenden' Fihffe gebildet werden find, neh⸗ 
men einen Raum von wenigfiend 12 000 Q. M, ein, erſtrek⸗ 
ken fih von der Küſtenkette von Garaccas bis zu den Wal— 
dern von Guianag und von dem’ Gebirge von Meriba bis zu 
dem vom Drinoco an feiner Mündung gebildeten Delta, 
und find meiftens baum » und quellenleer, obgleich hier und 
da die Faͤcherpolme zerfireut wähft. In der trodenen Sabo 
reszeit zerfällt die vrrfohlte Grasdede in Staub, ber Boden 
fpattet ih und Wirbelwinde treiben Staubwolken empor, 
die den MWofferhofen des Weltmeeres gleihen, Selbſt das 
Crecodill und vie Riefenfhlange erftarren und liegen unbes 
weglic im trodenen Letten, bis fie durch die erften Regen 
wieder erweckt werben. Dann aber verwandelt ſich die Bi 
wieder in eine üppige Graeflur. 


Ein geofer Theil von Neun: Granada, vornämlid aber 

«die Mefifeite, wird von den Cordilleras und einigen 
Aeſten derfelben durchſchnitten, die fih denn weiter herab 
durch das ganze weſtliche Südamerica bis an die Außerfie 
Suͤdipitza deſſelben hinziehen. Befonders ift die Provinz 
Santa Martha reichlich mit Bergen verfehen, wounter [ogaz 
viele ungemein hohe Schneeberge find, die meiften aber große 
Waldungen und Vulkane haben. Es find eigentlih 2 Reis 
ben von ungeheuern Bergketten, der Unden, die fih von 
Süden nah Norden und Nordofien ziehen, Erzeugniſſe eis 
ner allgemeinen Kryftallifation, wit tiefen Abgründen und 
ſchrecklichen Schluhten, deren Wände zum Theil fehr genau 
auf einander paflen. Eine Reibe freicht nordivärts, 23 Meis 
len von der Weitküfte, nad) Panama, und enthält die hoͤch⸗ 
ſten Spitzen dieſer ungeheuern Bergkette. Die andere hinz 
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gegen zieht ſich 4 Meilen oſtwaͤrts von jener, jeboch faſt im⸗ 
mer mit ihr parallel laufend, nach dem Capo de la Bela in 
ben Karaibifhen See. Mitten durch fie ſtroͤmt mit teizender 
Anmuih, wie ein, blaues Band auf dunfelgrünem Grunde 
fih fortſchlaͤngelnd, der fhöne St. Magdalenenflug 
und der See Zapatofa, zwifhen Maracaibo und Cattha⸗ 
gina, ‚verfchönert die wilde romantifhe Gegend noch mehr, 
und fiellet das Gemälde des Genferfees vor, mur durch die 
- sropifche vegetirende Natur noch mehr gehoben. Die gewoͤhn⸗ 
4 Höhe diefer Gebirgägstte iſt 3,600 — 4800 Fuß über dem 

eereöfpiegel, und die Ebenen find meiffens 600 — 1500 
Fuß über diefeibe Fläche erhaben *); doch giebt es einzelne 
Gipfel, die ſich bis zu einer erſtaunenswürdigen Hoͤhe erhe⸗ 
ien. Mehrere enthalten Vulkane, die — fonderbar genug — 
fogar Fifche auswerfen, welche in den dortigen Baͤchen gefan, 
gen werden, 35 B. den Premabilla (pimelotus Cyclopum). 
Der hoͤchſte Berg auf der bekannten Erde, der Chimbo⸗ 
zaffo, (etwa 15 Meilen füdlih von Quito), ift 20,150 
Faß hoch, und gewöhnlich von feiner Spige an abwaͤrts 
4.800 Fuß mit Schnee und Eis bedeckt; Die Antifanna, 
14,820. Fuß bob; der Vulkan Kotopari, ſuͤdoͤſtlich von 
Quito, 18,600 Fuß hoch; der Pihindha, ein 15000 
Fuß hoher Vulkan; der Sierra Nevada de Merida, 
14 100 Fuß; der Cayambe, unter dem Arquator, 12 180 
Buß; der Caraffoe, 14820 Fuß; der Gilla de Ca— 
raccas, 13,900 Fuß hoch. In dem legteren iſt ein für» 
tertiher Abgrund, 7800 Fuß tief. — Die Beitandtheile 
Biefer ungeheuern Felſenmaſſen find gewoͤhnlich Gneiß, 


*) Das hoͤchſte Thal ober bie gröfte Hochebene in dieſer Ger 

birgsfette ift die Provinz Quito, 7256 Fuß Über dem 

=  Meereöfpiegel erhaben, wo aber aud Erdbeben häufig. find, 

Dus ſchrecklichſte war im Jahre 1797, welches ſich in einer 

Länge von 30 Meilen und einer Breite von 20 Meilen weit 

. exitredte und in wenigen Secunden 40,000 Menſchen das Le⸗ 
ben raudte. — 


! 
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Sqiefer und Glimmer, in Lagen von 2 — 3 Fuß did; wel⸗ 
he nicht ſelten große Kıyftallen von Feldſpath, kothen Gras 
natſtein und Granit einſchließen. Die Kette, welche ſich 
noch Nous Andalufien (Spanifch » Guiana), oder gegen dem 
See Parima binzieht, iſt von geringerer Höhe; doch be⸗ 
findet fih auch bier ein Vulkan, der majeflätifhe Duidy 
unweit Eöneralda, von beirlahe 8000 Fuß hoch, weldıe 
eine weite Ebene mit Palmen und Ananas bedeckt, beherrfckt 
und gegen das Ende der Regenzeit gewoͤhnlich Flammen aus 
wirft. Die geoßen Maffen des glängenden Talkſteins, wet 
che man an den Seiten dieſer Berge in der Gegend des Park 
maſees, zumal bei hellem Sonnenfchein bligen fieht, - haben 
woaheſcheinlich ber Kabel von einem Golblande, EI Baier 
den Urfprung gegeben, 


Unter Neus Granada's Gewaͤſſern bemerken wir: 


a. Deffen Meere, 1) Die Karaibiſche See, auch de 
intillifhe Meerbuſen, im Morden des ganzen Raus 
dee, von der Landenge an bie zu den Antillen. 2) Dis 
füdatlantifhe Meer, oder der Neufkotifche Meerbu⸗ 
fen im Oſten. 3) Das große Suͤbd⸗ oder Rilte Meer 
im Weiten, 

b. Große Baien oder Buſen. ı) Die Bai von — 
mg, im Süden der Erdenge. 2) Die Bai von Darien 
in. Nordoften, swifchen der Erdenge und Chole. 3) Der 

.. Meerbufen von Beneguela im Dften, ſchneibet unter» 

halb St. Domingo tief in die Provinz Venezuela ein. 4) 
Die Bat Bonaventura im Weſten von der Landſchaft 
CEhoko. 5) Der große Meerbuſen von Guajaguil, 3 
Gr. fuͤdlich unterhalb dem Acquator. 6) Dee Seno det 

Choco, über der Bonaventurabai. 7) Die Bai Moos 
reanillo und 8) Paria im Oſten. 


c. Flüffe, die größten, nicht nur in America, fondern 
“auf der ganzen Erde. 


ur; 
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1) Der Maranbon» oder Amagonenfluß, beſſen 


Beſchreibung beveitd. da geweſen iſt, entſpringt aus dem 


See Laurikocha unter dem 10. Gr. 15 Min. und wird erſt 
bei der Mündung des Ehuihunga (6 Gr., 50 Min.) ſchiff⸗ 


: bar, aber von hier bis Borja wird die Schifffahrt durch 


— 13 enge Päffe erfchwert. Jenſeits Borja iſt eine uner- 


PR 


meßlihe Waldung, die von vielen Flüffen und Gandien 
in allen Richtungen durchfchnitten wırd, Nach dem Zus 


‘ fammenfluß des Ukayal mit dem Maranhom heißt diefer 


— — 4* 


mit Recht ein fließendes Meer. Weiter gegen Oſten tritt 
‚ber Napo und Iga-Parana, beide von Nordweſten 
herfommend, und noch meiter hin der Yupura und dee 


:. große Rio Negro (ſchwarze Fluß) , weicher dur den 
« Kaffiaquari, wie durch einen Canal, mit dem Dris 


noco zufammenhängt, in ihn, In den Rio Negro fällt 


‚ von Nordoſt, aus dem Parimaſee herabfließend, der 
Rio branco oder Parimafluß, und fo bilden bie 

3 Ströme, Maranhon, Rio Negro und Dringco, vers 
mittelſt des Atlantiichen Meeres, die größte Inſel 


auf.der Erde, wo fih dee Sumpffee Parima befindet. 


| Bon Süden her firömen auf anfehnliche Fluͤſſe in den 


Matanhon, als der Fdavary, Yutai, Yurbi, Chis 


dara, der große Madeira, welder bei der Stadt 
Plata (20 Gr., 7 Min. ſ. B) entfpringt, und über 300 


Meiten weit fließt, Popayofo, Kingu, Tokantie 
nes (mehr ald 300 Meilen lang) u.a. Durh die Ver, 
einigung bes Madeira wird der Maranhon 1. Meile breit 
urd nunmehr der Amazonenfluß genannt. Er erweis . 
tert ih fodann bis zu 2, 3 und 5 Meilen *) und geht bei 


der großen Inſel Johannes gerade unter dem Aequa— 


tor in's Atlantifhe Meer, Er überfchwenmt das Land mie 
Ver Nil in Aegypten. Johann Orelhan entdeckte ihn 


—9 Rah Condamin e ift er an den meiflen Orten an: 1009 


Klaftern breit, 


72 Agneriea. 


1544 zuerſt, nach dem er auch Orelhana genannt 
wurde. Bei feinem Ausfluſſe bildet er eine Menge Ins 
ſeln, nahdem er faſt 900 Teutſche Meiten zurüdgelegt 
bot. Nachdem Dreihan einige Tage auf diefem Fluſſe ge 
fchifft hatte, traf er-eine Menge bewaffneter Fudianerim 
nen an, welche mit ihren Nachbaren Krieg führten, um 
denen ihre Männer wahticheinlich vorausgegangen waren 
‚Diefes gab den’ Spaniern, welchen er diefes anzeigte, Am 
laß, fowohl den Strom, als den größten Theil des Lam 

des felbft, welchen er duschfließt, mit. dem Namen de 
Amazonen zu belegen, welche bekanntlich in der alten 
Geſchichte als Briegerifche Weiber vorkommen, die in Aſien 
am Fuß Thermodon gewohnt haben folen. Der 
Parima machte man. hernach auch zum Goldſee und dat 

:; Land zum Boldlande, 2 


2) Der Drinoco ober Dronoeo, auch Drenoco 
von deffen eigentlichen Quellen man noch Beine ganz genau: 
. Kunde hat *), kommt von Oſten über dem See Parimı 
ber und wird von Manchen auch Paria genannt, nah 
dem öftlichen Diſtrikte Paria in Neu Andalufien, w 
er vocbeifließt, Er hat cine Dreite von 2 — ı Meie, 
bei Ueberſchwemmungen zur Megenzeit fegt er viele Gegm⸗ 
den 20 — 25 Meilen breit untere Waffer und ift denn 
ziemlich fill und ruhig; in der trodenen Jahreszeit ıber 
pflegt er gewaltig zu toben, da fih aledann die periodis 
ſchen Winde einitellen. Alsdann fegeln die Indianer auf 
demfelben. Er geht, nachdem er gegen 50 Flüſſe aufges 
"nommen hat, beider Inſel St, Trinidad unterm ı. Grad 
der ſ. B. mit mehreren Armen in den Atlantifhen Ozean, 
So heftig auch die Regengäffe'während ber 5 Monate ſei⸗ 


*) Nah le Gruz entlpringt er aus dem Pleinen See Ypava, 
weldyer 3 Meilen öftlih von dem Parimaſee liegt; richtiger 
ober fest man feine Quelle in die Berge ber Sierra Mar 
raguaco, gerade unterm 5. Grab der Rorbbreite, 
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nes Seigens find, ſo ſteigt er doch in einer Nacht nicht 
über I Bol, ein Beweis feiner bedeutenden Breite. 


- Während bes Septembers hat er feine größte Höhe, und 


— 


im October faͤllt er wieder. Nach Gili aber ſteigt er bis 


zum Ende des Julius und bleibt den Auguſt über ſtehen. 


‚Die Regen /dauern indeſſen immer fort, aber im Septem⸗ 


ber und October werden ſie ſeltener und das Waſſer faͤllt 


‚mehrere Meilen lange, terraſſenaͤhnliche Geſtalt. Dabet 


wieder. Das Ufer bekommt dadurch eine, an jeder Seite 


iſt der Lauf des Stroms ſo ſanft und unmerklich, daß 


man meinen ſollte, er ſtehe fig. Nur die ſtromabkom⸗ 


menden Cedernbaͤume beweiſen, daß ſich das Waſſer be⸗ 
wegt, ob fie gleich auch ſehr langſam ſchwimmen. Bes 


wundernswuͤrdig bleibt feine Verbindung mit dem Ama⸗ 


zonenſtrom durch den Parimas und Kaffiquigtin 


fluß, bie er jenem wie Arme zureicht. 
3) Der Magdailenenfluß (rio grande de la Ma- | 


dalena) entfpringt füdlich in Popayan, geht nördlich 


durch Neu» Granada und fällt nach einem Laufe von faft | 


500 Meilen zwiſchen Carthagena und St. Martha in’s 
Karaibiſche Merr. Er ift ein fchöner Fluß, deffen Ufer 


hoͤchſt reizende und romantiſche Partien haben. 


4) Der Iga⸗Parana kommt von Welten her, mo ee 
in den Andengebirgen entfpringt, ſteht mit dem Rio 
Negro in Verbindung und faͤllt unterm 3. ‚Grab ſuͤdli⸗ 
cher Breite in den Maranhon. 

5) Der Kauka, der wie der Magdalenenfluß in Pos; 
payan, nur .meiter weſtlich, entfpringe und weiter nady 
Morden hinauf, nachdem er immer mit ihm parallel gelau⸗ 
fen iſt, denfelben erreicht und mit ihm in’s Karaibiſche 


Meer geht. 


6) Der Yupura bat feine Quell⸗ ebenfalls in Popa⸗ 
yan und heißt Anfangs Kaqueta, Er theilt ſich bald im 
2 Arme, wovon der eine füdöftlich hinab in den Maran- 
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hon fließt und Yupura genannt wird, ber andere aber, 


welcher Guaviare beißk, nordweitlih im ben Pre 


x ſich ergießt. 


7) Der Mela und Apure, beide aus Weſten herkom⸗ | 


wend, fließen i in. den Drinoco, 


[2 f 


8): Die Putumayo, welter in der Provinz Neus 


- Granada entfpringt' und SI m. in den Marans 


hHon fließt. 


0) Dee Napo und ——— oder Tigre in dee 


u Drvdinz Maynas i in den Marınton fü Ind. 


A 


% 


\ 10) Der anſebnliche Fu? Ukayal, welcher aus dem 


See Chiquiakoba (DD Gr, 57 Min. f. B.) entſteht, 


unter dem 4. Gr, 45 Min. der Be. in den Maranhon 
tritt, und bei dem Einjluffe weit ſtaͤrker und heftiger if, 
als der Maranhon | 


xt) Der Gualla ga entfließt dömfelben Se und faͤllt 


beim 5. Gr. 4 Min. ſuͤhl. Br. ebenfalls in den Maran⸗ 


bon, Diefe beiden zuletzt genonnten Fluͤſſe umfaſſen die 


„. große Flaͤche Pampa dei Eacramento von 4.500 
DM, weiche große Wälder mit den ſchoͤnſten und höch⸗ 


au werden 


fien Bäumen‘, den wohltiehendften Blumen und vortreffe 
lichſten Fruͤchten ıc, — — Noch veidienen bemerkt 
12) Der an DOpapof, Site: 
guedo, Eitjuni, Caroni wa. 


. Seen. x) Der große Maracaibo in Venezuela, 


weicher durch eimen Canal mit dem Meerbufen von Venes 


zueta, folylih mit dem SKaraibenmeere zufammenhängt 


amd einen Umfang von 150 Stunden bat, 2) Der 


Bumpffee Parima, im Sudoft, aus und an welchem 
der” Drinoco fließt, Er iſt von bedeutender, doch wech“ 


» feinder Groͤße, da ihn Ueberſchwemmungen bald größer, 


bad tleiner machen. 3). Der Zapatofafer in der Pros 


— 
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vinz St, Martha und 4) der See Valenzia bei 
der Stadt gleiches Namens in Venezuela. 


- 





2. 3 
enen, Borgebirge; Infeln, Buchten, Baien und Meerengen. 
RL — a  — — 
— Die Küſten New Granada’s find, wie beinahe uͤber⸗ 
AU, ſandig, zum Theil waldig und alſo ſumpfig. Bon Ca⸗ 

zaccas dehnen ſich weite, zur Regenzeit uͤberſchwemmte Ebe⸗ 
nen, .bis nach Guiang hin. — Vorgebirge: im Weſten, 
Gorriented, St. Franzisko, St, Lorenzo, St; 
Helena, Blanco, de Paffado, Monte Ehrifliz 
Am Norden: de Zampa, de la Aguja, de la Bela, 
Salfo, Hicacos, Draya, Megillones. Im Öften: 
de la Galtta (an der SInfel St. Trinidad), Barima 
u. am. — Infeln: im Norden, im Karaibifhen Meere: 
die Halbinfel St. Unna, die Inſeln Oruba, Drubils 
ia, Curagan, be Buon Ayre, de Rocca, Hordile 
la, Blanca, Zortuofa, Margarita, St. Trinie 
dad u. a. m., Weihe Manche fhon zu Weſtindien rechnen, 
Sm Weften: die Perleninfeln im Meerbufen von Pa« 
nama, de las Palmas, ei Repofo. in ber Bai Choko, 
Puna und St Clara, im Bolf von Guajaquil. — 
Meerbufen und Baien: Darien, Morosguil, 
Dorto Sabello, Cumana, Zrifte, Barima; Pas 
nama,. Chofo, Bonaventura, Guajaquil ꝛc. 
Meerengen find nur 2, die, wilhe ben See Maracais 
bo mittem Raraibenmeer verbindet, und bie zwiſchen 
Cumana und der Jaſtl St Trinidad. 
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Aderbau. Viehzucht. Producte. Kandel, Induſtrie. 
Geiſtige Cultur. 


Pt Aa einen. —— Anbau des Landes iſt hier 
nicht gu denken. Für Waigen und Gerie iſt das Klima zu 
heißfeucht, welche daher bier nicht ‚gedrihen, Reiß, Mais und 
Tabak wird gebaut, aber faum zureihend Zwar giebt «6 
ſeht fruchtbate Ebenen, die aber nur'hier und da urbar ge 

talkt find, weil die Emwohner fi ſo zahlreich im ben 
Staͤdten aufhalten und mehr dem Handel obliegen. Man 
erſtaunt, wenn man fieht, daß in-einem fo fruchtbaren Lan 
be To wenig Anpflanzungen find. und in einem Zeitraum von 
300 Fahren fo wen'g für den Feldbau zethan worden iſt. — 
Dir Mais dient vornaͤmlich zur Nahrung der Neger und zum 
Viehfoͤtter. Die Regierung if bemüht, den Ackerbau em⸗ 
por zu bringen , "fie. findet aber nur wenig Unterflügung, 
Eher noch treibt man die Vieh vornämlih die Rinds 
viehzucht. Ochſen und Kühe baben fih auch, befonders 
Am Drinoco, feit 30 Jahren fo vermehrt, daß. eine fchöne 
junge Kuh nicht meht als 4 — 5 Thaler und ein Stier 5 — 
6 Thaler koſtet, ja, auf den wöchentlichen Märkten in Gas 
raccas find beide noch wohifeiler, Gleichwohl kann eın Euros 
päer feinen Appetit nad Rindfleiſch nicht immer befriedigen, 
weil es fih kaum einen Tag bält und eingefalzen, oder on 
der Sonne gedörtt; haͤlt es fich aucd nicht lange, denn nad 
wenigen Tagen ift es fo troden wie Holz, und in der Regen» 
zeit befommt es — noch die ekelhaften ene der 
Inſecten. 


Die Probdbucte find ſehr mannichfaltia und foftkar, 
Aus dem Mineraleeihe: Smaragde, Amethyfie und 
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andere Edelſteine, Platina, Gold und Goldſtaub in Menge 
(in den Gebirgen von Popcyan, Neu» Andalufien und Gras 
nodo) Sitker, Kupfer, Marmor, Gyps, Eerpentinflein, 
Schwefel, Steinfalz, Petreolum, heiße Quellen, Mine 
ralmaffer 2. Aus dem Pflianzenreihe: die Eoftbarfter 
Holzarten zu Ebeniftenarbeiten, vottreffiihes Bauholz, Bal⸗ 
fambäume, Saflafraß. Zumarinden, Even, = Brafilien, und 
Manſchinellholz, Palmen, Gedern, Baummolienbäume, Cos 
cosbäume,, Zimmer: , Mandel: und Mufcatbäume, Serins 
getbäume, (von welchen dat elaflifche Harz kommt). Tomas 
rinden, Gaffia, Vanille, Gacao, Baumwolle, Tabak, Apos 
shefermaaren, Mais, Reiß, Kaffe, Zucker und ale Arten 
von Südfrlchten im Uederfluffe, Gyajat, Dividivi (sine 
Art Salläpfel, die man ſtatt der Türfiihen zum Kärben 
und zur Dinte brauchen kann, von dem Americaniſchen 
Schlehendorn, deffen Holz ſo ſchwarz und fhwer wie Eben, 
holz ift), Datteln, Kaſſawe, Indigo, Pfeffer, Ingwer, 


Poraten, Ananas, Weintrauben, Melonen, Aioe, Chinas 


tinde, Madi, (das ein herrliches Del giebt), Storar, Süfs 
bolz, Saſſaparille, Coſchenille, Koka (ein Kraut, welches, 
fo wie deffen Wutzel, von den Einwohnern als Stärfungss 
mittel beftändig gefaut wird, wie bei den Oſtindiern der Be, 
tel und beiden Chineſen der Ginfeng). Feigen, Arrafaticha (des 
ven Wurzel ein mehlichtes und mohlfhmedendes Nahrungse 
‚ mittel’giebt, aus dem man, wie aus unfern Kartoffeln, Brod, 
Bahmert und Breanntwein maht), wm. f. wm. Aus dem 
Thierreiche: Armadillos Affen, Meerkatzen, Ziger; 
Leoparden, Büffet, wilde Schweine, Füchſe, faſt alle Eus 
ropaͤiſche wilde und zahme Thiere Hirfhe, Kaninchen, Eiche 
hoͤrnchen, Affen, Meerkagen, die Ihönften Vögel, 4. B. 
der Tukan (der fich durch feinen großen Schnabel auszeichnet 
und deffen Federn lich die Indianer zum Schmud bedienen), 
der Condor (der fih zu einer Höhe von 20 — 21.000 Fuß 
über die Meeres flaͤche erhebt), ein Ueberflaß an Fiſchen (auch 
Zitteraale und Manteifiſche), Schildkröten, Perlenmuſcheln, 


f 


u 


78 1 America. 


Purpurſchnecken, Alligatoren, Kaimans (ba® groͤßte Cro— 
codiN), Baviglias (ein kleines Crocodill), unter den Salan⸗ 
gen auch die Klapperſchlange, unter den Eidechſen der Kamm, 
Leguan, (deffen Eier die Indianer effen), Vampyhre, Skor— 
pione, die ſchoͤnſten Papitionen, ſchaͤdliche Inſecten, als 
Muffiten, große Spinnen u. [.f. — 


Mit den meiften diefer Genenflände wird ein ziemlich 
Ubbaftet und einträgliher Handel, fomohl von Europaͤern 
als Eingebornen, getrieben, Beſonders bereihern ſich die 
Einwohner durch den Perlenbandel, welches Product 
vornämlich von der Infel Margarita und anderen benach— 
barten Inſeln nad Carthagena gebradt, zubereitet um 
durchgebohrt wird, Aber auch Gacao wird in grofen 
Quantitaͤten ausgeſchifft. Die Zölle find ziemlich maͤßig m 
es herrſcht Bier mehr Handelgfreiheit, als in manchem Eurs 
raͤiſchen Staate, Gleichwohl ift dem Schleihhandel dadutch 
richt gefteuert, Die Verfügung, nad) welder nur geborne 
cher naturaliſitte Spanier nach America handeln dürfen, 
wird fireng befolgt, und die Waaren und Probucte, melde 
nach America gehen, dürfen nicht einmal durch Auskaͤndet 
fpedirt werden. Der Hanbel zwiſchen Garoccas und dem 
Mutterlande conzentrirt ſich großtentheile in dam Haven non 
Goavra, wo An guter Abſatz ber Landeöprebucte ſowohl 
rad Europa, ald der Europaͤiſchen Fabrikate für Terra fir 
ma, Cartaccas m, fe wis Zu Porto Cavello werden 
die Schiffe nur mit folgen Prodneten befrachtet, welche die 
Gotoniften in ben umliegenden Gegenden erzeugen. u 
Mararaibo, Cumana und Buiana kommen jährlich 
nur 2 — 3 Schiffe aus Spanien an. An dem erſten Orte 
laden fie Hirfhhäute und Cacao, in Cumana etwas Baums 
welle und Kaffe und in Guiana bloß folhe Waaren, vie 
aus Varinas, Barquimifeto zc. dabin gefhäfft werden, 
Eie fonımen auf bem Opure bierber und diefer ernteßt ch 
in den Drinoco, Die Kaufleute zu Cabdir.haben in Ame 


X 
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rica ihre eigenen Gommiffäre, welchen fie bie Beforgung ih⸗ 
ret Sch: fe übergeben, Sie zahlen denfelben von den verfaufs 
tem Maaren 5 und von den Eintaufsartifein 4 Procent, 

Indeſſen ift dee Handel mit dem Mutterlande wegen ber Uns 
ruhen jest gar ſeht aeftöre, fo blühend er auch bis zum Jadre 
1796 war. In dieſem Jahre kamen 43 Fahrzeuge allein in 
Guiana an, deren Werth | 
an Nationaiproducten und ferien Gütern 932.8813 Piaflee 
— Gontributionsgut , .73334423 — 
— auslaͤndiſchen Warren . . 1.429 4873 — 





zufammen 3,118,8114 Piafter, 


betrug, wovon an Einfuhrzon 281.328 Piafter erhoben wur⸗ 
den. _ Dagegen gingen von Goahta nah Spanten 37 Schiffe, 
welche für 2,098,316 Piafter Waaren an Bord hatten und 
‚138,052 Piaft. Ausfuhrzoll b ;ablten — Uebrigens exiſtirt im 
dieſem ganzen großen Lande nirgends eine Boͤrſe oder ſonſt 
ein Verſammlungsort für die Kaufleute. Jeder arbeitet auf 
feinem Comtoit für fih in der Stile. Won Wechſelgeſchaͤf⸗ 
ten weiß man ebenfalls nichts, denn es fehlt an Gelegenheit, 
dergleichen Papiere zu discontiren. Jeder Handel wird une 
mittelbar zwiſchen dem Käufer und Verkäufer abgefchloffen, 
Auch fiehet man hier feine Preiscouranie, — 


Der Gewerbfleiß if hier erft im Entfisten, Es 
giebt einige Manufacturen, die aber bloß das Mothwens 
digſte und in unzureichender Quantität liefern, Einige 
Zuderfabriten födern kaum fo viel Zuder, ald im Lan—⸗ 
de ſelbſt verbraudt wird, denn die Spanifchen Goloniften 
find noch weit fiärkere Liebhaber,yon diefer Suͤßigkeit, als die 
Spanier ſelbſt. Auch verfertigen fie aus Waſſer und Zuder 
durch Gährung ein beraufchendes Getraͤnk, Goarapo, mel. 
es erſtaunlich vielen Zuder wegrafft. Die Tabaks fa⸗ 
breiten arbeiten fehe fleißig und liefern große Quantitaͤten | 
dieſes Products in den Handel, | 


— 
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Die Cultur des Geiſtes und Herzens wird 
in. dieſen Ländern aͤußerſt vernachlaͤſſiget. Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, Schulen und andere Lehr» und Bil« 
bungsanflalten, Öffentliche Bibliotheken, Kunftfammiungen 
u. |. m, werden nur fparfam betrieben und fehr einzeln gefun« 
ben. Die Erziehung der Jugend taugt, im Ganzen betrach⸗ 
tet, ducchaus nichts. Man glaubt, der Wohlſtand verbiete 
ed, ſich mit Erziehung, Unterricht und dem Feldbau zu bes 
fHäftigen und befchle, alle nügliche Künfte und Handwerfe 
zu verachten, Naͤchſt den Spaniern werden noch die Creolen. 
am meiften fehlendrianmäßig gefhult, Es fehlt indeffen nike 
an Perfonen, melde es einfehen, was für ſchaͤdliche Folgen 
diefe Bernadpläffigung nach fich zieht.  Belonders werden 
noch immer die Indianer auf das unverantwortlicfte 
verfäumt, 


5. 
Staatöverfaffung und oͤffentliche Gultur. 


Neu: Granada wird buch einen Vicekoͤnig regiert, 


welcher die hoͤchſte Gewalt in Civil» und Militärfadhen hat, - - 


und einen glänzenden Dofitaat führt. Er hat feinen Sig zu 
Santa FE de Bogota, iſt Präfidene im oberften Ges 
richtehofe (der koͤnigl. Audiencia) und aller anderen Difas 
ferien, ernennt Kriegscommiffionen, die Wache tritt vor 
ihm in's Gewehr und er genießt auch fonft alle Ehrenbezeu⸗ 
gungen eines koͤnigl. Stellvertreterd, Bieweilen erhält er 
feine Würde unter bem Zitel eins Generalcapitäns, 
Seine Einkünfte betragen jährlich 10,000 Piafter, ohne die 
Nebengefaͤlle. Die öffentlichen Autoritäten find dieſelben, 

-wiein Spanien, Alle Polizeifachen gehören vor die Cabile 
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d08 N); unter ikrin fichen die Alfalden und Regibo— 
ven (Friedensrichter und Landvoͤgte oder Gemeinderäte), 


Die höhere Juſtizpflege wird von den Audiencias beforgt, 


die täglich ihre Sigungen halten und deren Beifiger eine be» 
fondere Amtäfleidung haben. Ihre Gewalt ift fo groß, daß 
felbft die geifllichen Gerichtsdoͤfe in gewiffen Fällen ihrer Ge— 
sichtöbarfeit unterworfen find, Wo Erin Gabiido eriftirt. iſt 
ein Gerichtsverweſer (Teniente de Justizia) — Die 


berefhende Religion iſt die kathotiſche und dutdet keine 


andere neben ſich; der Papſt hat aber keinen unmittelbaren 
Einfluß auf dieſe, fo wenig als auf andere Spaniſche Golo» 
nien in America. Die Erzbifd;öfe, Biſchoͤfe und Aebte wer: 
den zwar von ihm ernannt, aber nur dann erſt, wenn fie der 


König gewählt und in Vorſchlag gebradt hat. Auch die 


- Domberren » und Pfarıftellen vergiebt der König, kurz alle 


weltliche und geifliihe Dieufte, vom größten bis zum klein— 
fen. Die bifhöflihen, oder wie fie auch fonft heißen, bie 
geiftlihen Gerichte beflehen aus dem Bilhofe felbft, 
dem Fiſkal und dem Proveditor, Lesterer verfaßt die Urtheils, 
Der Bildzof entſcheidet bloß wichtige und geifilihe, z. B. 
Domherren betreffende Prozeßſachen. Yon da appeilirt mon 
‚an den Metropolitan, In den neueften Zeiten ift aber die 
Competenz der bifhöflihen Gerichtshoͤfe ſehr eingeſchraͤnkt 
worden, fo daß fie, wie geſagt, bisweilen den weltlichen Ge⸗ 
richtshoͤfen untergeordnet find, — Die Seelſorge liegt zunachſt 
bloß den Pfarrern und Mifjionaren ob, die auch in der Regel 
den oͤffentlichen Gottesdien ſt und die heil. Sacramente ver» 
walten, Jene in denjenigen Kichipielen, deren Einwohner 
nach der Mehrzahl Spanier find, Diefe in ſolchen Derfern, 
welche von Indianern bemohnt werden. Sie müffn zugleich 
"die Indianer in der Krifil. Religion unterrichten und fie die 


*) Sie find ungefähr das, was in Frankreich die Municipalis 


täten und Municipalbeamt:n, oder die Magijtrate und 
Würgermeifter in Zeutfchland Hat. 
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geſellſchaftlichen Pflichten lehren. Gemeiniglich iſt es aber 
damit ſehr ſchlecht beſtellt, und die meiſten Indianer haben 
auf ſie und ihre Religion einen Haß. Sie lernen ſelten mehr 
als dus Vater⸗ Unſer, Ave Maria ic, nach dem Roſenkranze 
beten und das Kreuz mahen, Es find in-fehr vielen Gegen⸗ 
den und Dıtfhaften Neu » Granada’s Miffionsanflalten, 
Die meiften Mitfionare find Mönche, gemöunlich vom Capu⸗ 
zinerorden, ſeltener Franziscaner. Faſt in jedem Dorfe der. 
civiliſir! rten Indianer iſt einer als Prediger und Seelſotger an⸗ 
geſtellt und dieſer fpielt den unumſchraͤnkten Herrn. Da ih— 
nen ſtreng verboten iſt, fuͤr ihre Pfarrverrichtungen von den 
Indianern Geld zu nehmen, fo fuchen fie fih dafür auf an⸗ 
dere Art ſchadlos zu halten, Sie verfaufen ihnen z. B. Ros 
fentränge, Scapuliere, Marigens und Heitigenbilder mit uns 
geheuerm Gewinn und hauen fie fonft auf allerlei unerlaubte 
Art über’s Chr, Der Weltgeiftlichen oder Priefler, die bloß 
vom Meffelefen Ieben und auf eine Verſorgung warten, giett 
es eine zahlreiche Menge. 





6. 


Ethnographie. Spanier, Indianer. Gitten, Religion und 
Lebensart beider, Wendikerung. 





Die berrſchende und als unumſchraͤnkte ga ges 
bietende Nation find die Spanier; unter ihnen vers 
miſcht leben aber auch viele Indianer, Ureinwohnen 
die von jenen Fremdlingen gewaltfamer Weiſe verdränge wors 
den find, nebft einer Menge farbiger Leute. Die Gefammts 
zahl beider betäufe fi nahe an 2 Millionen. In den Häns 
den der Spanier ift der gefammte Handel von Meu: Granas 
da, mit ihnen werben ale angefehene Aemter und Stellen 


- 


” 
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de# Landes befest, in ihre Kaffe fließen bie Stantseinfänfte, 
> fie ſchalten und walten mit den Landeserzeugniſſen, wie fie 
#6 für gut und einteäglich finden. In Abſicht der Kleidung 
bat die alte Spaniſche Nationalttacht der neuen Franzoͤſiſchen 
weichen müffen. Der Degen formt nur nod an Galatagen 
zum Vorſchein. Alles atmet Ftanzoͤſiſche Sitien, ahmet 
Franzoͤſiſhe Manieren nach, und man kann einem jungen 
Manne fein größeres Gompliment machen, ald wenn man 
zu ihm fagt: er gleiche einem Franzoſen. Dieß iſt eben ſo 
viel, als verſi cherte man ihn, er ſey ein Mann von Bildung, 
Eleganz, Geſchmack, Muth und Einfihten *)! Die Ein 
fe (da Mittagsſchlaͤfchen) iſt auch hier, wie in ganz Spa⸗ 
nien, uͤblich. Kein Menſch, der fih zu den Epamern rech— 
net und in den Spanifchen Colonien aufpält, kann fih ents 
halten, nad) der Mahlzeit eine ober. ein Paar Stunden zu 
ſchlafen. Selbſt die arbeitſamſten Leute tbeilen ihre Zeit fo 
ein, daß ihnen ein Paar Stunden zur Sieſte übrig bleiben, | 
und aud Ausländer nehmen bald dieſe Gewohnheit an, 


| Dir Eheſtand iſt hier fehr beglinftigt, ‚weil gewiſſe Por: 
\ rechte damit verbunden fi nd, die nebſt der Religion, der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung uud dem Nationalgeſchmack, den Spa. 
nier dazu einladen. Das weibliche Geſchlecht wird im raten, 
das männliche im 14ten für mannbar erklärt, Im dieſem 
"Alter denke der Spanier und bie Spanierin gewoͤhnlich fhon 
an's Heirathen, und ein junger Menſch, der ſich in ſeinem 
doſten Jahre noch nicht etablirt bat, gilt (bon für einen al» 
„gen Junggeſellen, wenn er ſich anders nicht dem geiſtlichen 
Stande gewidmet hat. Nichts ſieht mon gewöhnlicher, , als 
ein Paar Eheleute, deren Alter zufammen kaum 30 Jahre 
‚beträgt, Um bie Uebereinkunft der Gemuͤther bekuͤmmert 


2) Das fagt ansteht, Basen. in feinen hiflor, » geoara= 
‚pbifh > ſtatiſtiſchen Nachrichten von Caraccas, aus dem 
Franzoͤſiſchen male von Ehrmann, Weimdr, 1807. 
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man ſich aber dabei vor ber Hochzeit felten. Um bie Einwil⸗ 
ligung der Aeltern bittet man bloß zum Scheine, ober um 
ber Sormalität willen. Mißbilligung einer Verbindung von 
Seiten der Aeltern hat oft ärgerliche Prozeſſe zwiſchen dieſen 
und den Kindern zur Folge und hilft nichts, denn die Ge⸗ 
richte ſchuͤhen die wider ſpenſtigen Kinder gegen die vaͤterliche 
Gewalt. Neuere Gefege follen zwar diefem Uebel Einhalt 
ihun, indem fi fi e ausbrüdlic fagen, daß Fine Mannsperfon . 
vor dem’ 25ſten und Fein Mädchen vor dem 23ſten Jahre oh⸗ 
ne Einwilligung der Aeltern eine rechtsgültige eheliche Verbin⸗ 
dung eingehen koͤnnen; allein ganz ift dem Unmefen daburch 
nicht geſteuert. Eine natuͤrliche Folge des allzufruͤhen Hei⸗ 
rathens iſt, daß die meiſten Ehen der hieſigen Spanier une 
gluͤcklich ausfallen. 


Die Geſetze der ſteifſten Etikette ſtehen bei den hieſi⸗ 
- gen Spaniern noch in großer Achtung, und wer fie verlegt, 
den hält man für einen Menſchen ohne Erziehung und Le⸗ 
bensart, für einen Grobian. Die Vorſchriften dieſer Eti⸗ 
kette ſind ſo zahlreich, daß man leicht in Gefahr kommt, eine 
zu verletzen; und wehe dem, der ſo etwas vergißt, denn im 
dieſem Puncte verſtehen die Spanier keinen Spaß. Da wird 
kein Beſuch gemacht, der vorher nicht iſt angemeldet porben; 
da kommt fein Fremder oder lange Abweſender an, ben man 
nicht becomplimentirt; da wird Fein Geburts. oder Namens, 
"tag, Beine Hochzeit, Feine Kindtaufe, Fein Neujahr, kurz, kein 
Feſt gefeiert, wo man nicht nach aͤchter altvaͤteriſcher Som 
Gluͤck wünfhen muß, Man verftößt gegen die Etikette, 
"wenn man feine Wohnung verändert, ohne feine Bekannten 
und Nachbaren davon zu benachrichtigen. Das Herumſchik⸗ 
Ten der Viſitenkarten nimmt kein Endes alfe-diefe Meldungen 
‘und Anzeigen müffen durch Gegencomplimente ermiehert 
werden, fonft entfieht hieraus bie unverföhnlichfte Feind⸗ 
ſchaft. Eben ſo iſt es wider den Wohlſtand, wenn man 
kranke Bekannte, Freunde oder Verwandte nicht beſucht: auch 
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muß man fich alle Morgen nat dem Befinden bes Kranken 
erfundigen laffen. Sobald ber Kranke wieder ausgehen 
ann, iſt ed feine Schuldigfeit, diefe Beſuche fogleich zu er» 
wiedern. Keine Hoͤflichkeitebezeugung, kein Gefhent, darf 
| unvergolten bleiben, ja, nach derſelben Etikette muß der 
Spanier dem, mit welchem er ſich unterhält, Altes zum Geo 
ſchenk anbieten, worauf die Rebe fält, 3. B. eine ſchoͤne 
Uht, Ring, Degen, Rohe, Kleid, „Wenn es Ihnen 
gefällig ift, fo ſteht es zu Befehl“ — iſt dann bie gewoͤhn⸗ 
liche Floskel, und indem er dieß fagt, ftellt er ſich zugleich, 
“als ‘ob. er ale diefe Dirige verſchenken wolle, Es ift aber 
nichts als Geremoniel, bloße Grimaffe. : Was fuͤr eine Rolle 
bei einem ſolchen Betragen, da man fafl jedes Wort, jeden 
Schritt abmiffet, die Aufrichtigkeit, Wahrhaftigkeit, Offen» 
Herzigkeit, fpielen müffe, läßt fich leicht ſchließen. Es if 
aur ein Schatten von Eintracht, Wohlwollen, Ehrlichkeitz 
Feine aufrichtige Zuneigung, Feine herzliche Freundſchaft, 
Feine: wahre, innige Liebe darf man hier erwarten, — £ 

Die Kleidung , welche ber Spanier an Befuc » und 
Gallatagen, der Etikette gemäß, anlegen muß, beſteht aus 
‚Rod und Beinkleidern von Taffet, Atlas; aber Sammet, Tuch 
"wird bloß zur Trauer getragen, ober, wenn er ſich ja ein 
Tuchkleid machen läßt, fo muß die ſchoͤnſte Stiderei es zieren, ' 
"Die Wefte ift gemöhntich von Gold» oder Silberſtoff, wenig» 
sftens von Seide und geflidt. Hierzu ein breiediger Hut mit 
Stoctk und Degen, welcher legtere ein filbernes ober golbenes 
nn ie — man reich iſt, haben muß. 


Nie fichet man bei den Spaniern in Südametica junge 
Frauenzimmer in gefellfhaftlichen Zirkeln vereiniget, fich die 
Zeit mit unfhuldigen Spielen verkürzen; nie fiehet man jun 
ge Mannsperfonen zu Luftpartien mit einander verbunden, 
An einen Bau, Pikenik, Caſſino oder fonft eine allgemeine 
öffentliche Verſammlung iſt volends gar nicht zu denken. 
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Aus diefer Gerylofigkeit und bem Mangel an zwanglo⸗ 
fem Umgange in frenndfhaftlihen Verbindungen entfleht 
ein beimlicher Neid, Rachfucht, Schadenfreude, Zornaufs 
wallung bei der unbedeutendflen Beleidigung, bei bem gleiche | 
gültigften Ausdruck, bei einem unvorlihtigen Morte, ber 
das Altertbum, den Adel, oder bie Anfprücde einer Familie 
betrifft, woraus dann wieder gegenfeitige Erbitterung, Haß, 
Progehfucht und unverföhnliche, auf Kinder⸗ und Kindesfins 
der forterbende Feindſchaft entſpringt 9 | 


—— Em und Trinken find fie große Freunde 
und die Freuden der Zafel maken einen mefentliben Ber 
ſtandtheil des biefigen Wohllebens aus. . Fleiichfpeifen find 
die haͤufigſten Grrihte, daneben MWildpret und Fifche, 
E claven bedienen dabei ihre Herrfchaften, die auch elle 
andere Dienfte verrihten. Diefe unglüdtihen Menſchen 
werben im Ganzen ziemlich gut und nur zum Theil hart bes 
. handelt. Ihre Herren gehen bisweilen foger auf einem ver» 
trauten Fuße mit ihnen um und balten fie fleißig zu Batbolie 
Achen Andachtöhbungen, d. h. zum Beten, Katechismusler⸗ 
men, Roſenktanz- und Ave Mariaherfagen an. Ihre Nähe 
rung und Kleidung find erbärmtlih, Es giebt Hausſclaven 
und Aderbaufcavın. Beiber Loos ift wenig von einander 
verſchieden. Ihe Lebensunterhalt ift fo kaͤrglich, daß die 
‚Portion, welche fie auf den ganzen Tag bekommen, kaum 
zam Fruͤhſtuͤcke Hinreicht. Sie müffen ſich daher das Uebrige 
durch Stehlen, Scheimerei und fhändlihe Dienfte zu vers. 
ſchaffen ſuchen. In Krankheiten müffen fie fih lediglich anf 
ihre gute Natur verlsffen, und etwa noch auf ben Gebrauch _ 
einiger Kräuter, die ihmen ein altes Weib verorbniet, denn 
Aertzte find.in keiner dinzigen Anpflangung angeſtellt; ofeift 
nicht einmal einer im naͤchſten Dorfe zu finden Sn 


*) Depons Nachrichten von Saractas, Abſchnitt 2, 


II. Suͤdamerica. 87 


ben Städten wird dee Sclave nicht beffer behandelt, als auf. 


den Dörfern. Kür biefe üble Begegnung rächen fie fih durch 
Zude, Betrug, Davonlaufen, ja, bisweilen durch thaͤtliche 
Handanlegung und Ermordung ihrer Herren. 


Beſſer haben es die Freigelaſſenen, welche ihre 
Freih eit meiſtens der menſchenfreundlichen Denkungsart ihrer 
Herren verdanken. Ihre Anzapı überfleigt in den Spanis 
(den Colonien die der Sclaven weit, In Garaccas ;. 
B. ſind unter einer Volksmenge von 728,000 Koͤpfen nicht 
weniger als 291,000 Freigelaſſene oder von freigelaffenen Ael⸗ 
tern Herſtammende. Sie ſtehen zwar nicht in der Achtung 
wie die Europaͤer, allein ſie genießen doch buͤrgerliche Rech 
und Freiheiten, koͤnnen Aemter und Ehrenſtellen bekleiden, 
zum Militaͤrdienſt genommen werden, zahlen Kopfſteuer, 
Beiden ſich nach ihrem Vermögen ıc., ja, Manche werden fos 
gar bei befonderen Fähigkeiten. Prieſter. Man hat Beiſpiele, 
dag ganze Familien fölcher farbigen Leute (Mutlatten, Creo⸗ 
ten, Meftigen) in bie Glaffe der Weißen aufgenommen und 
zu allen Bedienungen fur fähig find erklaͤrt worden. 


Die Indianer: oder eingebornen Wilden in 
Neu“ Granada, welche aus vielerlei Stämmen beftehen, die 
ihre eigenen Oberhäupter haben, find in Geſichts und Körs 
perbildung, an Farbe und fittlihem Charakter in diefem 
Theile von Südamerica einander wenig aͤhnlich. Was fie in 
ihrem Aeußeren noch mit einander demein haben, find ihre 
langen, glaͤnzendſchwarzen Haare, die mittelmäfigen Augen, 
die fchmale Stirn , die fpizige Naſe, der meitgefpaftene 
Mund, die dien Lippen, das breite Geſicht und der dicke 
Kopf. Die Kupferfarhe ſchattitt fih nach der Verſchiedenheit 
des Klima's, und, ihre Statur iſt von 43. —, 5 Pariſer Fuß— 
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ia, bei einigen Wölkerfhaften von 55 — 6 Fuß. Sie find 
nicht unbärtig, haben aber wenig Bart, und überhaupt, aufs 
fer dem Kopfe, wenig Haare am Leibe, Ihre Glieder find 
ftaıf und muskuloͤs, fo daß man fie für fehr Eraftvoll Halten 
foute; fie find es aber nicht, denn bie Arbeit, ermüdet fie Leicht, 
Die Hauptsüge ibees ſittlichen Charakters ſind: Traͤgheit, 
duͤſtere Varſchwiegenheit Stumpfſinn, Gedankenloſigkeit 
und Hang zum Lügen und Stehlen. Die Wilden im Innern 
bes Landes, vorzuͤglich in den füdlichen Gegenden, find we⸗ 
niger wild, roh und grauſam, als die Kuͤſtenbewohner, mel 
he. meiftencheilß, wie ale Caraiben, noch Renſchen freſſer 
find, 


Ehemals und zum Theil noch jegt — führten fie grauſa⸗ 
— unter einander, wobei ſie ſich vergifteter Waffen 
und Pfeile bedienten. Die Kriegsgefangenen wurden nieder⸗ 
- gewürgt, fcalpirt und gefreſſen. — Ihr Gtaube befteht da« 
sin, daß der Menfch und eben fo das hier; eine unftexbliche 
Serie befipe, dag es ein böfes: Urmefen.gehe, von dem alle 
Uebel, alles Ungemach und Unglüd herrühren, und. daß meh⸗ 
rere Geifter egiflieten, Ihre Meinungen aber von dem Zu: 
ſtande der Seelen nad) dem Tode find fo verſchieden, als ihre 
Pfaffen es für gut finden, fie aufzuſtellen. Dieſe vertreten 
auch zugleich die Stelle der Aerzte, geben ſich mit Magie, 
Wahrſagerei und Zauberei ab, und heißen Piachen. Alle 
Indianer, die wilden ſowohl, als bie civiliſirten, glau⸗ 
ben ſteif und feſte, daß alle Ktankheiten von Hexerei herr 
rühren. In den aͤlteren Zeiten waren fie der Meinung, bie 
Seele könne nad ihrem Hinſcheiden nidjt fortbauern, wenn 
fie nichts zu effen bekomme. - Sie gaben daher den Verflörbes 
nen Lebentmittel mit in’s Grab, verfharkten fie in ihren 
Wohnungen, oder dörrten-bie a am $ener, hiengen 
fie auf und beweinten ſie N er 


Die Bewohner der Landenge 'Datien find 
prangengeide,: große und wohlgewachfene Dienfhen; die Mil 
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ber meiſtens elein. Das Kopfhaar wird mit Dei glänzend 
gemacht, alles übrige Haar äusgeriffen. Die Weiber tragen” 
einen einen Schurz, die Männer ein Hemde von weißet 
oder ſchwarzer Farbe! Das Bemalen des Körpers, das Eins 
hingen der Ringe oder Bleche von Gold in die Mafe,. Amer 
bönder von Thierzaͤhnen, Mufcheln oder Eorallen, findem 
quch Hier Statt; Ihre leichten Wohnungen oder Kabanen 
beftehen aus Pfahlwetk, mit leichten. Flechten dazwiſchen und 
Erde darüber... Man dedt das Dad mit Blättern umd. läßt 
barin.dem Rauche einen Ausgang. - Feder in der Hüfte hat 
feisten ‚eigenen: Hama oder Hängematte, In einem den 
Sanzen Ortſchaft zugehörigen, Haufe werden die. gedrntetem; 
Früchte (Yams, Batatten, Mais, Bohnen) aufbewahrt, 
Es dient. zugleich ſtatt einer Feſtung und bat eine. Menge 
Deffnungen, um daraus Pfeile auf den Feind zu MARRE 
wid > auf jeder Seite einen verrammelten ‚Eingang. 


Das weibtighe Gefchlecht lebt bier. nicht fo unter, dem 
* als bei anderen Wilden und wird in mehr Ehren ges 
älten. Die‘ Männer thun twerigfiens even fo ſchwere Arbeis 
ten, als die Frauen, und flechten ſelbſt "Körbe und Netze. 
Die Vaͤter übergeben ihre Töchter unter feierlichen Reden und 
Faͤnzen dem Bräutigam und biafen auch ‚auf Floͤten (tie 
Papagenopfeifchen⸗ —) dazu, Man ſchmaußt mehrere Tage 
und trinkt wacker den beliebten Chita.. (Chicacopah) 
trank, (der durch Gaͤhrung and Maismehl bereitet wird) das 
juscnachdem ‚man: vorher aus Vorficht, Aexte, Meſſer und 
Keulen weggerdums bat. - Die Säfte bringen Geſchenke mit, 
errichten in wenigen Stunden die Hätten für das neue Paar; 
bereiten ‚Die — Pflanzung für darjelbe und BAen N fie mit 
Maid, — — 


“Merfwärbig if ed. daß ſich auf der Erdenge häufiger, al 
in keiner anderen Erdgegend, Albino’ 8 oder Kakerlaken 
finden, deren VBeſiqhtsfarbe kreideweiß, fo wie aud) ihr 8 
Zoll langes, etwas Eraufes Däar weiß wis dünner Zwirn if, 
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Der Leib iſt gleichfalls mit zarten weißen ‚Daunen. befest:, 
eine ſchwaͤchliche Art von Menden, die nur bei Mondlqhein 
lebendig ſind und gut ſehen. — 


3 
Die Urbewohner von Terra firma find ben Eu⸗ 
elle noch wenig bekannt. Es follen größtentheils kupfer⸗ 
farbige Menſchen ſeyn, mit dünnen: Batthaaren, dicken, 
aber nicht zur Ausdauer gemachten Gliedern, faul, luͤgenhaft, 
tuͤckiſch, dumm und ſtoͤckiſch. Viele an den Kuͤſten freſſen ihre 
im Kriege uͤberwundenen Feinde oder andere Gefangene. Ihr 
te Zauberer, Aerzte und — Prieſter werden von alten Kunſt⸗ 
erfahrenen in ihrem Fache unterrichtet, und wenn ſie nach 
ben Lehrjahren 2 Jahre in Wäldern und Höhlen einſam zuge⸗ 
bracht haben, dann duͤrfen fie zaubern, Geiſter beſchwoͤren, 
wahrſagen, ‚Kranke heilen ıc. ind genießen beſondere Rechte 
und: Vorzuͤge. Dee: Todestag der Werſtorbenen wird. mit 
Zanzen, Singen, Cffen und Trinken und ſchrecklichem Ge⸗ 
bruͤll und Laͤrmen begangen. und alljährlich. gefeiert... Wei 
Rondfinflerniffen erheben fie ein großes Geheul, Schreien 
und etuͤmmel; iſt aber die Finſterniß boruͤber, dann gebt 
es wieder an ein Tanzen, Schmaufen und Schwelgen, daß 
es eine Luſt iſt. 


Die Indier am: Drinoco, namentlich. bie Dttos 
mathier, find shätiger, als alle andere ihrer Stammgenofs 
fen, treiben auch ſchon etwas Viehzucht und Ackerbau, arbei⸗ 
ten und aͤrnten gemeinſchaftlich, find aber dafür. duch deſto 
flärkere Effer , und. genießen fogar, nicht aus Roth, fondern 
aus Geſchmack, — fette Lettenerde, die fie mit Crocodill⸗ 
fett oder anderem Schmalz vermifhen, wodurch fie ihre 
Schaͤdlichkeit verlieren. ſoll. Auch Schildkroͤten und deren 
Eier find ein Hauptnahrungsmittel dieſer Leute, und aus 
den letzteren wiſſen ſie auch ein gutes Oel zuzubereiten. Ihre 
Hauptfeinde ſind die Caraiben, gegen welche ſie ſich an 
wenigſten vertheidigen koͤnnen. Bei Hochzeiten betrinken ſie 
ſig ſternoou: bie ee: bringen bie Baumaterialien zu ei⸗ 


* 
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ner Hütte, für das neue Paar mit, bie Weiher Fiſche, 
Fruchte und Geiränte, Beim Zange beklugen alte Meiber 
ie Braut und fingen ihre ihre kuͤnftiges trauriges Schickſal 
vor, das freilich eden nicht ſehr erfreulich iſt. Etwas wirk⸗ 
lich Seltenes unter ſolchen Voͤlkern iſt es, daß hier die Ael⸗ 
tern ihre Kinder verhätfheln, daher fie duch ſchwaͤchlich find, 
heftig an Zahn ſchmerzen leiden und häufi ig Die Zaͤhne verlie⸗ 
ren. Sind fie’ herangewachſen, ſo bekuͤmmert ſich geines 
mehr um das Unvere, Ein Kanot kann man um 3 — 
Aerxie von ihnen kaufen. Die Piroguen oder Garaiben 
aber find theurer und koſten gewöhnlich an Beld ober Moarep 
10 — 12 Thaler — Gtatt der Kleidung wird” der Köiper 
bemalt, Säuglinge müffen taͤglich zweimal, Fremde gleiꝙ 
nach ihrer Ankunft friſch bemalt werben, Gewoͤhnlich —* t 
man roh und ſqwarz, bei deierlichkeiten aber ehrere 
Barden, 


Die Httomaßier, —— — die — Diff 
nen ſchon in vielen Stüden gefitteter ge worden ſin d, haben 
wanche ihrer alten Gewohnheiten abgelegt. Auch ſind ſie ge⸗ 
gen ihre Weiber freundlicher, als andere Wilde und erlauben 
ihnen, an ihren Freuden Theil zunehmen, Sie haben nicht 
mehr als eine Frau, da hingegen die anderen Indianer ſo 
viele Weiber nehmen, als fie ernähren koͤnnen. Die Eifer⸗ 
ſucht iſt faſt allen Wilden im hohen ‚Grade eigen und. eine 
Ehebrecherin wird ftreng beftraft: Bei den Cacraiben wer 
den beide bes Ehebruchs überführte Perfonen von dem Volke 
Öffentlich getödtet, bei den meiſten aber ift die Made, welche 
der beleidigte Ehemann an der Seal des Beleidigers ausübt, 
der Beleidigung gleich. x t 


Zu den noch nit unterjodhten und unbekehrten India⸗ 
nern gehoͤren die Guaraunoer, naͤchſt den Ottomachiern 
unter allen wilden Voͤlkerſchaften die muſterhafteſten. Sie 
‚bewohnen, 8 — 10000 Köpfe ſtark, die zahlreichen Inſeln 
des Drinoco bei feinem Ausfluffe in’d Merr. Sie leben mit⸗ 
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ten unter ben Europäern ganz ruhig, kommen häufig in bie 
civiliſirten Dörfer am Orinoco und verkaufen daſelbſt Fiſche 
‚und Hängematten, bei welcher Gelegenheit ihnen die Miffio» 
nare Unterricht im Chriſtenthume ertheilen, welches jedoch 
zut Zeit bei ihnen noch wenig Eingang gefunden hat. Anders 
verhält es ſich mit den weit roheren und wilden Boahire 
een, bie fich auf 30,000 Seelen belaufen mögen, Die Spa⸗ 
‚nier haben ed nie gewagt, fie zu. unterjochen, Ihre oͤfteren 
Sireif; ige machen fie ale zu Pferde und fi ind vortreffliche 
Reuter, auch feinen fie Rare Viehzucht ; zu. treiben, denn fie 
Tommen ſchaarenweiſe nach La Hacka und tauſchen Brannt⸗ 
wein geg en ihr Vieh ein. Mit den En laͤndern in Jamaica 
haben ſtarten Verkehr und tauſchen von ihnen gegen Per 
len, * und Mautthiere Europaiſche Zeuche, Munitien 
uf. w., beſonders Branntwein, ein. Von den Spanien 
lernten fie, ſich zu bekleiden: die Weiber tragen ein Eurzed, 
«bi6.über.die Kniee gehenbes Gewand, wobei der'rechte Arm 
entbloͤßt bleibe, die Maͤnner ein kurzes Hembe, Beinkleider 
und ein über die eine Schulter geworfenes Maͤntelchen, 
im: Staate Federn auf den Köpfen und Metallkoͤrner und 
— — en und Nafen, ‚oder an den Armen, 


Die: Sativen, Sabreris ober Caveris am mitt 
leren Drinoco, die Achaguaer, Aroacaer, Maypurer, 
Guipunavier, Baguerier, viele Stämme -in Spa 
niſch Guiana, alle die einzelnen Horben:ber :Caraiben, 
die Cocinaer, Yrarauver, Androyoer, die vielen 
Stämme und Voͤlkerſchaften in Caraccas u, f. f. müffen wir 
Übergehen, theils weil beinahe Ale mit einander fehe vieles 
Gemeinfame, haben, theil® weil die Belchreibung Aller und 
Jeder ein beſonderes Buch erfordern wuͤrde. 





‚ . we, Me 


Topographie. Darftellung der einzelnen Provinzen un: u 
— ae pläge, 


’ 





Das Bicekönigreih Neu-Örhnade gerfänt nach dee 
neueften Eintheitung in a) das Vicekoͤnigreich gleiches Na⸗ 
mens an ſich. b) Die General: Hauptmannfdaft (Gene⸗ 
ral⸗ Gouvernement) Caraccas; und c) die Proving 
Quito. Ale drei enthalten wieder mehrere Landſchaften 
unter fi, a Au: — 


di. 


A. Dos Vicekoͤnigreich Neu» Granada an ſich, 
aud) Tierra firme genannt. Es gränzt im Norden an 
das Caraibiſche Meer, im Oſten an Guiana, im Weſten 
an Neus Spanien (auf der Erdenge) und an bie Sübfee 
und im Süden an Peru und Brafilien. Durch die weils 
liche Hätfte ſtreicht von Süden nach Rorden ein Arin der 
Cordilleras de los Andes, welcher eine merkwuͤrdige Fluß⸗ 
ſcheidung von 3 Flußgebieten macht. Auf dem ſchmalſten 
Theil der Landenge iſt es nicht breiter als 10 Meilen. In 
der Länge, d. h. von Süden nad Norden hinauf, hat es 
nahe an 150 Meilen, in der Breite, oder von Weſten 
nad Dften, ungefähr eben fo viel, hat eine warme und 
feuchte Luft, frifhkühle und angenehme Nächte, aber eine 
8 Monate dauernde Regenzeit. Die Berge liefern Gold, 
Silber, Platina und Smaragde und die Hügel und fruchte 
baren Thaͤler bringen Getraide, Suͤdfruͤchte, Zinimts, 
Mandel » und Muskatbäume, Apothekerwaaren ıc. her⸗ 
vor. Die Bevölkerung beträgt an 600,000 Menſchen. 
Die Hauptfluͤſſe ſind: der Orinoco (macht die Ofks 
gränze), der Mägdalenenfluß, indem ſich auf der 
öftlichen Beite der Rio de Bogota etgieft, der Cau⸗ 
ca, der Catacumbo, welcher in den See Maracaibo 


." 
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gebt, der Putumejo md Caqueta, 2 Nebenflüffe 
bes. Maranhon , der. Guapiare, Caffanare, Sara 


ze, Apure u. a,.m,r die-in ben Dxinoco fallen, — Es 


am. 


4r ‘ 


a 


enthält folgende 8 Proingen: 


ı) Die Londenge von Panama oder Darien,- auch 
Tierra firme in engerer Bedeutung, an den Baien 
gieiches Namens, bat meiftend heiße und feuchte Luft, 
iſt an den Küften gebirgig und waldig, im Innern aber 
fruchtbar und hat viele beſchwerliche Inſecten, ſehr gif⸗ 
tige Schlangen und Scorpionen, ſchoͤne buntgefiederte 
Voͤgel, z. B. den Galinaga oder Hühnerfönig. und 
. ;Algrliebfle. kleine gelbe Affen, mit einer weißen Krone 
auf. dem Kopfe und einem Felle, welches fo weich wie, 
Seide und Atlas if. Die Landenge iſt nur 10 — 12 
. Meilen breit, ein ſehr hoher, dichter und. fefter Felſen⸗ 


ruͤcken der Gordilleras, welder bis jest den Durchbruch 


+ 


des Arlantifben Ozeans in die 20 Fuß tiefer liegende 
Suoͤdſee aufgehalten hat. Die Urbewohner diefer Lands 
enge erkennen eiſt feit 1785 die Spaniihe Oberherr⸗ 
ſchaft. Die merkwuͤrdigſten Oerter ſind: a) Puerto 
de Velo, ſonſt auch Porto bello (9 Gr, 33 M. 
n. Br.) mit etwa 140 Haͤuſern, mit einem bequemen 
‚ und ehedem berühmten Haven, Der Oit hatte fonft 
eine ſtark beſuchte Meſſe, iſt aber wegen der ungeſunden 
Lage wenig bevölkert und jegt in Abnahme —  b) 


" Panama, die. Hauptfladt der Pronins, an der Mlıne 


dung des gleichnamigen Fluſſes und Meerbuſens, wo— 
von die Landſchaft auch Kandenge von Panama 
beißt. Die Stadt sit etwas befeftist, bot aber eine 
ungefunde Lage,  meitläuftige Vorſtaͤdte und 6000 
Bewohner. Der Haven iſt vortrefflich, aber der Hin⸗ 
dei im Sinken. Sonſt war bier. die Niederlage aller 
Peruaniſchen Sdhaͤtze. Der ehemalige, Haleonene 
handel hat ſich faſt gang nad) Buenos a Upces ges 


II. Südametica. I 95 


zogen. Es hat hier auch ein katholiſcher Biſchof und 
eine koͤnigliche Audiencia ihren Sig, — c) Nata (8 
Gr., 15 Min. n. Br.) an ber Bai von Parita, in 
einer angenehmen und feußitbaren Gegend, 15 Meilen 
von Panama, wo aus einer rothen Erde niedliche Taſſen 
und Schalen fabrizirt werden, die in Peru und ſelbſt 
in Europa ſehr gefchägt werden und mit benen ein eins 
träglicher Handel getrieben wird, d) Darien, ein jegt 
| derlaffener Ort, 4 Meilen vom Meere und 13 Meilen 
von Panama. Hier ließen fich bie Spanter zuerft auf - 
Terta firma nieder, — e) Die 6 kleinen Perlenin 
fein, unter weichen en und St, Pablo die 
befannteften find. ; | 


2) Carthagena, am Caraibiſchen Meere und zu beiden 
Seiten des Magdalenenſluſſes. Das Klima iſt uner⸗ 
traͤglich heiß und ungefund, Waizen und Gerſte gedeĩ⸗ 
ben bier nicht, wohl aber Anis, Mais, Reiß, Cacao, 
Buder, Balfam, Baumwolle, Färbehölzer, Arzeneipflan⸗ 
zen, Suͤdfruͤchte, beſondeis die herrlichften Ananas ec. 
Dean findet die ſchoͤnſten Voͤgel, vorzuͤglich den Tul⸗ 
kan oder Prediger (Ramphastos picatus), niedliche 
vierfuͤßige Thiere, z. B. den kleinen Perio von der‘ 
Geſtalt einer Katze, und den Mapureto, weiß, weich 
und fo leicht wie ein Schooshuͤndchen; aber auch 
Schlangen und andere fhädliche Ehiere, Die gleichnas 
mige, etwas befeftigte Hauptftadt (ro Gr., 26 Min, 
n. Br.) an einem Arme des Magdalenenfluffes, hat ſchoͤ⸗ 

“ ne Strafen und meiftens fleinerne Häufer, unter welchen 
die Domkirche, das Rathhaus, das Zollbaus und die 
Palaͤſte des Statthalters und Biſchofs fih vorzüglich 

- auszeichnen. Die Einwohner, deren Anzahl fih noch 
immer auf 25,000 belaufen mag, treiben einen wichtis 
gen Handel, An der Küfte it eine reiche Perlenfifcherei. 
Ein vortreſf licher u und die Baupiwaatenniederlage 
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Ameion ., 
für diefe Gegenden, machen fie zu einem ziemlich leb⸗ 
haften Drte. Perlen und Smaragden find der vors 
nebmfte Ausfuhrartikel. Die bierher Eommendin Eu: 
ropaͤer werden wegen der ſchrecklichen Hige meiftend 
Frank, und verlieren in wenigen Monaten ihre Stätte 


u und Farbe, 


9. Choco am Meerbuſen gleiches Namens oder Bona⸗ 


ventura, ſüdoͤſtlich von Panawa, unterhalb der Bai von 
Dariea, noch voller Waldungen und von einer Kette 
der Anden durchſchnitten, welche bis an den Iſthmus 


von Panama geht. 2 Kuͤſtenfluͤſſe, der Atralo und 


Moanamas, bewaͤſſern das Land. Es hat Ueberfluß 


an’ Gold und Cacao, viele wilde Thiere, als Ziger, 
wilde Schweine, Crocobille, Kaimans, Affen aller 


Yet, Vapagaien rc. Der befte Ort darin it Novita, 


unterm 5. Gr., 15 Min, nördl, Breite, 
Die an ber Küfte von Choco und Barbacoas — 


den Inſeln ſind noch wenig bekannt. Die Inſel Gor—⸗ 


gone (des haͤßlichen Namens werth, weil fie ein 
Screen der Natur und ein Schaudern erregender Auf⸗ 


enthalt ifi), de las Palmas und el Repofo, 
find die bemerkenswertheſten. 


4. St. Martba, oͤſtlich von Carthagena und nördlich 


von Neu » Öranada, am rechten Ufer des Magdalenens 
fluffes, Es kat viele Berge, fowohl goldhaltige, als 
überaus hohe Schneeberge. In den Zhälern iſt es ſehr 
fruchtbar. Es fehlt auch nicht an Silber, Salz, Holy, 
Geflügel ꝛc. An dem fhönen Fluſſe Gaira waͤchſt 
der Butterbaum, deffen glänzende, Blätter einen 
Schaum wie Seife geben, zum Bleihen dieren und 
bie Würmer bei Kindern vertreiben. Der Handel des 
Landes beftent in Talg, Däuten, Baummoelle, Anis, 


Eacao, Brafitienhotz, Zuder, Honig, Vanille, Reiß, 
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Mais u. a.m. Der aleichnamige Hauptort liegt auf 
der Mordfeite der Mündung des Magdalenenfluffes, 
hat 3000 Einwohner, einen guten Haven, eine Citas 
dee, einen Bifchof und ift ein gewerbfamer Handels» 

-plog. — Decana, (7 Gr, 55 Win. n. Be.) eine 
Eleine, aber hübfhe und in einer angenehmen und 
fruchtbaren Gegend liegende Stadt. In der umliegens 
ben Gegend leben 3000 bekehrte Indianer, 


9 Rio de fa Hacha, “die Fleinfte, aber nörblichfte 

Landſchaft in Terra firma, mit einer Perlenfifcherei an 
der Küfle, im Innern fruchtbar und meiſtens noch in 
der Gewalt der Eingebornen. Sie wird vom gleichna⸗ 
migen Fluffe durchſtroͤmt. Gewitter find bier fehr haͤu⸗ 
fig. Perlen, Jaspis- und Chalcedongruben, Es has 
ben ſich Zur Zeit nody wenige Spanier hier niebergelaffen, 
Rio de la Hacha, der Hauptort, ein ben Hollaͤn⸗ 
dern fonft wohl befannter Plag, weil fie bier einen 
Handel mit Gontreband trieben, am Fluffe gleiches Na= 
mens, bat 110 Häufer und 680 Einwohner und iſt ete 
was befeftliget. | 


6) Popayan, eine bergige Landſchaft am ftillen Meere, 
Sie wird vom Gauca» und Pattafluffe bemäf- 
fert. Hier ift auch dar Urſprung dis großen Magdas 
lenenfluffee. Vulkane, Öftere Erdbeben, Gewit⸗ 
ter, find der Schreiten der Einwohner, Die Rindvieh—⸗ 
und Schaafzucht ift wichtig. Die Luft iſt theils heiß, 
theils gemäßigt, ja, bisweilen fogar kalt, So ift auch 
der. Boden von verfchiedener , obgleich Überhaupt von 
‚großer Fruchtbarkeit. Goldminen giebt es hier genug; 

. an: Bieh,. Huͤlſenfruͤchten, Zuckerrohr, Honig, Talg, 
Tabak, Baumwolle, verſchiedenen koſtbaren Holzarten, 
in den Geditgen an mancherlei Thieren und ſchoͤnen 
Voͤgeln iſt kein Mangel; auch findet man bie Pflanze 
Kuka und das kleine giftige Inſekt Koya oder Koys 
ba. Die Hauptſtadt Popayan, am Fuße des Berges 
M. (von feiner Geſtalt fo genannt), die Reſidenz des 
Gouverneurs: und eined Bifhofs, mit etwa 30.000 
Einwohnetn, die fi der nahen Golbbergwerfe wegen 
täglich vermehren, hat ſchoͤne lange, gerade und breite 
Straßen , welche immer reinlic gehalten werden, Uns 
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tee den Bewohnern find viele Neger, wenige Inbier, 


Sie treiben einen bedeutenden Handel nah Quito und 
Santa Fe de Bogota. — Bonanentura, ein fihes 
‚rer und geräumiger Haven Paſto (oder Billa vis 
ciofa), ven ihren vortreffiihen Weiden fo genannt, 
unterm I. Gr., 30 Min. n. Br., ein fonft unbebeutens 
der Det, fo wie Almaguer und die übrigen. ° 


7) Neu-Granada, im Süden ber nördlichen Küftens 


landſchaften, im MWeften des Drinoco und mehrerer feis 
nee Nebenflüffe und im Oſten von Popayan, Diefe 


Provinz har ein gemäßigtes Klima, und iſt bergig, da 


ein Arm der Anden fie durchſtreicht, das Vaterland der 
Platina und reich an edlen Metallen und koſtbaren Edels 
feinen. Viele Indianifhe Stämme haben- bier ihrem 
Sig, ald: Maypurer, Daguerer, Guajiber, Adyaguer, 


. Poigraven, Kabreeu. a.m, a) Santa Fe de Bor 


gota, die Hauptftadt am Kleinen See Gabarita, in ei⸗ 
ner fruchtbaren und reizenden Gegend, der Gig des Vis 
zekoͤnigs und Erzbiſchofs, groß und ſchoͤn gebaut, mit 


36 000 Einwohnern, einer koͤnigl. Audientia und einer 


Univerſitaͤt. Es iſt hier auch ein Schmelzhaus der Me⸗ 
talle, eine oͤffentliche Bibliothek und das ſchoͤne Natura⸗ 
lienkabinet des beruͤhmten Botanikers Mutis. b) 
Bipaquira, 4 Stunden nördlich von ber vorigen, in 
einer angenehmen Ebene, mit reichen Salzwerken. c) 
La Palma und Meridba la Frinidad, 2:fleine 
Derter. d) St. Juan de Sirou, 7 Meilen noͤrd⸗ 
lih von Santa Fe. Starker Handel mit Cacao, Zas 
bot, Baumwolle, Zuderrobr x. e) Panda, 8 Mei⸗ 


len füdmwefliih von Santa Fe unterm 4, Gr., ı6 Min, 


der n. Br., mit einer Gefundguelle, Magnet s und 
Kupfergruben, 


8) Untioguia. Diefe Provinz, deren Hauptſtadt 


Santa Fe d Antioquia heißt, graͤnzt noͤrdlich an 
Carthagena, ſuͤdlich an Popayan, weſtlich an Chock 
und oͤſtlich an den Cauca und Magdalenenfluß. Sie 
hat einen Ueberfluß an Suͤdfruͤchten, edlen Metallen 
und Edelſteinen, womit ſie auch — — iſt aber 
nur ſchwach bevoͤlkert. 
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Zweite Abtheilung. 
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Beſchreibung der einzelnen Theile und Ränder. 
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B. Die Benrtat. —— in — 
nerie *) Ga racc as **), u Diefe großer Provinz micht 
—mit Venezuela den: öftlihen' Theil der Spanifchen 
Eandſchaft Zerra firma in Suͤdamerien aus.) Sie 
Nliegt an dem'tiefen Meerbufen der Morbeäfle; gwifchen 
dem Caraibifhen Meere’ und dem -Dtinoco, "gränge! im 
Meften an Neu, Granada und im Oſten an’8 Atlantifhe 
Mere und die Eolonieen von Surinam. IDie Prodinz 
Venezuela made: den mittlerems! das Gounernement 
— Maracaibo den weſtlichen, das?Spaniſche Gutana 
sand Meu:Andalufien ben füdlichen / das Gouverne⸗ 
ment Cumwra,(an den Mündungen des Orindeo, der 
Inſel Zrinidad gegenüber) den Iftlichem Theil aus; wozu 
bann noch die ge St, m im un 
IR 7: ar. 2* J 
*) Spanifhr- ——— ARE PIE EIERN 
— oder eine Landfhaft; die untenidinem Generalcapitoaͤn ſteht. 


“) Na Depon’s Nachrichten vbn Ber’ General⸗ Hauptmann · 


ſchaft Caracca 6 'aus: dein Gränzöhrgen: von Ehrmann. - 


Weimar), 1807. Du aL U Pre FT BE 7 "Bo. 
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gehoͤrt. Ungeachtet der Lage dieſes Landes gegen ben 
Aequator hin, jenfeits des raten Gr. der Nordbreite, iſt 
das Klima dennoch ziemlich gemäßiget und der Bor 
den überaus ergiebig: manche Gegenden genießen einen 
ewigen Frühling, andere leiden hingegen deſto mehr von 
der Hitze. Diefe Derfchiedenheit der Temperatur rührt 
von einer Vergkette her, die ein Arm der Anden von 
Quito ift, queer durch Merida und Varinas, und dann 
nördlich gegen, das Meer hinſtreicht, ſich nun gegen Oſten 
wendet und immer mehr verflächt,. bis fie endlich der 
Inſel Trinidad gegenüber aufhoͤrt. Die Berge enthalten 
viele „Foftbare und nügliche Mineralien, als Gold, Sit 
bet, Kupfer, Smalagden,“ S Sapphiren/ Marmor. Die 
Wälder liefern das vortrefflichfte Eben» und Brafilienholg 
und Gacaobäume in Menge, und an den Küften, befon» 
en dere bei St. Marguretheninfel, autrden die.[hönfter: Pa⸗ 
zö’ten gefunden: 5:-Sonft wurde der. Bergbau (diefed allge⸗ 
meine Grab der Arbeiter In Suͤdamerico) ſtaͤtker getrie⸗ 
:, chen ‚und nmoch 1765: Zineus Goldminen entdecktz Acht 
wird nichiismehe mit dem Eifer gearbeitet. Außerdem 
ini findet manınod" Mais, Reif, Kaflowe, Vanille, Baum⸗ 
s+ wolle, Zuder, Tabak, Gummi, China, Atck, Polmen, 
iiCedern, Granataͤpfel, Citronen Skins und Steſalz, 
Min e ralquellen/ Medizinalkraͤuter „Harzer, Ochſen in 
n evſtaunlicher Menge Et, 200 000 Stuͤck) Pierde ¶gegen 
—— Mauleſel (an 100 600), Hirſche Heerden 
von Schaafen und: Hammeln, zuſammen jährkichn 15 

NMillion en an Werth. ae erh 

: ee . x“ -. X 
Das Er hat füne eigene Resiskuns un Si- 
nnan zyerwalthung. Die Bevoͤlkerung beträgt 730 E00 
Einwohner, wovon die Weißen urigefähr ,, die Scla⸗ 
von ar. . bie, Freigelaſſenen und, ihre Maslommen, — 


Beni 


— und bie uͤbrigen (farbige Leute und Indianer) 5 0uU8» 


machen, Außer den ftehenden Gewaͤſſern, die durch die 
— 
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Megengeit in den Miedrigungen am Orinoco entftöhen, 
‘ giebt es mehrere Seen, unter welchen die bei Mara⸗ 
-taibo und Valencia die anfehnlichften find.  Ierer 
iſt in der Pänge 25, in der Breite 15, und im Ums 
fange 75 Meilen groß: dieſer 7 Meilen lang, 2 —3 
Meilen breit und im Umfange 16 Meilen, bat eine 
‘ überaus reigende Anficht und iſt rings herum. angebaut. 
Unter den Fluͤſſen find zu merken: Der Haupeflüß 
Drinoco, der Küftenfluß Tocayo im Nordoit, Die 
Fluͤſſe, welche fih in den Sre Maracaibo ergießen, als 
Nio Perpyan im Welten, Moaton im Oſten, Ca— 
tacumbo im Süden; ferner mehrere Nebenflüffe des 
"Drinoco, 3. B. der Mamo, Manapiro, Apure, der 
Paragua, oder der Öftlihe Hauptarm des Drinoco 
ſeldſt, den man gewöhnlich aus dem Ste Parima von 
-Dften ber feitet, mit Rio Benituari im Norden, Pa- 
raruma, Rio Cauca oder Coari, Aroay, Card 
ni, Aquiro; ein nördlicher Mobenfluß des Amazonen ⸗ 
ſtroms, der aus dem See Parima unter dem Namen 
Catabuhu fliegt, und weiter nach Süden im Amazo— 
nenlande den Rio Negro, einen großen Nebenfluß des 
Amazonenftroms, bilden hilft; ferner der Effequibo, 
welcher bie Gränze von Surinam. macht, ber Cuyuni, 
Mcuga, Maquiritari, Venturi, Kaffiquiari, 
St. Juan, Tocuyo, Guigues, Yaracui, Tuy, 
Nevari, Manzanares (der an der Stadt Cumana 
vorbeifließt)y, Guarapiche, u. a. m. — | 


Die vorzuůglichſten $ aͤven diefes Landes find: a) Por 
tete, 5 Meilen oftwärts vom Gap de Bela, kann nur 
Meine Fahrzeuge faffen. b) Bayahbonda, 4 Meilen 
weiter, mit einem ſehr guten Ankergrunde für die groͤß— 
ten Schiffe. c) Maracaibo; große Schiffe können hier 
‚nicht einlaufen. d) Coro; weil man wenig Waaren 


zur Ruͤckfracht findet, wird diefee Haven nicht viel bee : : 
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ſucht. e) Porto Cabello, bei Valencia, (12 Gr., 15 
Min. n. Br.) einer der ſchoͤnſten und ſicherſten Haͤven 
in ganz America, Die Bai iſt groß, ſicher und bequem 
und wuͤrde die ganze Spaniſche Marine zu gleicher Zeit 
aufnehmen koͤnnen. f) Die Bai und der Haven Ocu⸗ 
‚mare, 5 Meilen von voriger oftwärts, mit einem gu» 


‚ten Unkergeunde und durch eine Batterie gefchüßt, g). 


Goanytre, wird unter allen am flärkften befucht, -ob er 
gleich ein gefährliher Haven und allen Winden ausges 
fegt if. h) Port: Frangais, 3 Meilen vom Cap 

Codera, iſt befonders für die Exporten der dafigen Küs 
fienbewohner. i) BäArcellona, mit 2 Ports, bie 
Schiffe zu fhüsen. Er wird auch Cumanagat ge 
nannt. k) Cumana, einige Meilen örtlicher vom vos 
rigen, 1) Mehrere Häven im Meerbufen-von Cariaco 
and Paria, modurh die Verbindung mit der Inſel 
Trinidad fehr erleichtert wicd, 


Die Capitanerie Caraccas ML folgende einzelne 
Provinzen: 


1. Venezuela oder das eigentliche Gacaccas und die - 
dazu gebörige Küfte. Es liege öfttih von Rio de la 
Haha und Santa Martha, wefllih von Neu» Andalüs 
fien, nördlih von Neu: Granada, unterhalb des Meers 

buſens von Venezuela, und rings um den großen See 
Maracaibo herum *), vor welchem der Golf von Vene⸗ 
zuela liegt, Die ganze lange nördlihe Küfte von bier 
fem Golf bis an die Inſel Zrinidad begreift man, inde 


2 Der Name Venezuela, ber im Spanifchen fo viel als 
Klein: Venedig bebeutet, fol taher Eommen, daß Alone 
fo von Dijeba, der 1499 zuerfi in biefe Gegend fam, ein ' 
Indianiſches Dorf erblidte, welches auf Pfählen im Wafs 
fer fand; und daher mit ber Stadt Venedig eine Achnlidr 
feit hatte. 


. 
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beſondere hinfichtlich des Handels , unter dem Namen 


Küfte von Garaccas, Die Zahl der. Einwohner bes 
trägt über 500,000. Ehemals war das ganze Land ein 


Eigenthum der Familie Welfer in Augsburg, ber, 


Kaifer Karl V. daſſelbe als Aequivalent für eine große 
Schub, aber’ ale ein Zehn der Krone Kaſtiliens, erblich 
abtrat, und das von ihnen auch 1528 wirklich in Bes 
fig genommen wurde. Allein 1548, als bie hierher ges 
ſchickten Teutſchen Soldaten ihrer Habfuht und Grau 


ſamkeit keine Schranken festen, warb bie Provinz von 


den neuen Anfäglingen wieder verlaffen, ald man faum 
angefangen hatte, fie etwas anzubauen. Um beften 
eultivirt find die Zhäler von Argoa. Die bemerkens⸗ 
wertheften Stäbte find: a) Caraccas, fonft auch St, 
Jago de Leon, (10 Ge,-3ı Min. n. Br, und 69 


- Gr, 5Min, mw. L. von Paris) die Hauptfladt des gan» 


zen — von Diego Loſada 1567 erbaut, eine 
wichtige und reiche Handelsſtadt, die beſonders mit Ca⸗ 
cao großen Gewinn macht. Eine Handelsgeſellſchaft ih⸗ 
red Namens beſtehet in Barcellona. Sie ſtehet vermit— 
telſt des Fluſſes Guayre mit dem Meere in Verbindung, 


bat 34.000 Bewohner, wovon 4 Weiße, 4 Sclaven, bie 


übrigen Freigelaffene, farbige Leute 'und Indianer find, 
eine, mit einem Collegium vereinigte Univerfität, eine‘ 
lebhafte Meſſe für Zuder und Cacao, und 2000 Qua: 
dratſchritte im Umfange. In ihr ift aud der Sig bes 
Erzbifchofs, der General» Gapitanerie, der Aubiencia, der 
Intendanz und bes Conſulats. Ungeachtet der Nähe des 
Arquators genießt man hier eine immermwährenden Fruͤh⸗ 
lings, welches von der hohen Lage der Stadt (460 Toi⸗ 
fen über dem Meeresfpiegel) herruͤhrt. Eie wird von 
4 Fluͤfſen bewäßert, Ihre Straßen find nah ber Schnur 
gebaut, 20 Fuß breit und gepflaftere. Sie hat 3 ſchoͤne 
oͤffentliche Piäge, 5 Kirchen und mehrere große Paläfte, 
und iſt überhaupt in einem neuen und eleganten Styl 
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woeibaut — 6) Goayra, ein bloßer Fleden, aber 
wichtiger Haven, wo beſonders ein ſtatker Handel mit 
Haͤuten und (hcao getrieben mwird, 1796 liefen 43 
"Schiffe ein, deren Ladung 154 Million Franten am 
Merthe” und Ver Zoll beinahe 2 Millionen Franken bea 
trug. Die Ausfuhr nah Spanien geſchah auf 37 Schif⸗ 
fen, mit ToF Millionen Franken am Werthe und 690,000 

VFrianken BZollgebührten: — c) Der berühmte Haven 
Dorto s Cadvello. (10 Gr, 20 Min. n, Br.) Ehen 

mals ftander bier bloß einige Kifherhütten; nachher warb 
der Dre viele Jahre der Sammelplatz der Sqie ichhaͤnd· 

"fer, Lindſtreichet und entlaufenen Verbrecher. Endlich 
gelang es der Handelscompagnie von Guipuscoa, den 
Flecken von dem Geſindel zu ſaͤubern und eine Handels⸗ 
foctotei anzulegen. Jetzt iſt es eine huͤbſche Sıadt mit 
‘10.000 Einwohnern, einem ficheren Haven, 2 Forts 
und einem ungebeueren MWaarenlager fie den weſtlichen 
—Theil dee Provinz ‚Venezuela. Im Jahr 1801 liefen 

100 Schiffe aus, welhe Zucker, Kaffee, Indigo, Cacao, 
Baumwolle, Leder, Mauteielzc. am Werthe ı Million 

Piaſter, ausführten, Es ifi hier nur ı Kirche, 1 Klo⸗ 
ſter und 2 Hoſpitaͤler, eins für die Bürger, das Andere 
für die Soldaten. — d) Valencia, nahe am Gee 
gleiches Namens, (10 Gr, 9 Min. n. Br. und 70 Gr, 
45 Min. w., von Paris), 10 Meilen weſtlich von 

der Hauptftadt Caraccad, und 5 von Porto » Cabello, 

in einer angenehmen und gefunden Gegend. Einwohner 
über 8000, meiftend Creolen, dann Ganarier und Biss 
tayer, Die Straßen find breit und meiftens gepflaftert, 

2 Kirchen und 1 Franzircanerflofter tragen viel zur Vers 

ſchoͤnerung der Stadt bei. Gie ift die Waarenniederlage 

"und ter Stapelelatz für Porte : Eabelio, treibt hübfchen - 

"Handel und etwas Aderbau, bat auch mohlfeite Lebens» 
mittel, befonders Schlahtvieh. e) Maracay, cin bels 
fe, freundiihee Städtchen am See Valencia, in den 


Pi 22 
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feuchtbaren Tätern bei Aragon. Das Klima ift ſehr 
heiß, aber gefund. Die Häufer find meiflens von Stein 
und geſchmackvoll erbauet, aber die Straßen nicht ges 
pfläftert.- Die Zahl der Einwohner iff 8 500," rechtliche, 
fleifige Leute, die fih meiften® mit dem Aderbau bes 

ſchaͤftigen, auch viele Fabriken und Miühlwerke haben, 
f) Zutmero, ebenfall® in den Thälern von Atagoa, 
2 Meilen von Maracay, Ein hübfcher, auf moderne 
Art gebauter Ort mit 8ooo Seelen. g) La Victos 
ria mit 7800 Einwohnern von allen Farben und 5 
fehr anfehntichen Dörfern mit 18,000 Bewohnern *), 
h) Coro, an einem Meerbuſen in einer unfruchtbaren, 
fandigen, Ebene. Der Handel befleht in Mauichieren, 
Biegen, Häuten, Schaafleder, Käfe und anderen Waaren, 
die von Garora hierher fommen, Gig eines Gouvers 
neurs und Bifhofs: 30,000 Einwohner, i) Carora, 
eine. ganz artige Stadt, (Io Gr. n. Br.) 71 Meile öfte 
. Kb vom See Maracaibo und 45 weſtlich von Caraccas. 
Die Einmohner, 7,600 an ber Zahl, treiben anfehnliche 
Viehzucht. Die Straßen find breit und nach der Echnur 
M angelegt. Es ift hier cine fhöne Pfarrkirche und ein 
Sranzifeanerflofter. Kk) Barquifimeto (9 Gr, 45 
Min. n. Br) mit 11,500 Einwohnern, die fih mei- 
fiens von Viehzucht, Getraide» und Zuderbau naͤhren, 
und im MWohlftande leben, Auch Gacao und Kaffee 
mwächft bier viel. 1 Pfarrkirche und ı Franziſcanerklo⸗ 
fiee. 3) Zocuyo, 50 Meilen von Caraccas, unterm 
9. ©r., 35 Min. n. Br., in einem Thale, huͤbſch ges 
baut, mit geraden Straßen, 10,200 Sinmwohnern, 2 
Kirchen, 2 Klöftern, mehreren Gärbereien und Lederfas 
briden und einträglihem Salzhandel. Die Einwohner 


*) Die geſammte Volksanzahl in ben Thälern von Aragoa 
beträgt gegenwärtig an 50,000 Seelen, die Pilanzungen 190, 
und vie Zahl der Käufer 1712. 


— 
— 


— 
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befhäftigen ſich mit ber Viehzucht, bem Aderbau, dem 
Gandel und allerlei Handwerken. m) Guanare, im 
\ ızten. Jahrhunderte noch ein Dorf, jegt eine hübfche 
Stadt mit 12,600 Einwohnern, am $iuffe gleiches Na» 
mens, in einer gefunden und fruchtbaren. Gegend, des 
ven Weiden mit zabhlreihen Viehheerden bedeckt find, 
Gerade und breite Straßen; ı große und prächtige Pfarre 
fire mit einem munberthätigen Marienbilde. n) 
Araure, hat eine fhöne und reizende Lage, einen 
fruchtbaren Boden, regelmäßige Straßen ımb einen hübs 
ſchen Marktplatz. Die Kirche mit einem mwunderthätigen 
Marienbilde, ift ein fchöne® Gebäude, Die Einwohner, 
7,400 an der Zahl, nähren fich von Viehzucht, Baum 
mwoien » und Kaffebau, 0) Calaboſo, (8 Gr, 40 
Min. n. Br.) vaus einem Indianiſchen Dorfe eine huͤb⸗ 
Ihe Stadt mit 550 Häufern ‚und 5000 . Einwohs 
nern, 30 Meilen füdlih von Garaccas und 25 Meilen 
nördlih vom Deinoco, mit vortrefflichen Viehweiden, 
die mit zahlreichen Heerden bebedt find. p) St. Yuan 
Baptiffadel Pao (9 Br. zo Min.) mit 5400 Bes 
wohnen, die fich von der Viehzucht mähren, auch etg 
was Handel mit Käfe, Leder ıc. treiben. q) St, Luis 
de Cura, in einem fruchtbaren Thale, mit vielen Vieh—⸗ 
weiden und 4000 Bewohnern. r) St. Sebaftian de los 
Reves, hat 3500 Einwohner, baut viel Mais und 
treibt ſtarke Viehzucht. s) St. Philippo, fonft ein 
elendes Dorf, jegt eine volkreiche, betriebfame Stadt 
. mit 6800 Einwohnern. Der Boden ift außerordentlich 
fruchtbar und wird von 3 großen Baͤchen bewäflert. Man 
bauet Indigo, Kaffee, Gacao, aud etwas Zuder und 
Baummolle, t) Nirgua, eine ber älteften Städte in 
Venezuela, mit frudtbarem Boden, aber ungefundem 
Klima, fo daß die Bevoͤlkerung bis auf 3200 abgenom⸗ 
men bat, und die Häufer dem Cinftürzen nahe find, 
u) San Carlos (9 Gr, 20 Din.),. 30 Meilen von 
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Caraceas, wine große, ſchoͤne, vortrefflich vertheilte Stadt 

mit 9500 Einwohnern, Spaniern und Creolen, die 

meiſtens von der Viehzucht, dem Ackerbau und einigem 

‚Handel mit. Colonialproducten (Indigo und Kaffee) le—⸗ 

- ben, Sie verkaufen jährlih eine Menge Pferde, Och⸗ 

fen und Maulsfel, Es giebt auch vortreffliches Obft, 

- die Shönften Suͤdfruͤchte, befonders Pomeranzen. Die 

Hitze würde hier unerträglich. feyn, wenn fie nicht et⸗ 
was durch den Nordoſtwind gemildert würde 


—. Das Gouvernement Cumana, bder Neu⸗An⸗ 
daluſien, auch Paria genannt, beſteht aus 2 Pro⸗ 
vinzen, dem eigentlichen Cumana und der Provinz 
Neu-⸗Barcellona. Es graͤnzt im Norden und Oſten 

an dad Meer, im Weſten an den Fluß Unare, im 

Suͤden an den Drinoco, Dom Fluſſe Unare bis an die 
Stadt Cumana ift der Boden ziemlich fruchtbar, nach 
Dften zu und längs der Seeküſte dürre, fandig und uns 
feuchtbar und befieht weit und breit ans Steins und. 

Seeſalz. Wasan den Drinoco graͤnzt, ift bloß zu Vieh⸗ 
meiden tauglich; der übrige Theil des Landes aber iſt 
„außerordentlih fruhtbar und zeigt die uͤppigſte Vegeta⸗ 
‚tion. Bugleich giebt es aber auch in biefen_fchönen Ge 
-. ‚genden eine Menge Zieger, Geocodile und Affen. Es 
wachſen hier die’ koͤſtlichſten Bäume, als ber Guayak, 
Akaju, Campeſchenbaum, das Braſilienholz u. ſ. wez auch 
giebt es eine Menge ſchoͤner und ſeltener Voͤgel. Im 
Inneren von Cumana erheben ſich viele. hohe Berge, mo» 
von ber Zumeriquici 950 Zoifen hoch iſt. In bie 
ſem Berge befindet fih die, bei dem Indianern fo bes 
ruͤhmte Höhle von Guacharo. Sie ift fehr groß und. 
«8 halten fi in derfelben viele Tauſend Nachtvoͤgel auf 
auß deren Fett man das fogenannte Guacharo⸗Oel 
fiebet. Sie hat ein erhaben» fchauerliches Anfehen und 
ift mit der uͤppigſten Vegetation geſchmuͤckt. Aus ihe 
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Bbricht ein ziemlich ſtarker Fluß hervor, und aus dem 
Inneren ertoͤnt unaufhoͤrlich das traurige Geſchrei jener 
Voͤgel, welches die Indianer für das Jammern der Ab» 
geſchiedenen Seelen halten, die ſich vor ihrem Eintritt 
in die andere - Melt erſt hierher begeben und gleichfam 
zeinigen müffen, — Die Hauptniederlaffungen im Ge« 
biete von Cumana befinden: fih auf der Meftküfte, in 
Babcellona, Prritu, Clarinas u, am. In dem 
Thale Cumanaco, 6 Meilen ſuͤdoͤſtlich von Cumama, 
find die koͤniglichen Tabakspflanzungen. Der angebaus 
teſte Theil des Landes iſt die Küfte von Paria, zwi⸗ 
fchen welcher und der geganüberliegenden. Inſel Trinie 
dad ein lebhaften -Handelsverfehe Statt finde, Die 
ı wichtigften Fluͤſſe Mind: der Neveri, Manzannares, 
"Colorado, Caripe, Punzeres, Tigre, Guahu⸗ 
ta u. ſ. f., die fi theild nah Oſten hin in den Meer» 
buſen von Patia, theils in den Gnarapiche ergießen. 
"Andere richten ihren- Lauf nah Süden und gehen in 
den Drinoco; Die Volksanmzahl beläuft fih hoͤch⸗ 
ſtens auf 90,000 Seelen, ta ihter dom wohl ı Mitten 
ſeyn könnte. — Die wichtigften Städte find: a) Eus 
mana, bie: diteftle Stadt in ganz Terra firma, unter 

‘10 Gr., 33 Min. n. Br. und 66 Gr., 30 Min, w. £, 

+ von Paris, im Jahr 1520 von Gonzalo Dcampo, 
J Stunde vom Meere, auf einen uhfruchtbaren Boden 
"erbaut, :- Sie ift der Sie des Gouverneurs und bat. 

- 24,000 Einwohner, meiftens meiße Creolen. Der Fluß 
Manzannares umgiebt diefelbe von der Süd» und Weſt⸗ 
feite, und liefert den Einwohnern da8 gewöhnliche Trink: 
waſſer und viele Fiſche. Die Luft ift zwar gefund, aber 
unertraͤglich heiß. Die Befagung beträgt 240 Mann, 
und ein Fort deckt die Stadt von der Seeſeite. Die 

: Bauart der Häufer ift ſchlecht. Deftere Erdbeben rich: 

ten. große Verwuͤſtungen an, 2 Kirchen und 2 Kloͤſter 

und einige fleinerne Gebäude zeichnen 'fiy aus. - Der 
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> Handel, ‚zumal mit Gocosnüffen "und daraus gezogenem 
. Del, Fiebereinde,und Fettwaaren, ift lebhaft. b);Eu> 
:: manacoa; 7 Meilen füdöftlich von -Eumana, in einem 
angenehmen Thale, Mit 4200. Seelen. Es waͤchſt hier 
vortreffliches Obſt und der Boden iſt ſehr fruchtbar, wird 
aber wenig benutzt. +) Cariaco, sam gleichnamigen 
Fluſſe, mit.6500.fehr fleißigen Einwohnern, ‚die ſich von 
ihrer Hände Arbeit, dem Baumwollen⸗, Cacao⸗und 
Zuckerbau naͤhren. Von dem erflensErzeugniffe werden 
jaͤhrlich mehr ald 3000 Geniner gewonnen. d) Meu⸗ 
Barceltona, (id Br, 10 Min.in. Br.) eine anſehn⸗ 
Aiche Stadt mit 14,000 Einwohnern, die halb aus Weis 
— „(meiſtens Cataloniern), halb aus farbigen Leuten 
——— im Jahte 1654 erbaut, in einer fruchtbaren 
Ebene am linken Ufer des Meveri, 1 "Stunde won‘ der 
Muͤndung deſſelben, aber weder ſchoͤn noch geſchmackvoll 
* nz: ungepflaftert und alfo kothig. Da die Einwoh⸗ 
mer ſich ſtark mit der Schweinszucht beſchaͤftigen, fo 
herrſcht hier eine wahre Peſtluft, die nicht ſelten harte 
it — Krankheiten er zeugt. Der Ackerbau wird wer⸗ 
nachlaͤfſiget, doch bauet man etwa 3000 Centner Encao 
und etwas Baumwolle; dagegen iſt die Viehzucht anſthn⸗ 
lich, wozu die herrlichen Weiden auf den unermeßichen 
Ebenen um die; Städt: herum “einladen. Die Ochſen, 
* - Kühe, ihre Haͤnte, Talg »und das eingefalgene Fleiſch 
find Handelsartikel. Zur Ste ifb Barcelona nur 1 Meile 
von Cumana, zu Lande hingegen, über 10: Meilen, meil 
die Wege aͤußerſt ſchlecht find. Der Schleichhandel ſchleppt 
en mehr: nl8i400,000 Piaſter baates Geld in’s Aus» - 
' fand. e) Gomception del Pao, ein kleiner Ort mit 
:2500 Bewohnern/ bie ſich von. ce — und 

mat —— 03 1: 

14 4234 
3 Die Iufel-Bargarerba. Die, zogen ihres Per. 
‚Ienfanges; von. jeher berühmte Inſel, liegt 4 Meilen durch | 
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einen Meerarm vom Lande algeſondert und wurde zu⸗ 
erſt 1498 durch Columbus entdeckt. Sie macht ein ei⸗ 
genes Gouvernement aus, iſt 163 Quadratmeilen groß 


und hat 3 gute Seehaͤven. Der Boden iſt meiſtens ſan⸗ 


dig und unfruchtbar, und außer einigen Baumwol⸗ 


lenſtauden und etwas Zuckerrohr waͤchſt hier wenig oder 


* 


Nichte. ‚Die Luft ift faſt beftänbig nebelig und unges 


fund, Die Hauptſtadt Affomption liegt fo. ziemlich 
in der Mitte der: Inſel und hat 3. dazu gehörige Dörfer, 


Die Anzahl der Einwohner beträgt in Allen 15.000, UN» 


ter denen 6000: Weiße, 2100 Indianer und 6800 Scla⸗ 
ven und Treigelaffene find. Sie find meiftens Abkoͤmm⸗ 
linge von Epanieen und eingebornen Weibern, und vers 
binden mit der Traͤgheit der Indianer noch die Laſter 


“der cultivirten Völker: Baum: daß ſie fo viel Mais bäuen, 
N 016 zu ihrem Unterhalte nöthig ift: Auf der gangen Jyſel 


iſt kein Fluüßwaſſer, wohl aber kleine Watdungen, gute 


— Weiden und mehrere, das ganze Jahr hindurch grünende, 


= 
= 


c 


Gewaͤchſe. Die ſonſt fehr ergiebigen Perlenfiſchereien ſind 
jetzt beinahe ganz erſchoͤpft, daher ſich auch die Spanier 
wenig mehr um dieſe Inſel bekuͤmmern. Sie behaupten 


Iſie bloß noch, um andern Nationen. Beine Beſitzung Hier 


gu verſtatten. — Da der Ackerbau faſt ganz verſaͤumt 


wird, fo kann bloß die Induſtrie der Einwohner in Be⸗ 
tracht kommen; Dieſe beſchraͤnkt ſich aber auch bloß auf 


den Fiſch⸗ und. Schildkroͤtenfang. Man gewinnt eine 


ungeheuere Menge Fiſche, die eingeſalzen theils nach dem 
feſten Lande, theils nad‘ dem benachbarten Inſeln zum 
Werkauf geſchickt werden. Man verfertigt auch fehr feine 


daumwollene Haͤngematten und: dergleichen Struͤmpfe, 


* 
v 


sdie. aber fo theuer find; dag fie bloß als Luxrus⸗ und 


Modeartikel gelten koͤnnen. Popagaien und andere ſel⸗ 
tene Voͤgel giebt es hier in ſolcher Menge, doß ſelten ein 


Schiff abgeht, welches nicht eine betiüthtliche Anzahl mit 
naͤhme. Auch löſen dies ͤrmeren Einwohnsesaus: ihrem 


* 
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Federvieh, beſonders Hühnern und Truthaͤhnen, vieles 
Geld, Um Margaretha Tiefen noch mehrere kleine, mei⸗ 
ſtens unbewohnte Spanifche Infein, de Code, Eu» 
bagua, wo fonft viele Perlen gefifht wurden, Blaka, 
 Dedilla, Salfa Tortuga, die wegen der ——n 
au bemerken iſt, u.a m, 


> Mara caibo. Diefes — — ſich gicht 
weit vom Oſten nach Weſten, wohl aber gegen 50 Mei⸗ 
len nach Suͤden hin, wo es an die Provinz Samta⸗ 
Be graͤnzt. Gegen Weſten wird es von Rio de la Hacha, 
gegen Norden vom Meere, und gegen Dften von Vene 
zuela begränzt, Das Gebiet der Hauptfladt ausgerrom. 
men, wächft wenig oder nichts. Am oͤſtlichen Ufer. des 
gleichnamigen, 15 Meilen langen; Sees ift der Böden 
überall  unfruchtbar, ungefunb und mit Sadeldifteln und 
wilden Feigenbäumen bewälßfen, "Am meftlichen Ufer 
iſt das Erdreich fruchtbarer, zumal nad der Hauptftadt 
zu, und füdlich find die Felder den beften in Südamerica 
gleich zu ſtellen. Es fehle bloß am Arbeitern, um-fie ur⸗ 
bar zu maden, denn die ganze Provinz hat nicht mehr 
als 100,000 Einwohner, a) Maracaibo, die Haupt⸗ 
ſtadt, am linken Ufer des Sees, 3 Meilen vom Meere, 
mit 24,000: Bewohnern, die geſchickte Kaufleute und ers. 

fahrene Schiffer find, und einen einträglichen Handel 

mit Indigo, Zuder, Baummoße, Cacao, Haͤuten, Ta⸗ 

bat ıc, treiben, auch alle Arten von Handwerkern, ale 

Tiſchler, Gchneider, Schuhmacher, Maurer; Schmiede, 
:- Bimmerleute ıc. unter fih haben, - Das Klima iſt übers 
aus heiß und die Luft im Julius und Auguf fo glüs 
‚. hend und erflidend, als wenn fie aus einem Badöfen 

täme, Dennoch find die Menfchen gefund und kennen 
keine anfledenden Krankheiten, vermuthlich, weil fie’fich 
fleißig im See baden, Die Gewitter find "häufig und 
fürchterlich und der Blitz zünder oft: Die damit verbun ⸗ 


benen ſtarken Platzregen verurſachen reißende Ströme 
und tichten große Verheerungen an. Von Erdbeben und 
Orkanen hoͤrt man indeſſen hier nichts. Die meiſten 
Haͤuſer ſind von Sand und Kalk aufgemauert und ziem⸗ 
lich geſchmackvoll erbaut, viele aber auch mit Schilf ge⸗ 
deckt, ja von Schilf und Schlingpflanzen, wie von Mat⸗ 
ten, errichtet, welche in Feuersbrünften hoͤchſt gefaͤhrlich 
“find und. der, Stadt ein buntfhediges Anfehen-geben. * 
Die weißen Einwohner beſtehen aus Europdern und Greos 
‚len; der Sclaven- find etwa 5000: Jene find-fleißig und 
ahnen, befpäfiigen fih auch zum Theft mit dem 
Wiſſenſchaften, - wozu ‚fie viele Anlage zeigen. Es ift 
hier andy ein Gouverneur, 1 Pfarelirhe,und ı Frans 
diſcanerkloſter. b) Merida, (8 Or, 19 Min. n. Br.) 
Aliegt 40 Meilen von Maracaibo, ſuͤdlich unter, dem gleiche 
‚ namigen See, in einem angenehmen Thale-umd ift von 
3 Sluſſen umgeben Mh die fruchtbaren Gefilde um 
die Stadt bewäflern. Die fleifigen Einwohner, an. der 
Zahl 12,000, von allen Farben und Elaſſen, bauen den 
ſchoͤnen Boden mit ſeltenem Fleiße an, und überall, fies 
2: het: man BZuders,: Cacaos, Kaffees, Getraide:, Obſt⸗ 
und andere Pflanzungen, fo daß die Kelder in den: Um⸗ 
gebungen der Stadt mit Mais, Wohnen, Erbſen, Wais 
‚ den, Gerfte, Erdäpfeln, Maniofwurzem u. ſaw. bedeckt 
ſind und felbft die ärmften Einwohner keine Noth leiden, 
MDas Klima iſt fehe ‚yeränderfih und: in einem Tage 
er 51, wechfeln oft. alle 4 Jahreszeiten. Die Stadt iſt der Sig 
eines Biſchofs und. Domcapitels; auch iſt hier ein Col⸗ 
legium und ein Seminar für junge Leute, die ſich dem 

| .;.gehfligen ; Gtanpes,mihmen, Nächfidem werden. auch 
nambere Zoͤglinge im. Lefen.. Rechnen. und Schreiben ,. in 
sen ders Philoſophie, Moral: umd der Rechtskunde unterriche 
ter Kicchen und 4. Kloͤſter werden ;gut. unterhalten, 
4.8) Brurillo, (8 Gr., 40 Min. n, Br.), 16.Meilen füde 
fh, von Merida (daher eq von Manchen no zu Benes 
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zuela gerechnet wird), mit 7,600 Einwohnern und den 
Trümmern einer Zerſtoͤrung duch einen Franzoͤſiſchen 
Abenteurer und Flibuſtier Grammont, im Jahre 
1678, von welcher ſich die vormals fhöne Stadt noch 
bis jetzt nicht wieder erhohle bat, Außer dem Felddau 
(Waizen, Cacao, ‘Indigo, Kaffee) treiben die fleifigen 
und betriebfamen Einwohner auch Biegen und Schaaf—⸗ 
gut und mit Maracaibo und Garora einen guten 
Handetöverkehr mit ihren Producten, befonders Schaaf⸗ 
und Ziegenfellen. Die Stadt hat 2- Kirchen und 3, 
Kloͤſter. ee u 


— 


5. Barinas, Dieſes Gouvernement, (das nicht zu Ve— 
nezuela gehört, mie von einigen Geographen angefuͤhrt 
wird) wurde 1787 von Maracaibo, mozu es shehin 

gehörte, getrennt und zu einem eignen Bezirk erhoben, 
Es if in Europa vornämiih durh feinen Tabak 
(Barinastnafter) bekannt, (derraber in mehrerer Hins 
ſicht ſchlechtet if, als der Cumaniſche), und ganz dazu 
geeignet, einen ſehr ausgebreiteten Handel zu treiben. 
Zucker, Kaffee, Indigo, Tabak, mehrere vortreffliche Obſt⸗ 
arten und Suͤdfruͤchte gedeihen hier ganz vortzuͤglich, 
Die Waaren gehen meiſtens zu Waſſer nah Guiana auf 
dem Portugiefenfluffe. Auf den weit ausgedehnten Vieh— 
meiden grafen eine Menge Ochſen, Kühe und Mautefel, 
Was die Einwohner davon nicht felbft verbrauchen, fina 

den fie auf dem Drinoco in andere Gegenden... Das Klima 
iſt gefund, die Luft rein und man findet fehr alte Leute. 
a) Barinas (7 Gr, 40 Min.), 5o Meilen von Garac« 
cas fürmwefilich, mit 10,000 Bewohnern, Sitz eines Come 
mandanten mit giner Compaynie Linientruppen, Mans 
dei mit dem vorhin genannten Landesproducten. b) Sans 
Jayme (7 Gr, 50 Min. Br.). 38 Meilen füdlid von 
Garaccad, in einer anmuthigen Gegend, zwil.en mehr 
reren Slüffen, daher die Einwohner, wenn jene fih et 
Anerica. II Bd. ee | 
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gießen, 3—4 Sonate im Jahre nicht anders als in 
- Käbnen zu einander kommen koͤnnen. c) San Fer» 
nando d'Apure mit etwa 600o Einwohnern, welche 
wie die in St. Jayme, bloß von der Viehzucht leben, 
da der Boden zum Ackerbau zu ſandig iſt. Die Sudt 
in nicht groß, aber gut gebaut. 


6. ——— ———— ). Unter Guiana übers 
haupt verſteht man den ganzen großen Landſtrich, oder 
das weite nordoͤſtliche Kuͤſtenland von Südamerica, wel« 
ches zwiſchen den beiden großen Strömen, dem Ori⸗ 
noco und Maranhon oder Amazonenfluffe liegt, 
wo von der Mündung des Iegtern an, ber Arquator die 
—Graͤnze nah Süden zu ziehe. Die eigentlichen 
Gränzen and das Innere dieſes meitläuftigen Landes 
kennt man nod wenig. Es liegt ungefähr zwifchen dem 
"34: — 42. Gr. weſtlicher Länge von Ferro, fo daß eine 
Parallellinie, etwas öftlih vom Parimafee mit der Küfte 
gwifchen dem Drinoco und Amazonenflrome gezogen, ziem ⸗ 
ich die füdmweftliche **), und das Atlantifhe Meer 
. die öftlihe Gränze beftimmt. Hohe Gebirge, bie 
.. das. Land von Suͤdweſt nad Nordoſt durchſtreichen, wech: 
feln im Inneren mit großen Ebenen ab und geben meh» 
eeren Flüffen den Urfprung, 3. B. dem Kadhipur, 
dem Paryma,.Benitwari, Dyapok, Kamopi 
Effequebo, (im Holländifhen Guiana, mit vielen Nes 
+ benflüffen und 40 Wafferfälen in dem oberen’Gegenben) | 
dem Pumaron, Maroni, Cuyari, ja felbfl, mie 
man behauptet, dem Orinoco, dem Kaura, Paras 


*) Es heißt fo, weil außer den Spaniern aud bie Franzoſen, 
Holländer , Portugiefen, die freien Indianer und Re Une 
» theil an diefer großen Provinz haben. 


) Andere Geographen fegen die weftliche Gränze an den see ” 
fiquiori und Rio Negro, e | 


4 


+ 


a 
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dua, Karoni, Kuyuni, Yerai, Mayo, Mazu⸗ 
tan, Berbiz, Aproral, Anaurapura, u.a m. 


Unter den Seen zeichnet fih befonder® der Parima aus, 


Das Klima ift heiß und ungefund. Doch iſt burc bie 
noch fortdauernde Ausrottung der Wälder und Austrock⸗ 
nung der Moräfte, die Luft viel gefunder geworden, als 


ſie vor 50 Sahren war. Zugleich hat fih dadurch bie 


Hige und Feuchtigkeit vermindert und ber Etoff zu mans 
hen Krankheiten verloren Sonſt erreichte hiet felten 
Jemand ein Alter von 50 Jahren: doch follen bie innes 
ren‘ Gegenden gefunder feym Der Regenfommer dauert 
bier vom November bis in den Mais dann ift die Hitze 


gemaͤßigter, in den übrigen Monaten iſt fie dem nicht 


daran Gemöhnten unerträglih, In Surinam aber rege 


_ net es im Junius und Julius an einem weg, in andern 


Monaten wieder gar nicht; in einigen wechſeln Regen 
und Sonnenfhein, und diefe find bie MAURER und 
angenehmften, 


Buiana ift unter die Spanier, Franzoſen, 
Dortugiefen und Holländer geiheilt, Won dem 


Spanifhen Guiana bildet gegen Often bin. vom 


Cap Naffau bis zu den Mündungen des Orinoto 
das Meer, hernach ſuͤdlicher der Effequebo, und gegen 
Norden und Weften der Drinoto, welcher Guiana in 


‚einer Pänge von mehr als 250 Meilen durchſtroͤmt, die 


Graͤnze. Gegen Suͤden ift der Fluß Parima am füdl, 
Ende des gleihnamigen Sees und die Sierra Paraguana 
die Graͤnzſcheide. Das ehemalige Franzoͤſiſche Gutas 
na (dermalen unter Großbritannifiher Oberherrfhaft) bes 
greift denjenigen Theil von Guiana, der zwifchen dem 


Siuß Maroni, Araurari und Rio Blanco liegt, und bes 


fieht aus der Infel Cayenne und dem Küftenlande, 
Der Maroni maht die Gränge im Norden und fcheidet 
Surinam davon, der Catapana, der fih in ben Amar 


J 
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zonenſtrom ergießt, im Suͤden, das Meer gegen Oſten 

. und die Beſitzungen der Spanier gegen Meften. -Das 
Dolländifhe Guiana (milden dem 3.— 7. Gr, 
der Mordbreite und jet im Befige der Engländer) bes 
fleht aus den. Bezirken von Surinam, Effequebo, 
- Demerari und Berbice. Diefe Beſitzungen ſtoßen 
gegen Dften an das Meer, gegen Süden an ben Maros 
ni, gegen Norden an den Effequebo und gegen Weſten 

an dad Epanifbe Guiana. Das Portugiefifhe 
-‚Guiana liegt folglid) ganz auf dem linken Ufer des 
: Amazonenftroms und wird durch den Araurari vom Fran» 
zoͤſiſchen Guiana getrennt, Es graͤnzt im Norden bis 
: zum 55. Gr. der Länge an die Franzoͤſiſchen Befigungen, 
weiter gegen Weſten an die der. Spanier. Nach den 
Tractaten fol der Aequator bie Graͤnze mahen; allein. 
die Portugiefen find auf 30 Meilen über jene Linie in 
das Spaniſche Gebiet hineingegangen und hahen da meh» 
rere NMiederlaffungen angelegt, welches die Spanier bis 
jest auch nicht gehindert haben, Von biefer füdl. Gränze 
des Portugiefifhen Guiana (dag jegt einen Theil des gro: 
ı Ben Brafiliens mit ausmacht), nämlih bem linken Ufer 
und der Mündung bes Amazonenftroms bis an den Dtis 
» noco binauf, hat die Meeresküfte eine Ausdehnung von 
: 120 Meilen, welche die genannten 4 verfchiedenen Mächte 
; unter ſich getheitt haben, die alfo vermittelft der vielen 
Ftüffe und deren Verbindung mit dem Meere ihre Süd» 
‚americanifhen Golonialproducte auf diefem Wege Außerft 
bequem und vortheilhaft in alle Welt verfenden fönnen, 
. waß aber jegt freilich) größtentheild den Engländern zu 
Gute kommt; Außer diefen eben bemerften Ober, 
beren des meitläuftigen Guiana, befigen mehrere einge⸗ 
borne Indianiſche Voͤlkerſtaͤmme ſehr große und weite 
Sttiche, ja noch den groͤßten Theil deſſelben. Hierher 
gehoͤren vornaͤmlich die Karaiben, Dttomadier, 

Saliven, Guajariber, Galibyer, (ein zahlreicher * 
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Stamm auf der Kuͤſte, von Cayenne an im Oſten bis 
an den Orinoco im Weſten), die Ytaranıen, Guais 
faer, Tarnupier (zahlreich im oͤſtlichen Gujana) 
Apuakaet, Purugotoer, Maquiritaren, Mas 
kuſiger (am Parimaſee) Majanaer, Attarayer, 
Kalipurnier (im füdlichen Guiana), die Tamanas 
bier, Akuriaer, Norokuer, Harritracer, Amis 
tobanen, Karpinaer (im Portugiefifgen Guiana) 
uam, *) 


Ale diefe verſchiedenen Voͤlkerſchaften (die Karais 
ben und Ottomachier etwa ausgenommen) find den 
Europäern zur Zeit noch wenig befannt, weit fie nichts 
mit ihnen zu thun haben mögen. Die Ditomakhier 
ſind groß und ſtark gebaut und ihre Weiber haben männs 
lihe Stimmen:. nur bie Weiber der Saliven (am 
- mittleren Drinoco) follen eine Weiberftimme haben. Ges 
beechliche, Lahme, Budlihe, erregen Erſtaunen, Spott 
und Gelächter, wie bei vielen Wilden. Ale Haare wer» 
den ausgerupft, nur auf dem gelchornen Kopfe bleibt 
ein Eleiner Büfchel, damit fie kein Feind fo leicht bei den 
Haaren faffen könne. Federn um ben Kopf,. Halsbäns 
der von Thierzaͤhnen, Ohren, biß auf die Schultern hers 
ab gezogen, durch derem Köcher eine Wallnuß gienge, und 
manchexlei anderer. Putz ift auch bier, zumal beim weib⸗ 
lihen Gefechte, im Gebraude. Man trägt Schürzen, 
die Bekehrten auch Dofen, ein grobes Gewand und eis 
nen aus Blättern geflohtenen Hut. — Sie bemalen 
fi meiflens nur mit einer rothen Farbe (Roucou), bei 
Keierlichkeiten aber fehr verfchieden, die «ine Hälfte bes 
Geſichts vorh, die andere gelb, die Beine ſchwarz u. ſ. f. 


+) Die Anzahl aller Einwohner in ganz Guiana (bad man 
auf 15,000. Quadratmeilen fhäst) an. weißen, ſchwarzen, 
farbigen Menfhen und Indiern, beträgt Eeine volle 700,000. 
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Mit Formen druͤckt man fogar allerlei feltfame und fehe 
kuͤnſtliche Figuren auf Bruft und Lenden, Beiden Ga» 


libiern wird durch Aufrigen die Haut fo dihe und 


ftart, daß auf Wegen durh Dorn⸗ und Stachelgeſtraͤuch 
den Europäer ſchon die Kleider zerriffen find, ehe ber 
Wilde nur etwas fühlt, Mandye dieſer Stämme find 


gaſtfreie und gutmüchige Naturmenfhen, aber gereizt 


ſchreckliche Unmenſchen, die alsdann nicht nur. Bogen 
und Pfeile und ihre Eleine Keule (Butu),- fondern ſelbſt 
Gifte anwenden, um ihren Feinden zu ſchaden. — Wie 
bei mehreren Völkern muß bier der Mann die Wochen 


balten, wenn eine Frau entbunden worden ift, einen ganzen 


Monat in der Hängematte in der Hütte (KRarbet) zubrins 
gen; fehr ſchmale Koft nehmen und fich allerhand Mißhand⸗ 
lungen gefallen laſſen. Was der Knabe zu lernen hat, 
lernt er vom Zuſehen, und will der Juͤngling in bie 
Baht der Krieger, oder unter bie Aerzte und Zauberer 
aufgenommen feyn, muß er erſt mancherlei koͤrperliche 


Schmerzen erdulden. Selbſt Bräute werben erſt gepeitſcht. 


ehe fie in den Frauenſtand treten. — 


5 Mandhe diefer Wilden machen gute Toͤpfe und nied⸗ 
lich geflochtene Körbe, mit welchen fie Tauſchhandel trei⸗ 
ben. Mit manchen Kraͤutern reiben ſie ſich ſelbſt, auch 
wohl die Hunde ein, ehe ſie auf die Jagd gehen, um 
die Witterung des Wildes zu verwircen; mit anderen 
Kräutern, die fie aufs Waſſer fireuen, betäuben fie die 
Fiſche, und mit noch anderen halten fie die Wuth giftis 
ger Schlangen ab, — Manche glauben ein gutes und 
ein boͤſes Urweſen. An Abderglauben aller Art fehle es 


nicht und mit ihren Begriffen ſieht «8 fehe dürftig aus, 


Die Meiften können kaum bis 100 zählen. Aderbau und 
Viehzucht, vormämlic der Anbau des Manioks und das 


Haltın von Schaofen, Biegen, Ehweinen, Pferden und 
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Kuͤhen, wird bei den Meiften angetroffen. Ihre Ober: 
haͤupter [cheinen bei Vielen große Gewalt zu haben. Bei 
den Ottomachiern wird Alles verwüflet, was einem ges 
liebten Verſtorbenen gehört bat. Die Todten merden 
meiftens verbrannt, ihre Gebeine zu Aſche pulverifirk 
und fo getrunfen. Andere hängen die Reichname mit 
den Waffen in der Hütte auf und halten ein Trinkgelag; 
Andere legen fie in einen Fluß, mo die Fiſche das Fleifch 
von den Knochen abnagen ; noch Andere bringen fie fo 
lange in Höhlen, bis das Fleiſch verweſet iſt. Die Knochen 
werden dann im Körben oder Zöpfen in der Hütte oder 
im. einer Grotte aufgehoben. Man fegt aud wohl Speis 
fen neben den mit Blumen befränzten Leichnam und 
tanzt um ihn herum. Zur Trauer läßt man die Haare 
lang wachſen, oder ſchneidet fie ganz ab: überall aber 
giebt es bei einer Reihe Zanz, Gefang und ... 
die fie leidenſchaftlich lieben. — 


Tragheit und Gleichgůltigkeit gegen Schmerz, kuͤ⸗ 
genhaftigkeit und Betrug, zumal gegen Europaͤer, iſt 
faſt Auen eigen, Sie ahmen Alles nach, was fie ſehen. 
Ein ganzer Schwarm Wilder am Drinoco kam zufällig 
aus den Wäldern, als eben die Kirche angieng. Was 
fie die bekehrten Indier thun fahen, thaten fie au, | 
befprengten ſich mit Weihwaſſer, ſchlugen fib an die 
Bruft, mahten das Kreus ıc., Sie find fehe- neugierig, 
und wenn ein Fremder fommt, fo eilt Jeder zum Haufe 
des Miffionärs, beobachtet aufs Genaueſte den Fremden 
und Affe inm zu Haufe Ales nach. Von einem Euros 
- päer fodern fie Alles, was fie fehen, und fchlägt er’s ab, 
fo heißt’s: „Du lügft, Du bift geizig“; —- weiches 
ihre größtes Schimpfwort ift, weil jte großentheils "in 
Gemeinfhaft der Güter leben, Unter den Spielen lie, 
ben fie befonbers das Ballfpiel. Ganze Dörfer, und 
felbft Weiber fpielen zu beflimmten Stunden an gemif: 
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fen Tagen auf den bezeichneten Plaͤtzen. In ihren: Zins 
zen herrſcht eine große Mannicfaltiofeit. Es giebt 
Kriegs-, Kodeens, Schlangen, und KZigertänge. Letz⸗ 


tıre abmen bie Schrecken und Bewegungen eines vom 


Ziger Ungefolenen nad, — 


Der B oden ift in vielen Gegenden ungemein fett 


und wegen des öfteren Austretens der vielen Fluͤſſe feuchte 


bar und: bedarf felten ber Düngung. E8- giebt viele 
Ebenen, ober es fehlt auch nicht an Bergen, und be: 
waͤſſert ift das Erdreich hinlänglich dur die vielen dafs 
felbe durchkreugenden Bäche, Fluͤſſe und Seen. Sechs 
bis fieben Monate lang ift es bis auf 20 und mehr Mei» 
len vom Meere überfchmemmt, in mwelder Zeit es noch 
dazu befiändig. regnet, und dann ragen meiter nichts 
als einige erhabenere Theile des Landes über das Wafler 
hervor, die. wie Inſeln ougichen. Im Hollaͤndiſchen 
Guiana wird das Land der niedrigen Küfle wegen, Vie 
befländigen Ueberſchwemmungen ouegefegt find, bloß tie» 


fer im Inneren, an foifftaren Fluͤſſen hinauf, ange 


baut... Hier ift das Erdreich fo fett, daß es nit nur 
gar keines Düngers bedarf, fondern durch ben Anbau 


* ven nohrhaften Wurzeln und Fruchtbaͤumen eines Theils 


ſeiner Ueppigkeit beraubt werden muß, wenn man eine 


- 


Zucker- oder Kaffeepflanzung anlegen will. In den 4 


. Bezirken. Effequebo, Demeroari, Surinam und 
—Berbice find der Pflanzungen- über 700. Hin und 
wieber giebt es auch Sandland, wo guted Bauholz wädrft. 
Bei der troͤcknen Jahreszeit muß man Äuferft vorſichtig 
ſeyn, daß man auf das fette ſchwarze Zorfland fein Feuer 
- bringt, weil es ſchwer zu loͤſchen ift, und wenn die Torf⸗ 


erte ausgebrannt iſt, waͤchſt in langer Zeit weder Zuder- 


rohr noch Kaffeedfaum darauf; Die Joſel Cayenne 
ift voller Eümpfe und Moräfte und nur auf Anhoͤhen 


des Anbaues fähig Das, Küftenland ift noch fhlechter 
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und ungefunder, teil es außer dem Moraͤſten noch vol⸗ 
ler Waldungen und. langen Ueberfhwemmungen ausges 
fett iſt. Daher findet man bloß die, inneren Gegenden 
weiter an den Flüffen hinauf urbar gemacht; das übrige 
wird zu Weiden und Heuſchlaͤgen benutzt. 


Unter den Probucten bemerken wir: Kaffee, Zus 
der, Hirſe, Maniok, Kaſſave- umd andere Wurzeln, 
Sranzoſenholz, Cacaobaͤume, Baummollenftauden, Quaſ⸗ 
ſia, Seringat» (von dem das elaſtiſche Gummi kommt), 
Zimmetbaͤume, Moͤracco- (der die delicate Avocadobirn 
aͤhnlich der großen Bon Chretien, trägt), Mammelbäus 
‚me (mit einer. gelbliden, gefunden und nahrhaften Frucht, 
bie faſt wie eine Apritofe ausficht und in Mein mit. 
Buder zerfhnitten gelegt, den. bittern und gummiäbnlihen ' 
Geſchmack verliert), den Acajoubaum (Elephantenlauss 
baum), ber ſehr hoch waͤchſt und gutes, wohlriehendes 
Zimmerholz giebt, Vanille, Indigo, Ananas, Europaͤi⸗ 
fhe Gartengewaͤchſe, den Papajusbaum (mit Meinbläts 
tern aͤhnlichem Laube und einer großen gelben Frucht, die 
faft wie ein Savoyerfohlkopf geflaltet:ift), Citronen. Pos 
merangen, Saffaparille, MWeintrauben, Feigen, Pimens 
topfeffer, Tamarinden, der Zuurfatbaum (vom ber Höhe 
‚ eines Birnbaums mit geradem Stamme, rothen Blür 
sen und einer herzförmigen, 8 — 9 Pfund ſchweren 
Frucht, in deren Schaale ein fleifhige® Mark, fo faftig 
wie eine Melone und von fehr lieblichem Geſchmack ift *); 
-trögt jährlich zwei Mal Früchte), Obſt und allerlei Suͤd⸗ 
früdte in Menge, Heiß, Mais,, Orleans oder Rucu, 
Pitte (eine Art Ananas, welche einen guten Flachs giebt), 
Kannslapfelbäume, (mit ‚einer gelb und grün getüpfelten 


*) Die Eclaven:zerquetfiten biefe Krucht mit Waſſer, miſchen 
Zucker darunter und erbalten fo ein angenehmes, a ae 
bed und names Getränf. 
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ſquppigen Frucht in der Groͤße eines Gaͤnſceies, oben 


breit und unten ſpitzig, bie einen zimmetartigen Geruch 
‚und einen Geſchmack mie von Gemürznelten hat, fehe 


errwärmend und heilfam für die Bruſt, auch zu Zorten 
und Marmelade anwendbar), Kopaivabalfam, Brafiliens 
holz, Gedern, Balfambäume, Pomeranzgen und Ginas . 


"Apfel, den Bananas s oder Pifangbaum, Spanifchen 


Dfeffer, Paffionsblumen, Brotdbäume, Ingwer, air 


jer (sine Erdftucht, die ober auf dem Ader liegt, ı bis 


2 Schah lang und 6 bie 8 Zoll did; fie wird gebraten, 


oder in Maffer gekocht und wie Erdäpfel gegeffen) Anis, 


Saſſaparille u. ſ. w. Unter den Thieren: iger, 


Bären, Pferde, Odyfen, "Biegen, Schweine, Schaafe⸗ 
Hunde (die aber hier nicht wüthend werden), Affen, In⸗ 


difhe Kaninhen, Hirfhe, Bögel mit dem lebhafteften, 
fhönften und prädhtigften Gefieder, Hühner, Haustaus 
ben, wilde und zahme Enten, Wachteln, Repphühner, 
Bafanen, Papageien, Holztauben, Schwalben, Nachtis 
gallen, eine Menge Waffervögel, als: Reiher, Kurlis, 
Waſſerſchnepfen, Aouaraous, Toyouyous (der größte Vo⸗ 


gel der neuen Welt), Danten ıc, die blutdürſtigen Fle⸗ 


dermäufe oder Bampird, Klapper» und andere Schlans 


gen, Kıöten, (die große Pipa) Muskiten, große, weiße - 


und braune, ſehr ſchaͤdliche Ameifen, arge Stechfliegen, 
Haut» und Muskelwuͤrmer, Krabben, Zitteraale u. a. m, 
Bon den Bögeln ift dieß merkwürdig, daß fie bei dem 


‚einförmigen Klima nicht wandern: Schwalben, Wachteln 


und Nachtigallen bleiben hier das ganze Jahr. Ferner, 
bei aller ihrer Schoͤnheit und buntfarbigen Pracht, wo⸗ 
mit die Natur die hieſigen Voͤgel ausgeſchmuͤckt hat, fehlt 


"ihnen der Vorzug der Stimme und hellen Kehle. Nir⸗⸗ 


genbs hört man in den Guianifhen Wäldern den lich 
lien und melodifhen Gefang, tie. bei und; überall ein : 
widriges Gefchnatter, Schnarren und Gekraͤchze. Auch 
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die — BORN kommt der unfeigen lange 
nicht bei, 


Was nun — das Spaniſche Guiana 
betrifft, ſo liegt daſſelbe groͤßtentheils im Inneren an 
beiden Seiten ded Drinoco, bis zum Effequebo bin, im 
Süden bis an den Parimaflug und die Sierra Paraguas 
na, (alfo an den Brafilifhen Graͤnzen) und im Weiten 
bis an den Drinoco, oder wie Undere wollen, bis an den 
Caffiquiari; denn bie wahren Grängen und das Innere 
find noch nicht recht befannt, fo wie überhaupt das ganze 
Land erſt wenig bewohnt und bebaut iſt. Die Bevöls 
kerung belaͤuft ſich höcftens auf 35 — 40.000 See⸗ 
len, Der Drinoco ift der Hauptfluß, der bier in eis 
ner Länge von 250 Meilen und drüber moget und eine 
Menge, zum Theil anfehnlihe, MNebenflüffe aufnimmt. 
Seine Verbindung mit dem Amazonenfirome vers 
mittelft des Mio Negro ift duch Deren von Hums 
boldt außer allen Zweifel gefegt. ‚Don feiner Quelle 
an in den Gebirgen von Maraguaco bis zu ben Aturi⸗ 
(hen Waſſerfaͤllen bewaͤſſert er einen ſehr fruchtbaren 
Landftrih, der aber durchgängig von Wilden bewohnt 
und fo weit von dem Meere entfernt if, daß noch Jahr⸗ 
hunderte vergehen werden, ehe er angebaut wird. Ober 
halb der .Aturen, und zwar bie an die Mündung des 
Fluſſes Meta, flrömt er nordwärtd: damn wendet er 
fih nah Nordoſten und gehet nun immer oͤſtlich weiter, 
bis er in's Meer faͤllt. Die Wafferfälle des Drinoco 
(Saltos de Atures) nennt man, wo fid diefer Strom, 
nachdem er den-Guapiavi und Vichada in fein Flußs 
bette aufgenommen hat, mit unbefchreiblicher Wuth und 
graͤßlichem Getöfe über ſchroffe Felſen kuͤhn hinabſtuͤrzt 
Kein Fahrzeug, es ſey fo groß oder Mein, als es wolle, 
kann über dieſe Waſſerfaͤlle hinwegſchiffen. Es bleibt 
den Reiſenden nichts weiter uͤbrig, als ihre Piroguen 
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(Ganots) an's Land zu fchaffen und--fie bis zur fahrbas 
ven Stelle auf den Schultern zu tragen oder hinter ſich 


her zu fhleppen, Der Meta, ein wichtiger Handelss 


flug zwiſchen Spaniſch Guiana und dem Koͤnigreiche 
Santa Fé, entipringt 75 Meilen füomefllih von den 
Mündungen des Drinoco, und vereiniget fih 15 Meir 


-Ien unterhalb der Aturen und 63 Meilen von St. Tho— 
mas mit dem Drinoco, Außer ihm gehen noch 50 ans 


dere in den Drinoco, ehe ſich diefer feiner Waffermaffe 
im Meere entlavdet. Die Indianer-um und an bemfel- 
ben find zum heil mild, dod ohne graufam zu feyn, 
fo daß der Europäer bei ihnen keiner Gefahr: ausgefegt 
if; zum Dhbeil find fie aber auch blutdürftig und ſchla⸗ 
gen jeden Fremden todt., Unter den Nebenflüffen des 
Drinoco ift noch die Apure zu bemerken, welche in den 
Gebirgen unweit St. Chriſtoph, (einen vom König. 
zeiche Santa FE abhängigen Stüde Landes), entfpringt, 
Ihr Lauf beträgt, 85 Meilen. Es. vereinigen ſich eine 
Menge fchiffbarer Flüſſe mit ihr, die Alle nach und nad) 
in den-unermeßiichen Ebenen von Benezuela zufam» 


. men Eommen. - Unterhaib San» Japme find fie faft 


Alle vereiniget und firömen nun mit der Apure zufam: 
men, 10 Meilen nordwärtd vom Orinoco. Da aber | 
die Apure eine ſolche anfehnlihe Waffermaffe von mehr 
denn 20 Flüffen nicht in ihrem Bette zu faflen vermag, 


ſo zertheilt fie fich im verfchiedene Arme und ergießt fich 
bei Sancha Villa (8 ©r, n. Br.) durch mehrere Aus 
- flüffe in. den Drinoco, der hier 4632 Zoifen breit ift, 
Sie ſcheint gleihfam mit ihm zu wetteifeen, indem fie 
— fi mit fürdterlihem Toſen in denfelben hinabftürzt, 
— Wirklich iſt die dadurch verurfahte Bewegung fo heftig, 


daß fie ſich bis meit in die Mitte des Orinoco erſtreckt, 
und ſolche Wellenfhläge, Strudel und Wirbel verurſachet, 
daß die Schiffenden im die größte Gefahr getathen. Von 


der Mündung der Apure ſtroͤmt der Orinoco nordwaͤrts 
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an ber Provinz Venezuela, und ſodann bis an das 
Mer an Cumana vorüber, An den Ufern beider 
Flüffe und ihren Mebenarmen meiden zablreihe Heerden 
Ochſen, Pferde und Maulthiere, die zum Verkauf nach 
Guiana verfendet werden. - Eben dahin fhiden auch 
die Bewohner von Varinas und Wenezuela ihren Zuder, 
Sindigo und ihre Baummolle, Die Schifffarth auf dem 
‚oberen Theile des. Drinoco ift gefährlich, indem fein Fluß⸗ 
“bette bald rechts, bald links durch Inſeln verengt wird 
und voller Klippen und Untiefen iſt, die deſto gekaͤhr⸗ 
lücher find, da die Schiffer oft von heftigen Windſtoͤßen 
überfallen werden, Und diefes geht fo bis zu feinen 
‚Mimdungen: fort. Etwa 25 Meiten weit vom Meere 
bildet der Deinoco, wie der Nil, eine Art Fädier, der 
mit einer. Menge Fleiner Inſeln befäet ift, die ihn in 
mehrere Arme und Gandle theilen, durch die er ſich mühe» . 
fam hindurch windet, bis er ſich enblid durch unzählige 
Muͤndungen in einem Umfange von mehr als 30 Meilen, 
in's Meer ftürzt, . Obgleih man über 50 dergleichen 
Aueflüffe zaͤhlt, fo können doch nur 7 derfelben befahren 
werben.  Derjenige Schiffer, welcher #8 wagen würde, in 
einen jener Ausflüffe zu dringen, die nicht beſchifft wers 
den können, würde fi entweder in: einen’ der großen 
Canaͤlte verirten, weiche die fogenannten Goaraun 08 
bilden, und entweder verhungern, oder. von den Wilden 
gefreffen werden. Selbſt dieſe, melde ſich des Fiſchfangs 
wegen, beftändig auf dem Strome umber treiben und 
fast jedes Flecke kennen, wiffen fi niche immer zurechte 
zu finden. — - — — | 


Die Einfahrt in die Mündungen des Drinoco bes 
ginnt bei dem Vorgebirge Barima (8 Gr, 45 Min, 
n. Br.) und von der Infel Congreijos auf der Morde 
mefifeite jener Spitze. Diefe beiden Spigen find 3 Mei 
fen von einander entfernt, der Canal aber, in melden 
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: man eintäuft, ift kaum 13 Meite breit, und dad Maffer 
. War Zeit der Ebbe 17 — 18 Buß tief, Bei der Forts 
fesung dee Fahre in weftliher Richtung -trifft man auf 
mehrere, in den Orinoco fallende Fluͤſſe, bis man endlich 
den Arature, Slamarfa und den großen Caroni, 
‚ der fih mit wilden Getöfe in den Drinoco ergießet, zu 
Geſichte bekommt. Auf diefer ganzen Gtrede ift der 
Drinoeo 4 — 6 Meilen breit. Endlih kommt man an 
die Stelle, wo ehedem bie Hauptfiadt Guiana's fand, 
: ehe fie nah Angoſtura verlegt ward, 26 Meilen, und 
von da bie nah St, Thomas find noch 20. Auf bie 
fer ganzen weiten Strecke, melde der majeftätifhe, noch 
fo wenig befannte Strom in feinem Laufe gurüdtegt, 
trifft man auf die fhönften und mannidfaltigfien Ab⸗ 
wechfelumgen feiner Ufer, dig bald mit Himmelhohen Bäu: 
men unb ben fchönften Gehoͤlzen bedeckt find, angefült 
mit den präctigften Vögeln, bald’ von feltenen Zhieren, 
Affen, (von dem Geſchlechte der Saguinen) Sakis, Maul» 
eſeln, Pferden und Rindern belebt werden; bald Öffnen 
ungeheure Ebenen, welche bie reigendfien Triften darftel 
len, dem Auge des Beobachters, da vorher von dichten 
Wäldern aufgehalten war, eine weite Ausfiht über 
die üppigften grünen Fluren und Blumenteppihe. Alles 
flimmet bier zufammen, um zur Bewunderung der Ord⸗ 
nung, Weisheit und Harmonie der Natur hinzureißen, 
“ und der Menſch erhebt fich bei biefer Betrachtung über 


ſich ſelbſt. | ne 


Der Orinoco ſtuͤrzt fi mit ſolcher Heftigkeit und 
Gewalt in’! Meer, daß fein Waffer noch mehr als 15 
Meilen weit von feiner Mündung füß bteibt, und fid 
noch in einer Entfernung von 20 — 22 Meilen durch 
feine Fatbe vom Meerwaſſer unterſcheidet. Auch bat er, 
wie der Nil, ein jaͤhrlich periodiſches Zunehmen. Sein 
Steigen beginnt im April und endigt ſich mit dem Aus 


J 
⸗ 


c 
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sufl, Den September hindurch bleibt feine Waffermaffe; 
dann fiellt er einen wahrhaft bemundernswürdigen : Arte 
blid dar. Er Übertritt feine natürlichen Grängen und - 
fegt bi® auf 100 Meilen von Often bis Welten Alles 
unter Waſſer, daß, die Gegend ein Meer zu ſeyn fcheint. 
Mit dem Detober fällt er wieber und allmählich tritt 
er in fein natuͤrliches Flußbett zurück. Zu Ende des 
Februars, im März und Anfange des April hat er. feis 
nen niedrigften Wafferffand, Dann kommen die Schilde 
kröten heraus und legen ihre ‚Gier. in den Gand, da 
benn aud die Indianet gleich bei der Hand find, um 


ſowohl die Schildkroͤten, al& deren Eier zu nehmen und 


zu ihrer Nahrung zu gebrauchen. Aus den letzteren prefs ' 
ſen fie Dei, das fie theils ſelbſt benutzen, theils verfaus 
fen. Dieſer Strom enthaͤlt eine zahlloſe Menge Fiſche, 
Amphibien und Saͤugethiere, als den Kaiman, (eine 
aroße Eidechſenart, aber viel größer als das Aegpptiſche 
Crocodill ja ſelbſt als der Alligator, denn er wird 15 
bis 18 Fuß lang), der Leguan, (Fguana, Kropfeibechfe,. 
deffen Fleiſch und nußgroße Eier von Spanien und Ins 
biern gegeflen merden), den Kapigua oder Quarbatinajas 
(mie einer Schaafſchnauze und rothem Haar), den apa 
oder Tamenu (von der Größe eines Dachshundes und 
vothhaarig mit weißen Fleden), die Schlafrage. (aͤhnlich 
dem Beutelthiere), Seekuͤhe, Robben u. a, m. 


Die Produtte des Spanifhen Guiana’z ' 
find außer den eben angeführten: allerlei wilde Thiere, 
als Bären, Ziger, Löwen. Affen ic. zahme und Haus. 

tbiere, Mferde, Minder, Maulefel, Schaafe, Schweine 
u. ſ. hin den Waldungen vortrefflice Holzarten, zum 
Bauen, Kärben und zu Zifchlerarbeiten, Brafitienhofz, 
Franzoſenholz, Akaju, Geiba (ein großer Baum mit 
Stacheln, der einen giftigen Saft enthält), Cedern, Safı 
laparille, Anis, Honig, Wachs, Zuckerrohr, Tabak, 
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Ehriſtpalmoͤlj Fieberrinde, Balſame, Arzeneipflanzen, 
Mais, Melonen, koͤſtliche Obſtarten, Pflaumen, Paſ— 
ſion⸗ und andere ſchoͤne Blumen; Alles ohne die geringfte 
Cultur. Der Landbau mird, trotz des vortrefflichen 
Bodens, vernachlaͤſſiget; bloß bei der Hauptſtadt erblickt 
man auf dem ergiebigſten Landſtriche einige wenige, ſchlecht 
angelegte und übel unterhaltene Pflanzungen, auf wels 
hen außer den gemeinen Lebensbeduͤrfniſſen, etwas we⸗ 
niges an Baummolle und Zuder gewonnen wird, ' Dee 
Tabaksbau wird noch am thätigften betrieben, — | 


+®uiana ift ein fo herrliches, von der Natur bes 
günftigtes, ſo vortheilhaft gelegenes, fo ſchoͤnes und 
zeiche® Land, daß es unbegreiflicy iſt, warum es von 
den Spaniern bisher fo fehr iſt vernachläffiget worden. 
Es nimmt von den Mündungen des Drinoco bis an die 
Portugiefifhen Grängen einen Raum von mehr als 200 

' Meilen ein, im einer Breite von 15 bis.75 Meilen, ift 
aber nur ſehr ſchwach bevoͤlkert. Indier, unter der Aufs 
ſicht von Miffionaren teben hier 20,000, in der Haupts 
ſtadt 7000 Einwohner, in den Dörfern 8 — 9000, zu⸗ 
_ fammen etwa 35 oder 36,000. Am ftärfften ift es in 
einer Entfernung von 25 Meilen vom Meere bis auf 
60 Meilen den Drinoto aufwärts bevölkert. Es wird 
in Nieder, und Ober-Guiana übgetbeilt; der Gas 
roni macht die natürliche Graͤnzſcheide, ob man gleih 
die Hauptftadt als Scheidepunft anaenommen hat. Auf 
der Dfifeite diefes Fiuffes find 27 Dörfer befehrter In— 
dianer: bis auf 15 Meilen dürfen ſich aber die Miffios 
nare der Küfte nicht nähern, meil diefe von den rohefien 
 Karaiben bewohnt ift, die von jeher die Bekehrer zu 
Maͤrtyrern gemacht haben. Dieſe wilden und muthigen 
Menſchenfreſſer wurden noch vor 15 — 20 Jahren von 
den Holländern in vorzüglihen Echus genommen und 
aus Eigennug gegen bie. Spanier aufgeregt, welches ih: 


\ . 
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nen um fo leichter gelang, da fie diefen Barbaren nicht 
die laͤſtige Moral der Epanier predigten, fondern fie bei 
ihren Eitten und Gewohnpricen liefen, und biefe lob⸗ 
ten. Dafür durften aud die Holländer an ihren Küften 
eine- Niederloffung errichten und nah Herzensiuft Wars 
renverkeht, Tauſch · und vornämlich — den fo einträgs 
lichen Schleihhandel treiben. Eine natürliche Folge dies 
ſes Benehmens war, daß die. Spanier und Holländer 
‘+ hier nie als gute Nachbaren lebten, obgleich die Mutters 
laͤnder im beften Vernehmen mit einander fanden. Dies 
fer Theil des Spaniſchen Guiana ift der fruchtbarfte. 
Die Hauptflabt. ift St. Thomas, (8 Gr. 84 Min, m. 
Dr, und 66 Gr. 26 Min.. w. 2.) am rediten Ufer des 
Orinoco, 20 Meilen von deſſen Münbungen, mit 7000 
Einwohnern; der Sig des Gouverneurs und eines Bis 
fhofs, dee jedoch Leine Kirche hat, die es im ganzen 
Sande nicht giebt, weil die Gotteßverehrungen in elen⸗ 
ben. Steinhaufen gehalten ‚werden, die den Namen der 
Kirchen gar nicht verdienen. Die Strafen der Stadt 
find gerade und gut gepflaftert; die. meiften Häufer, wie 
zu Caraccas von Kalt und Sand erbaut und. haben oben 
Terraſſen, auf welchen man zur Zeit großer Hitze ſchlaͤft, 
ohne einen Nachtheil fuͤr die Geſundheit von der . 
+ Macptluft zu befürchten. Die Luft iſt bier gelumd: 
Auguſt, September und Dectober wehen heftige re \ 
Bon Erdbeben weiß man noch fein Beifpiel. - Der Dans 
del mi Tabak, Vieh, Häuten ıc, war fonfl bedeutend; 
jetzt iſt er um. die Hälfte herabgeſunken. Angoftura 
(8 Gr. 6 Min, n. Br.) am rechten Ufer bes Drinoco, 
. bie jegige Hauptſtadt, iſt erſt im Werden begriffen. Die 
übrigen Dexter, Alcado, Caricana, Javita 2 ind 
unbebeutend. j 


C. Das ehemalige Königreich, jegt die Provinz Suite, 
als ber dritte Haupttheil vom Vicekönigeeih Neu» Gras 
Am erica. U... , K 
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nada, liegt ganz laͤngs der Kuͤſte bes Saͤbmeers vom 


6ten Grad der Suͤdbreite bis zu ı3 Grad der Nordbr. 
und bildet demnach den nordweſtlichen Theil von Sübds 


america Über und unter dem Aequator, fo wie Guiana 
. die nordoͤſtliche Küfte, ebenfalls auf beiden Seiten des 
Aequators, ausmachte. Es ift eins der intereffanteften, 


fonderbarften und merfwürdigften Länder der Erde. Der 
Boden des Thales von Quito ift 1460 Zoifen, d, i, 
mehr ale der Canigou und ber Pic de Midi, bie 
hoͤchſten Spigen der Pprenden, über den Meeres ſpiegel 


erheben. ine doppelte Gebirgskette umgiebt biefes reis 


zende Thal Ungeachtet es unter dem Aequator liegt, 


J herrſcht bier dennoch ein ewiger Fruͤhling und die Baͤu⸗ 


ne 


me find zu allen Jahrszeiten mit Blättern, Blüten und 
Fruͤchten aller Art bebedit *). Es bat einen Veberfluß 
an Thieren, deren Wolle’ zur Verfertigung der. nuͤtzlich⸗ 
fien Zeuche dienst, und die aud der Hauptgegenfland 
des Haudels nah Peru find. Es verfertigt auch ſehr 
feine , Kattune und andere baummoliene Waaten, die 
den Enslifhen gleich kommen. Es giebt Gold«, Sil- 
ber», . Kupferminen und andere Metalle, Quedjilber, 
Smaragde, Rubinen, Amethyſte, Kryflal, Marmor 


von den fhönften Farben u. ſ. w. Kurz, es iſt ein herr» 


liches, fruchtbares und geſegnetes Land. Die Graͤn⸗ 
zen deſſelben find: auf der Weſtſeite das große Welt⸗ 
meer, in welchem auf beiden Seiten des Aequators bie 
unbewohnten Gallopagos» ober Schildfrätenin. 
feln Liegen. Auf der Norboftfeite Popayans auf ber 
Dftfeite dus ſogenannte Amazonenland, richtiger Braſi⸗ 
lien; auf der Süpvoftfeite die — — und * 
der. Suͤdweſtſeite Dem, — | 


— Man ſehe Kutſcher's America, dritter Bo., S. 196 und 
folg., ingleichen Maltedrun und Mentelle göographie XV. 
Voi.:p. 206 
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Da das Land mitten unter ber beißen Zone, alfo 
— gerade unter dem Aequator liegt, fo würde die Hitze 
unerträglich feyn, wenn es nicht fo ungewöhnlich hoch 
aͤge und fehr gebirgig wäre, Diefer Umftand mildert 
bie Sonnenhige und macht die ganze Provinz zu einem 
Paradisfe. Seine Annehmlichkeiten würden 'noc meit - 
‚größer ſeyn, wenn es nicht häufigen Erdbeben Orkanen 
und Ueberſchwemmungen ausgefegt wäre. In den mine 


- der hohen Gegenden, 3. B. zwiſchen den Fluͤſſen Yus 


pura im Norden und dem Maranbon im Süden iſt 
das Klima fhon viel drjidender, die Luft heißfeucht 
und ungefund, und befonders für Europäer nachtheitig, 
Die noͤrdlichen Striche haben vielen, die füblichen mer 
nigen, oder. gar feinen Regen. Der Merrbufen von 
Guaj aquil macht eine merkwürdige Wetterſcheidung 
zwiſchen dem noͤrdlichen und füdlichen Theil von Quito, 
Der Boden ift faft Überall fruchtbar, fogebirgig daß 
Land aud if. Borzäglic lachend und gefegnet find die 
herrlihen Thaͤler. Die Gegend um die Hauptfiadt 
Duito if die (hönfte und zugleich die hödfte Ebene, 
fo wie die Etabdt die böchfte des Erdbodens. Die nörde 
ling Küfte ift noch fehr mwaldig, die füdliche hingegen 
meiftens kahl und ſandig. Die Cordilleras ziehen. 
au hier von Süden nah Norden, und zwar in einer 
geboppelten Reibe, und theilen die ganze Provinz in bie 
beiden Landfhaften Quito, ben weltlichen Theil und 
Maynas, den oͤſtlichen Theil, Hier find die hoͤch ſten 
Berge der Erde, von denen manche auch Vulkane ſind, 
3: B. der Tſchimboraſſo, der König der Berge, weit 
Iber* eine Meile hoch, nämlid 20,138 Fuß über den 
Meeeresſpiegel erhaben, alſo der hoͤchſte aller bisher bes 
kannten Berggipfel der Erde; der Schneeberg Pichin⸗ 
ch a, an deſſen öftlihem Abhange die Stadt Quito liegt, 
18 Meilen vom Meere und beinahe 15,000 Fuß über 
bie Oberflaͤche deſſelben erhaden, einer ber größten Vul⸗ 
| 82 
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lane, deſſen letzter Auebruch 1660 war; bee Kotopa⸗ 
gi, auch ein ſchrecklicher Feuerſchlund, 17,800 Fuß, hoch 
—uͤber dem Meere, der 1743, 1744, 1750 und 1753 
fürchteriih mwüthetes 1753 flieg bie Flamme 500 Klafs 
ter hoch Über den Gipfel des Kraters, und 1743 hörte 
man das Zoben und Krachen 30 Meilen weit, wobei er 
Felſenſtuͤcken von ber Größe bis zu 12 und 15 Cubik⸗ 
klaftern um ſich weit und breit. herumfchlenderte. Der 
Kayambe⸗Oreou, 18,200 Fuß bob, unmittelbar 
unter dem Aequator; der Antifana, 18.120 Fuß über 
der Meeresflähe; der Sangay, 16,102 Fuß hoch; der 


— 


—Tunguragua, 15,180 Fuß hoch, u.a. m. Unter bie | 
entfeglichften Erdbeben gehört das am 7. Februar 1797, 


wo 40,000 Menſchen das Leben verloren, die Thäler ſich 
fpafteten und Ströme von SOHN — a bite 
vorfhoffen, 


Aber auch an Bewäffern fehlt e8 in Quito nicht. 
Außer dem großen Sübmeere, welches hier den Meer⸗ 


bufen von SG uajaquil bilbet, giebt es, zumal in der 
°. Sfilichen Hälfte der Provinz Maynas, ſowohl Seen, 
als Kiäffe. Der mefttiche Theil, das eigentliche Quis 
to, bat meiſtens Küftenflüffe, als: den Rio de Par 
tia, Rio de Mira auf der Nordgränge, Rio de Es 

meraldas, Toffaguas oder Chones, de Guaja 
quil (von Norden nah Süden in die Bai gleiches Nas 
mens), Rio be Colan im Süden des Capo Blanco, 
de Piura, de ia Chira u. a. m. Der oͤſtliche Theil 
enthält größere Fluͤſſe und Flußgebiete, als: einen Theil 
vom Flußgebiete des Maranhon und den Marandon 
ſelbſt, welcher fih an der Südgränje von Peru, von 
wo e herauffommt; auf einmal öftlih wender, und 
theils im Lande, theils anf ber Gränze ſowohl nördliche 
als füdliche, mitunter ſchon beträchtliche Nebenflüffe, auf; 
nimmt, als, im Norden: den Rid Moröna, Pa: 
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 fiaga, Tigre, Napo, Putumaio ober Iffa, Yu⸗ 
pura auf der Gränze;s im Süden aber den Huallaga, 
Ukapal, Manua und Yahuari auf der Graͤuze. — 
Die hauptfählichfien Producte find: Go, Silber, 
Gacao, Banille, Reiß, Mais, Indigo, Faͤrbehoͤlzer, Kar 
bat, Apotheferwanren, Maniot (Yucca), Buderzohr, 
Ananas, Baummotlenflauden, Baraten, Bauholz, Chir 
narinde, eloftifches Gummi (an den Ufern des Maran⸗ 
hon fehr gemein), aus dem man unzerbrechliche Fla- 

ſchen, hohle Kugeln verfertigt, die ſich ganz platt zu⸗ 
ſammendruͤcken laſſen, und. gleich wieder ihre Geſtalt 
annehmen, fobald der Druck nachlaͤßt; die ſonderbare 
Winde oder Flechtpflanze Bajuco, welche ohne Zube⸗ 
reitung die feſteſten natürlichen Stricke giebt, Cedern, 
aus denen die Indianer Canote machen; Citronen, Fei- 

gen, Pomeranzen, Giftkrtaͤutet, z. B. die Muzuna, 
womit vieles Unheil angerichtet wird; Europaͤiſche Gar⸗ 
tengemächfe kommen theil® nit fort, theils tragen fie _ 
keinen Saamen; die meiften Europaͤiſchen Haugthiere, 
Meerſchweinchen (Enuyes), Affen, Papageien, Bi: 
cunna6 , biutfaugende Fledermaͤuſe, Legmaneidechien, 
Fuͤchſe, Ziger, wilde Kagen, wilde Stiere, Puncha⸗ 
na’6 (eine Art Dammhirſche); in. den Seen und Stäf- 
ſen Manati's (Seekaͤlber), Schildkroͤten (oft ı Centner 
ſchwer), Fiſche in Huͤlle und Fuͤlle, aber auch Schlan⸗ 
gen, Muskiten und andere ſchaͤdliche Inſecrten. An Mis 
neralien has das Land Mangel, ſelbſt die Kiefel find 
ſelten. Das einzige unerſchoͤpfliche Mineral if ‚das 
Sal. | or N 
Die Bewohner find theild Spanier, theilg be« _ 
Lehrte Indianer, theild herumziehende Horden, oder 
fogenannte Wilde. Das Land iſt, gegen’ andere füd- 
americanifche Propingen, ziemlich flark bevölkert. Die Ur, 
einmohner find an Farbe fehr verſchieden, und manche 


* 
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| om Fuße ber Anden weſtwaͤrts faft fo weiß wie Europäer. 


Aud in der Gemuͤthsart herrſcht viele Verſchiedenheit. 
Es giebt unter ihnen flile, fleißige und ehrliche Leute; 


“andere find faul, dumm und unmwiffend, aͤußerſt roh 


und gleichgültig gegen alled, was fie umgiebt, welches 
wobl von ihrer diden Haut, groben Faſern und flartem 


Knochenbau herrühren, mag. Sie erdulden fogar bie 


Todesſtrafe mit der größten Gleichgültigkeit, ertragen bei 
der Teichteften Bededung des Körpers die größte Eiekälte 
und mit bloßem Kopfe eine Hige, die uns wahnfinnig 


miachen würde, Sid; zu betrinfen, ift das Vorrecht der 


Männer; die Weiber müffen nüchtern bleiben, um ihre 
Männer aus den Gelagen nah Haufe zu bringen. Die 


ſſonſt zablreihen Maynaer find jetzt meiſtens zum Chri⸗ 


ſtenthum bekehrt, aber ſehr zuſammengeſchmolzen, mit 
alle Nationen, bie einander ewig befehden, und zu wel⸗ 


_ chen die Europaͤer mit ihret Herrſchſucht die Kinderpocken, 


den Beanntewein, Fieber, Ruhren und ihre verkuͤnſtelte 
Lebensart gebracht haben, und leben nur noch in kleinen 


vereinzelten Stämmen in den Waldungen. Diefe wohl: 
gewachſenen hellfarbigen Leute haben einen fadähntichen 


Mod, geflshten aus dem Baft der Palmen und verfchie 
den gefärbt, Die Frauen dürfen bloß ein Tuch um bie 
Hüfte tragen. Sie verfertigen fehr nette, waſſerdichte 
Körbe, welche von den Spaniern gefhäht werden, leichte 
und dauerhafte Hamaks und " Bertumbänge gegen’ bie 
Muskiten, ſchießen das Wild mit Pfeiten, die ſtark 
vergiftet find, ſo daß es in wenigen Minuten ftirbe. — 
Die Keberaer, deren etwa 2000 find, verfertigen-gute 
Blasroͤhre, aus denen fie kleine vergiftete Bolzen mit 


vieler Gewißheit ſchießen, und die ihnen lieber als Flin⸗ 


ten find. Odgleich fie bekehrt find,’ hegen fie dennoch 
einen tödelichen Haß gegen die Spanier und vermeiden, 
fo viel ats moͤglich, die Gemeinihaft mit ihnen. Die 
Andraer, aus zwei Stämmen und etwa 500 Köpfen 


f 
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beſtehend, fo wie die Muraten, wohnen auf ber Nord⸗ 


:: feite des Maranhon, und verfertigen ein Zeuch, das zu 


Beitbetten gefucht wird. Auf der Sübfeite des Marans 
- bon wohnen bie Yurimaguaer und Aiffuarier in 
»» einem Dorfe, werden aber dur die Portugiefen von 
Braſilien aus umaufhörlich beunruhigt und vertrieben. 
Ihre Weiber wiffen an ihren, aus’ Kürbiffen gemachten 
Trinkgeſchirren allerlei hübfche Malereien anzubringen, 
Die Yamover löfen- den neugeborenen Kindern den Nas 
:  fentnorpel aus und verfertigen fehr gute Hamaks. Sie 
‚bewohnen nur die dickſten Wälder, nähren fi von der 
Jagd, wozu fie wie die Zeberaer Blaferöhre mit vergifs 
teten Pfeilen gebrauchen, haben aber eine ſchwer zu ers 
lernende Sprache. Die Urarinaer, etwa noch 600 
Köpfe ſtark, eine gutmüthige, aber träge Voͤlkerſchaft, 
die fich felten aus ihrem Dorfe entfernt. Sie handeln 
ebenfalls mit Matten und Zelttüchern, bie in biefem 
Lande, ber vielen Müden und Vampyrs wegen, Jedem 


fo unentbehrlich find. Die Omaguaer, ehedem «in 


zahlreiches Volk, das bis tief in Braſilien hinein wohnte, 
drüden den kleinen Kindern den Kopf zwiſchen 2 Bret⸗ 
ten fo sufammen, daß er oben ſpitzig wird, und doch 


ſind dieſe Menſchen keinesweges dumm; fie verſtehen be⸗ | 


- fonders geſchickt in elaftifhem Gummi zu arbeiten, deſſen 
Gebrauch wir ihnen verdanken, Sie machen. nämlich 
daraus Feine Pumpen ober Sprigen, womit jedem Gafte 
‚am Ende des Schmaufes, auch wohl vor der Mahigzeit, 
st Geſicht befprigt. wird. Auch eine Möhre, wie ein 
‚Y gefaltet, machen fie daraus, um einen Schnupfs - 
tabak aus Baumblättern hinein zu thun, und durch 
einen Drud in bie Nafe zu treiben, um, wie fie fa« 
gen, tuͤchtig zu nießen und — den Geiſt auf zuheitern. 
Die Peraer find febe, gefhidte Giftmiſcher. Sie ber 


| dienen ſich aber des Giftes bloß auf der Jagd, nie ge 


gen ihre Feinde. Es töbter das Thier bei der kleinſten 


1 Americhs - 


Bermundung auf ber Stelle, ohne daß jedoch das Fleiſch 
badurd vergiftet würde, denn biefed Gift wird nur, wie 
mehrere Gifte, dann tödtlih, wenn es unmittelbar in's 
Blut dringet. Sonſt haben fie noch alterlei feltfame Ge⸗ 
braͤuche. Sie durchſtechen ſich Nafe und Lippen und haͤn⸗ 
gen Thierknochen hinein. Ihre Backen ſind voll durch⸗ 
bohrter Löcher, im welche fie bunte Voͤgelfedern ſtecken. 
Auch ihre Ohren ſind durchſtochen und durch ſchwere 
Gehaͤnge bis auf die Schultern herabgezogen. Ihr groͤß⸗ 
ter Schmuck iſt, daß ſie dieſe Oeffnungen mit einem 
großen Blumenſtrauße oder wederbuſche ſtatt der Ohren 
ringe ausfühen, ae 


Außer diefen fo eben genannten Volksſtaͤmmen giebt 
es im Innern, befonders auf der Südfeite des Marans 
- bon, noc mehrere wilde Horden, bis zu melden noch 
fein Europäer gedrungen ift, bie man alfo theils noch 
gar nicht, theil® zu wenig kennt, um von ihnen Nach—⸗ 
richten geben zu können! Viele leben noch in ibeer 
Freiheit, unabhängig von Spaniſchet Herrſchaft. Die 
meiften find fchön gebaute Menſchen beiderlei Gefälechts 
und gehen faſt gang nadenb. Einige hüllen fi bloß 
in ein grobe® Tuch ober in eine Matte, Andere bemn 
Ion ſich ſtatt der Kleidung über und über ſchwarz ober 
roth; noch Andere haben eine fledige Haut, “auf oli⸗ 
venfarbenem Grunde weiße Tuͤpfeln. Manche zeigen vor- 
treffliche Anlagen und Fahigkeiten, beſonders zu mecha⸗ 
niſchen Kuͤnſten, und es fehlt ihnen bloß an Ausbildung, 
um gute und nügliche Menſchen zu werden, Würden 
die Miffionare zweckdienlichere "Mittel gu ihrer Verboll⸗ 
kommnung und Veredlung anwenden, und zum Theil 
ſelbſt beſſete Menſchen ſeyn, ſo wuͤrden dieſe ſogenann⸗ 
ten Wilden bald beweiſen, daß auch in ihnen ein gött⸗ 
licher Funke, ein Keim zu vielen Zugenden liegt, der 


* 
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nur entwickelt zu werden Inne; um herrliche Fruͤchte 
win gu laſſen. — 


Beide Provinzen — etwas über 600,000 
"Einweßit, | 


I. Der weſtliche Dhei l, oder das —— — | 
duch die Cordilleras der Anden vom oͤſtlichen Theile 
< Mapnas getrennt, enthält folgende Derter und Stäbte: 
a) Quito, die Hauptfladt des. ganzen Bandes, in ei 
nem zeizenden Thale, am Fuße des Pichincha und. in der 
- Mähe des Tſchimbotaſſo, faſt gerade unter dem Aequator, 
8772 Fuß über dem Meeresſpiegel, folglich die hoͤchſte 
Stadt auf der Erde, mit 60,000 fehr gewerbfleißigen Eins 
"wohnern, die alle Arten von Künften und Handwerken 
treiben, zwei Univerfitäten ,: vielem Kabriten.und Mar 
nufactuzen für das Spaniſche Südamerica, mehreren 
fhönen Kirchen und reihen Kiöftern und einem ausge⸗ 
breiteten Handel, Faſt ganz Peru wird von hier aus 


mit Türhern und baummollenen Zeuchen verfehen. Uns | 


ter den Einwohnern find viele Mefligen. Die Stabt ift 
der Sitz eines Präfidenten, einer Audienza, auch ei: 
nes Bischofs, , Die Straßen find fehr abfhäffig und _ 
‚"uneben, fo, daß man einige gar nicht befahren kann, 
Die Häufer: find. meiften® von ungebrankten Ziegeln, 
ober aus. Lehm gebaut und felten höher als 3 Geſchoß. 
Ein ſchoͤner Markt, mit zum Theil prächtigen Gebäuden, . 
wie z. B. der Palaft der Audienza, die Hauptlicche, das 
Rathhaus und der bifchöftiche Palaſt, gereichen ber 
Stadt zu großen: Zierden. Das Klima ift überaus an» 
genehm und die Umgebungen romantiſch ſchoͤn. »Der 
Reichthum erzeugt einen großen Luxus und Aufwand. 
Sn der Naͤhe dee Stade fieht man bie ſchoͤnſten Lande 
güter und Epaziergänge. b) San Miguel d'Ibar⸗ 
va, die auch der Provinz, worin fie liege, den Namen 
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::gegeben hat, in einer großen und ſchoͤnen Ebene; die 
durch zwei Fluͤſſe bewaͤſſert wird, mit 10,000: Bewoh⸗ 
Bern und mehreren Kirchen und Kloͤſtern. Der Boden, 
auf welchem die Stadt, liegt, ift möraftig und fo weich, 
daß viele Hänfer nah und nad tiefer einſinken. EIn 
der umliegenden Gegend giebt es viele wilde Eſel. c) 
- "Detabalo, eine anſehnliche Stadt mit 20,000 Einwohr 
: mein, bie meiſtens aus Greolen und Indianern beflehen, 
© im einer dußerfi angenehmen Gegend und gut angebaus 
ten Aue. Megen ber vielen Tuch, und Zeuchfabriken, 
—Damaſt- und Baummwollenmanufacturen iſt auch bie 
Umgegend ſtark bevoͤlkert. d) Takunga, die Haupt⸗ 
- Fade in dem Diſtrikte aleiches Namens, mit fleißigen 
"und gewerhfamen Einwohnern, welche Tuͤcher und 

Beuche verfertigen und damit, fo wie mit. eingeſalzenem 
Fieiſche, einen einträglihen Handel treiben. ‚Zu Ende 
"bes. ızten Jahrhunderts wurde die Stabt burdy ein Erd⸗ 
beben faſt gänzlich zerſtoͤt. e) Riobamba, am Fuße 
bes. Ifchimboraffo,. mit Fabriken und Manufacturen, 
5 Euenza, nicht weit vom Meerbufen Guajaquil, ‚mit 
30000. Einwohnern, in einer angenehmen, fruchtbaren 

Gegend und unter einem ſtets heiteren «Himmel, Die 
Maͤnnet verträumen: bier die meifte Zeit ihres Lebens 
im’ einer trägen Untbätigkeit. g) Zora (4 Gr; Suͤdbr., 
8ı Ge,, 12 Din. weſtl. Länge), füdlih von Quito, 
und 2100 Fuß niedriger, als dieſe Stadt, mit: 10,000 
. Einwohnern, und berühmt wegen der Fieberrinde, die 
bier am beften iſt. Man’ fammelt auch: Eochenille und 
: treibt! seinen ſtatken Handel mit Zeppichen, wollenen 
und baummwollenen Zeuchen. h) San Juan de Par» 
ſto, mit 8000 Bewohnern; die einen Baummollen» und 

Tabakhandel treiben, - auch allerlei: Zeuche ‚verfertigen, 
i) Guajaquil, wonach die gleichnamige Provinz und 
der Meerbufen benannt worben find, ein wichtiger Dans 
delsort, bat gut gebaute Häufer, Schiffswerfte und 
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große MWaarenmagazine, einige Höfpitäler, Kirchen und 
° Köfter, 3 Forts und 20,000 Einwohner. Die Gegend 
umber ift meiſtens eben und flach, daher oͤftern Ueber 
fhwenmungen auégeſetzt. Die Stadt felbit ift wine 
der Älteftem im America, welche die Spanier angelegt 
‚haben und wird in die Alt“ und Neuſtadt eingetheilt, 
die beide vermittelft eines Dammes Verbindung mit ein- 
ander haben. Sie ift der Hauptftapelptag des Handels 
zwiſchen Pen; Terra. Firma und den Gebirgslaͤndern, 
mit Hornvieh, Fiſchen, Reiß, Tabak, Salz, Bauholz, 
Baummolle, Wein, Honig, Wachs, Branntwein, Kaffee, 
Cacao, Zuder u, ſ. w. Die Ufer des die Stadt ber 
waͤſſernden, filhreihen und ſchiffbaren Fluſſes Guaja⸗ 
—quil, in dem es von den groͤßten Caimans oder Grotor 
dillen bis zu 18 Fuß lang wimmelt, die von den In⸗ 
dianern leicht gefangen werden, find auf beiden Seiten 
mit den anmuthigften Randgütern, und mit größeren 
und kleineren Bauernhuͤtten und Pflanzungen befegt. 


Anmerfung. Die Infel Yuna, welche in bem Golf 
von Guajaquil und im Gebiete der Stadt Liegt, iſt wegen 
des Grabes der fhönen Sapillana, ber Geliebten bes Pir 
zarro, und nahher des famöfen Moͤnchs Walverba, wels 
her fpäterhin erfter Bifhof von Peru warb, bekannt. Der 
Mönd flüdtete auf biefe Infel, um der Rade des Als 

magro, (eines der erften Eroberer von Peru und Nachfol—⸗ 
ger des Pizarro) dem er mißfallen hatte, zu entgehen. Als. ' 
-; dein ee wurde aud bier entdedt und ermordet. Die ſchoͤne 
—Gapillana war über den Tod ihres zweiten Geliebten, 
durch den fie eine Ehriftin geworden war, untroͤſtlich und 
farb aus Gram am Grabe ihres Lehrers, der ihrem Here 
zen auch als G&eliebter theurr geworben war, Noch jetzt 
zeigt man nahe am Ufer eine Grotte, wo fie Heftorben und 
begraben ift, — 
* 
2, Der öfttihe Theil, oder die Provinz Maynas. 
Die Graͤnzen diefer großen Landſchaft, die megen ihrer 


Mimi e 


‚. vielen Wüften- und -Wildniffe bis jetzt nur ſehr wenig 
— bekannt iſt, laſſen ſich nicht genau beſtimmen. Sie 
liegt zwiſchen dem 1—g Br, ſuͤdl. Br., und zwiſchen 
dem 50 —60 Gr. weſtl. Länge von Ferro. Im Weſten 
ind die Andengebirge, gegen Norden flutet ber große 
Sluß Putmapo oder Iga Patana, weichen bie Por⸗ 
tugieſen bei feiner Mündung Yf fa. nennen, im Dften 
gegen Brafilien gu, ber. Yahuari.oder Havari,.,und 
im Süden die Länder bdisher nah. unbt zwungener und 
unbekannter Voͤlkerſchaften, bis etwa zum gien Grabe 
der Suͤdbreite. Die. Braſilianer ober Portugiefifchen 
Colonien behnen ſich immer weiter, nach Maynas zu 
aus, obſchon die Sponier fi das Recht anmaßen, bie 
Graͤnzlinie bis an den berühmten Meridian ober die Des 
marcationdlinie, welche Papſt Alerander VI. zwiſchen 
den Beſitzungen des Königs von Spanien und Portugal 
. 309, fegen zu tönnen, Die ganze Lanbfchaft liegt zwar 
Am heißen Erdſtriche, aber die hohen und dicken Waͤl⸗ 
‚der, womit das Land viele 100 Meilen weit bedeckt iſt, 
ſo wie die vielen Fluͤſſe und Seen baria, melde durch 
‚bie häufigen Regen emtfichen und eine große Menge 
feuchter Duͤnſte auffteigen laſſen, verurfachen eine fühle 
Mitterung. ‚Stürme und Gewitter find inde häufig, 
Hagel und Schloßen aber ſelten. Auch weiß man aͤu⸗ 
ßerſt wenige Beiſpiele, daß der Blitz Schaden gethan 
haͤtte, wahrſcheinlich weil die hohen Bäume in ben uns 
ermeßlihen Wäldern eben fo viele Btigäableiter find; da⸗ 
ber man aud) dort vor Gemittern nicht bange ift. Die 
Megengeit, ober die Zeit der Ueberſchwemmungen vom 
Januar bis zu Ende des Mai, nennt man den Wine. 
‚ter, ‚Er wird durch einen heftigen, anhaltenden und 
trockenen Oſtwind zu Anfange des Junius vertrieben. 
Dieſer treibt zugleich eine erſtaunliche Menge Fiſche dem 
Maranhon hinauf. Die übrige Zeit Heißt der Sommer. 
Wegen der benachbarten Vulkane Cotopari, Pihinda, 


, 


©. 
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Antifana, Kunönragua,/Geyanibe, Tfchim⸗ 


boraffo ꝛc. leidet das Land oft durch Erdbeben. In 
der Regenzeit ift es faſt ganz uͤberſchwemmt, daher die 
Einwohner bloß erhabene Gegenden zu ihren Wohn⸗ 
plägen waͤhlen. Auch die Miſſionen legt man größten. 
theil® auf Anhögen an *). 


£) 


Der größte Sirom · unſerer Eide, der —— —* 


durchſtroͤmt auch dieſes Land mehrere 100 Meilen weit, 
Aber auch außer ihm giebt es noch eine faft ungählihe 
— Flüſſe und Seen, fo daß man weit und breit 


immer faſt nichts als Waſſer und Waͤlder ſieht. Wie 


haben fie vorhin ſchon großentheils angeführt, mänttih 
"den Napo, Tigte, Putumayo, Chambira, Hual⸗ 


lega, Ukapal, Eaſſiquini, Yahuari, Sataba, 


Pachitea, VYutai, Yurba, Araza, ober weiter 
hin nach Braſilien Chivara, Pirauri, Mandaro— 
Vilcomayo, Ynamburi, den Gränzfluß Yupura _ 
u. a. m. Durch dieſe vielen Klüffe und großen Niedrige 
ungen wird das heife Klima fehr gemildert, — Außer - 
den Eordilleras im Weſten giebt es hier keine Ges 


bdirge, vielmehr ift das Land ‚niedrig und flach, und, 


befonders nach Brafilien zu, eine große Ebene, Der 
Boden ift großtentheild fehr fruchtbar und faft ohne 
Steine, nur etwas thonig und ſchwer; daher darf 
aud das Unktaut nicht audgeriffen merden, weil ex 
fon den Sonnenfirahlen zu ſehr ausgefept, zu feft 


„und unfruchtbar werden würde, Aber faft nirgends ſieht 


man ordentlich angebaute Wieſen oder Felder, fondern 
Überall nur Waſſer und Wälder, und die Dörfer der 
bekehrten Indier liegen ſaͤmmtlich an Fluͤſſen und haben 
hinter ſich Wälder, An Sluren, die wie bei uns in 


Aecker, Wieſen, Thaͤler und Huͤgel abgetheilt waͤren, iſt 


America von Kutſcher, ztet Bd. J &, 208 und folg. 


i 
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nicht zu benten. — Die Seinen. ffe (bie wir 


zum Theil fhon bei Quito erwähnten) find gleichwohl 


ſehr mannichfaltig und. gar nicht fliefmütterlih ausges 


tbeilt. Die unermeßlihen Waldungen liefern das brauch⸗ 


barfie Holz; faſt überali wählt das Lancetafraut 


— (ein berzliche® Fiebermittel), Maniok (oder Yucca), Maid 


‚Indigo, Zuderrobe, Ananas, Bataten, Platanen, Baum 


‚wolle, Gacao, Südfrüchte ıc. Es giebt Tieger, wilde 
i Kagen, wilde Stiere, keauane Meerſa weinchen, Vam⸗ 
pyre, Hunde, Affen, Federvieh, Papagrıen, Füuͤchſe, 
Schildkroͤten, Manati's, fliegende Side, Deiphine,, Ror 


-- 
ij 


den, Birteraale, Ccocodille, biutbegierige Panias (die 


den Schwimmenden ganze Stüden Fleiſch obbeißen). Car 


neros (die auch in den Leib eindringen und tiefe Zuns 
den verurfadhen), Bienen vom. 


Die vornehmften eingeborenen Voͤlkerſchaften find 
die. bei Quito fhon gedahten Maynaer, Omaguaer, 
Keberer, Undraer,»Muraten, Yurimaguaeı,- 


Aiſſuarier, Urarinaer, Mamnoer, Peraer, 


Yquitoer m. a, m., die meiftens (bi6 auf eine Eleine 
Anzahl. Neubekehrter) noch in Wäldern und faft nadend 


herum irren, und von der Jagd und dem Fiſchfange les 


ben. Bon Allen nur mod ſchwache Ueberrefte! — 


Die Haupiſtadt und Meſidenz des Statthalters von 


Maynas iſt Botja, am linken Ufer ber oberen Matan⸗ 


don (5 Gr., go M. ſ. Br.), wo er ſchon 25 Klaftern 


breit iſt, mit 4000 Einwohnern. Laguna St. Jago 
de 108 Montanos, St. Miguelde Yarupa und 


einige Andere find unbebeutend und bloße Diffionsnier 
- berlaffungen oder Bittiepofte, | 


| x nmertung, Zum Vicekdnigreich Reu Granada 
gehören auch die unbewohnten Gallopagos- oder Schild⸗ 
trdteninfeln Mm, Burn: von uu außen im großen 


/ 
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Suͤdmeere, auf beiden Seiten — Arquatord, von 3 Gr. 


ſ. Br. bis 2 Gr. n, Br., deren Anzahl verſqiedentlich 
angegeben. wird. \ ' 


t 
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Das Vice» Königreih Perut). 
Deffen Name, Lage, Sränzen, Größe, Eintheilung, Volkamenge. 





Als die Spanier bei ihrer Ankunft in Peru die er⸗ 
ſten Eingeborenen anſichtig wurden und ſelbige fragten: 
‚Wie heißt euer Land?“ — antworteten dieſe „Peru“ — 
Es war aber dieß nicht die rechte Antwort auf diefe Frage; 
denn die Einwohner, welche die Frage nicht recht verſtan⸗ 
den Hatten, glaubten, die Spanier hätten gefragt: „Mer 
ſeyd ihr?“ — Darauf antworteten fie mit „Peru", b, 
5, „wir find Fiſcher⸗“. Won der Zeit. an behielt das Land 
den Namen Peru, — | 


*) Man, vergleiche hierbei vorzäglih Skinner's Peru, nad 
feinem. ‚gegenwärtigen Zuſtande, bearbeitet von Weyland 
und herausgegeben von Bertuh, 2 Bänte, Weimar, 1807. 
und 1808. — Geſchichte des Königreihd Chile, vom Abt 
Bidaure,,aus dem Stälienifchen von ©. 3. 3. Hamburg, 
1782. — Kutſcher's America, Zter Band. Schleswig, 
1804. Mentelle et Malte- Brun Geographie. Tom. XV. — 
Ziſcher's Beiträge ac. Dresden, 1802. — Ulloa von 

— Dieeze, keipz 1781. — Beyer’s Reife nad Peru, heraus⸗ 
geg. von Murr, Rürnb. 1776. — ———— Geſchichte 
von America, 2ter Band, u. a.m. 
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Als die Europäer dieſ⸗s große Neid betraten und 
eroberten, war es viel groͤßer als jetzt. Seine urfpränglide 
Geſchichte und Gründung durd die Inkas iſt in ein Ges 
webe von Fabeln und dunfeln, ſchwankenden Zraditionen 


eingehuͤllt Im vorigen Jahrhundert verlor es durch eine 


neue Eintheilung febr viel von feiner Areal :Intenfion, denn 
1718 wurde es gegen Norden aller der Provinzen, welche 
das Königeeih Quito ausmahen, beraubt, und 1778 
auch noch der oͤſtlichen Landſchaften, die jetzt das Vicekoͤ⸗ 
nigreih de la Plata mit Tukuman, Paraguay und 
Buenos Apres bilden. Dagegen kam das vormalige 
Vicekönigreid ‚Chile dazu, fo daß es gegenwärtig mit 
dem Iesteren zufammen längs der Weſtkuͤſte eine Länge 
von. mehr als 42- Breitengraden einnimmt, indem es fih 
vom aten Grabe, 32 Min, der f. Br. bis zum 45flen Gr, 
füdt, Breite in einer Ausdehnung von 625 geographiſchen 
Meilen erſtreckt. Es iſt ein großes Kir-enlond am flillen 
Meere; -deffen größte: Breite von Welten nadı Ofen 230, 
und die geringſte TO geogtaphiſche Meiten beträgt... Gegen 
Motden graͤnzt es an Quito und Maynad, und wird durch 
den Fuß Guajaquil von. dem Vicekönigreiche Neu: Gras 
nada abgefonbert, gegen Dfien an Brafilien, : das Vin 
cekoͤnigreich de fa Plata. und die Länder der noch unabe 
hängigen „Inbier, gegen: Süden an. das Vicekönigrich de 
la Plata, und gegen Weften endlich ‚werden feine Küften 
von dem großen Weltmeere befpkit. Seine Größe ber 
trägt 68,447% Quadratmeilen, mit einer Bevölkerung 
von 1,740,000 Seelen. Der Haupteintheilung nad 
zerfälle ee: a) in die Audienzia de Lima und b) in 
die Audienzia de Chile, deren jede.wieder ihre befon- 
dern Provinzen unter ſich hat, mebit ben dazu gehörigen 

Snfein Es hat IE Erzbisthümer und Bischüs 
mer und 64 Provinzialgetichte (Corregimientes). 
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Kurze Geſchichte. Oberherrſchaft und Verfaſſung. 


Das Viccekoͤnigreich Peru if eins der merkwuͤrdigſten 
und michtigften Länder der Erde und lange noch nicht ſo 
befannt und hinlaͤnglich unterſucht, als es beides verdient, 
Es giebt fogar im Innern noch ganze große Strecken, 
weiche feibft den Eingeborn:n nur wenig, oder gar nicht 
befannt find. Hoͤchſt iniereffane ift diefes Land auch in 
geſchrchtlicher Hinſicht, indem es [don lange vor der 
Entdedung von America eine ordentliche bürgerlihe Vers 
foffung, sin Religionsfpflem und einen bedeutenden Grab. 
von Gultur hatte. Die Gefhichte der alten Regenten von 
Deru, der Inkas, bleibt uns indeffen dunkel, Aber ein 
trauriges, die Menfchheit entehrended Gemälde ftellt uns 
die Befhichte der Eroberung diefes Reichs durch 
die gotbdurftigen Spanier vor‘, welche friedlihe und glüd 
lich Lebende Völker unterjochten, ausplünderten und ermor⸗ 
deten. - Mit Strömen von Menſchenblut erfaufte Spanien 
den Befis dieſes reihen Landes; aber es war nicht Spas 
niſches, es war Peruanifches Blut, das hierin Strömen 
flo. Doch auch diefer Theil der Geſchichte iſt noch niche 
ganz aufgebellt. Was wir davon mit wege wiſſen, 
iſt in der Kuͤrze Folgendes: 


Zwei Spaniſche Abenteurer, Pizarro und Als 
magro, errichteten im Jahr 1524 unter ſich ein Buͤnd⸗ 
niß.. von Panama aus auf bie Entdedung ſuͤdlich fie, 
gender Länder in See zu gehen. Nah mancherlei miße. 
Lungenen Verſuchen und erlittenen Drangfalen und Wis 
dermärtigkeiten, entdeckten fie endlih am 20ſten Tage nad 
ihrer legten Abfahrt von Gorgona 1525 die Peruanifche 
Küfte und landeten zu ARMS Eis wurden von den 

America. IL 8. | e | 
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Einwohnern gut aufgenommen, vergalten ihnen aber ihre 
Gaſtfreundſchaft in der Folge mit der ſchaͤndlichſten Treu⸗ 
loſigkeit, Verraͤthetei, Tuͤcke und Grauſamkeit. Denn 
nachdem ſich Pizarro die Oberbefehlshaberſtelle zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt hatte, kehrte er 1531 mit verſtaͤrkter 
Mat nad Petu zukuͤck und landete den ı4ten April in 
‚der Provinz Eoague, wo er mit. feinen Spießgefellen auch 
ſogleich den Hauptort überfiel, alle goldene und filberne 
Gefäße raubte und andere Eofibare Beute machte. Er bes 
tom neue Verſtärkung, rückte bald weiter vor und ließ - 
den Peruanern keinen Zweifel mehr über feine Abfichten 
übrig, Er faßte den treuloſen Anſchlag, ſich der Perfon 
des Kaifers Atahualpa zu bemädtigen, den er auch nur 
‚allzubald mit hinterliſtiger Tuͤcke ausführte, den Inka 
“gefangen fegte.. ihm, dem Unfchuldigen, der nichts verübt 
‚and ihn nie. beleidigt hatte, den Prozeß mahen, ihn vere 
urtheilen, umd, nachdem derfelbe ſich vorher hatte muͤſſen 
taufen laſſen, erdroffeln ließ, Jetzt waren die Spanier 
Herren der Schaͤtze und mehrerer Provinzen des Landes, 
_ ‚drangen immer weiter und eroberten einen Plag, eine 
Landſchaft nad der andern, bis fie nicht nur ganz Peru, 
‚fondern auch Chile in ihre Gewalt befommen hatten, 
‚1543 wurde der erfte Unterfönig in Peru von Spas 
„nien aus ernannt. Geit diefer ewig denkwuͤrdigen Periode 
find die Spamier unausgefept die alleinigen Herren 
ober diefer reihen, großen und meitläuftigen Länder bie 
auf unfere Zeiten geblieben, mo aber eine wichtige Kata⸗ 
ſtrophe ihneg und der neuen Welt bevorzuftehen fheine *). 


3 Ä Zr — 
-.*) Den neueſten Rachrichten aus Jamaica zufolge, machen 
die Inſurgenten auch in Peru wichtige Kortichritte, und die 
Macht des Vicekoͤnigs iſt Überall zu ſchwach, ihnen nach» 
druͤctlchen Widerftand zu leiſten. Die ganze Provinz Peru 
7° befindet ſich gegenwärtig im Stande der Unabhängigkeit und 
des Aufeuhrs, nachdem die königlichen Truppen. durch ein 
Heer von, Buenos“ Apres, angegrifien, geſchlagen und 
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Die Regierungsverfaffung iſt ziemlich der Spa- 
nifhen. nachgemodelt. Noch jegt wird Peru und Chile 
durch einen Vicekoͤnig regiert, welcher zu Lima feinen 
Eis bat. Seine Verwaltung fou alle 3 Jahre wechſeln; 
er bleibe aber vielmals Länger in derfelben Würde Gr 
bat eine unumfchränkte Gewalt in Tivil» und Militär 
fachen, und führt einen Bönigliben Staat, daher ex auch 
immer ein Grand d’Espagne zu feyn pflegt. Die verfchie« 
denen Gerichtsſtuͤhle find: der Kriegs und Finanztath, 
bie Erpedition ber Güterverwaltung, die koͤnigl. Audien⸗ 
zias, die Rechenkammer, der Muͤnzhof ıc. Die bewaff⸗ 
nete Macht beſteht groͤßtentheils aus Landmiliz, deren Be⸗— 
fehlshaber vom Koͤnige beſoldet werden. In kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten iſt der Erzbiſchof zu Lima das doene Fo⸗ 
tum, obne daß von ihm appellitt wird. 





3. 


Klima und Boden. Berge. Flüffe. Seen. Der Wafferfall 
von Zequendama, 





Da Peru völig in der heißen Suͤdzone liegt, fo ſollte 
man vermutben, daß bier die Hitze außerordentlich groß, 
ja unerträglich feyn müßte; allein das iſt nicht der Fall. 


zerſtreut worden find. Der Congreß von NeuGranada 
gewinnt taͤglich an Macht, Feſtigkeit und Umfang: nur 
die Provinz Santas Martha iſt bis jetzt dem Könige treu 
geblieben. Auch das Königreih Merico befindet fi in der 
bedenklichften Lage, und wenn nicht bald aus Cadix eine 
Flotte mit einer ſtarken Truppenmaht im Spanifchen Amer 
rica anlangt, fo feheint diefes, wo nicht verloren, doch fehr 
problematifh für Spanien zu feyn, denn von freundfhafts 
lichen unterhandlungen will man gar nichts willen, 
“a 
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Die zum Theil fehe hohen Gebirge und bie hohe Lage des 

Landes felbft, zum Theil auch die unaufhörlich wehenden 
Sid: und Südweſtwinde, fo mie die falten Winde von 
der Geite ber Anden ber, und der alle Nächte reichlich 
fallende Thau, mäßigen die Hige fo fehr, daß die Luft an 
vielen Drten eher kühl als heiß if, In den niederen Ge 
genden der Küfte entlang (die man hier Valles, Thaͤler, 
Niedrigungen nenne), iſt die Luft aͤußerſt angenehm; in 
- den gebirgigen Gegenden (Sierras) wird das Klima ſchon 
rauher⸗ und kaͤlter, aber auch ungleich gefünbder, als in ben 
Valles, Donner und Blig find in den Ebenen, befonbers 
on der Weſtkuͤſte bin, felten, in ben Gebirgen aber deſto 
häufiger ; auc heftige Erdbeben find nice felten, wie bean 
ein folches im Jahre 1746 die Hauptſtadt Lima beinahe 
gänzlich verwuͤſtete. inige Gegenden von Peru, 5.8. 
um Piura, blieben zumeilen mehrere Jahre ganz ohne 
Regen *); bei eintretendem Regen aber fließt alsdann das 
Waſſer dafür auch in deſto reichlicheren Stroͤmen. Die 
hohen Bergruͤcken find gewoͤhnlich in Wolken gehuͤllt, nur 
im Januar, Februar und März verſchwinden dieſe oft 
ploͤtlich, da denn die mit Schnee bedeckten Bergſpitzen zu 
ſehen find. Außerdem ſchweben fie immer unterhalb de 
‚ Gebirge, und Löfen ſich dafelbft in Regen, und Nebel auf, 
die oft von ſchrecklichen Gewittern begleitet find. In den 
jenigen Steigen, wo ein gänzliher Mangel an Regen 
herrſcht, iſt die Atmofphäre befiändig mit diden Mebeln 
angefüllt, bie fih in einem flarfen Thau aufloͤſen, wel her 
die Stelle des Megens vertritt, ohne jemals, wie es in 
den Ländern, wo es regnet, gefchieht, Gewitter nach fid 
zu ziehen, — 


*) Stinner fagt fogar (Peru nad f. gegenwärt. Zuftanbe, 
hl. 1. ©. 36.), daß in den. Thälern von Zumbeg in 
Rieder » Peru an ber Weſtkuͤſte von 5 — 15 Er. ©. Br. 
durchaus Fein Beifpiel befannt wäre, bi, es jemals geteg: 
net * 


— 
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Der Boden iſt theils niedrig, theils gebirgig. Nach 
der Suͤdſee zu, beſonders laͤngs der Kuͤſten (Valles), beſteht 
er meiſtens in ſandigem Erdreich, iſt flach und eben, aber 
dennoch fruchtbar. Je weiter man aber nach Oſten kommt, 
deſto hoͤher und gebirgiger, zum Theil auch waldiger, wird 
das Land. +» Die hohen Betigreihen (Sierras) ziehen ſich 
dann der Kuͤſte entlang in einer Entfernung von 6—17 
Meilen in Often hin und fleigen almählih zu den Anden 
empor, deren niedrige Abfäge fie find. Doch aud ſelbſt 
zwiſchen ben Anden, die fih auch bier in 2 Reihen theis 
len, giebt es ‚größere und Eleinere Thäler, die überaus 
fruchtbar und reizend find und dem weſtlichen Landftriche 
nichts nachgeben. In Chile find 14 Vulkane und an 
der mördlihen Graͤnze ift die große Wüfle Atacama. 
Mach dem Arquator zu erhebt fi) das Kettengebirge immer 
mehr und bier giebt es auch nach der Küfte hin einige 
brennende Ebenen, die ohne Regen, Schnee, Donner und 
Dagel durch den bloßen Thau befruchtet werden; auf dem 
* höheren Gebirge hingegen regnet es häufig. Die Cordille⸗ 
ras der Anden find bier 15-20,000 Fuß bob, und auf 
ihnen und in ihren Thaͤlern iſt die Temperatur der Luft 
begreiftich fehr verfchieden.. Nah Brafilien hin find unge- 
heutre Wälder und Eindden, mehrere Sandebenen und 
verſchiedene Seen, die einige Meilen im Umkreiſe haben, 
wovon auch etliche auf den: Sipfeln der eben angeführten 
Gebirge liegen. Abgründe und Schluchten, welche dem fie 
befuchenden Wanderer fchmindeln machen, wechſeln mit - 
rauſchenben Gießbaͤchen, Waldſtroͤmen und wohlangebauten 
Thaͤlern ab. Die Oeffnungen zwiſchen den Bergen und bie 
Thaͤler felbft, welche hinlänglich bemäffert find, bieten - 
überall dem Auge eine unabfehbare Reihe der reizendſten 
‚Ebenen dar, die mit Städten und Dörfern dicht befäet 
find, und worin das Klima in einem vorzüglidien Grade 
gefund iſt. Auf den hoͤchſten Punkten der Gebirge ruhet 
ewiger Schnee, daher es auch hier lg kalt iſt, 
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und ihre Vulkane, die in der Region bes Eifed und der 
Kaͤlte ewig Feuer auswerfen, flellen dem denkenden Beob⸗ 
ächter ein fehredlich ſchoͤnes Schaufpiel dar. — 


An Fluͤſſen bat das Land, nah Verhaͤltniß feine 
Größe, eine ar Anjahl. Die wichtigſten darunter 
find folgende: . Ä 


1) Oben an der nörblihen Graͤnze, am Fuße der Anden, 
entfpringt ber Rio grande de la Madalena (dee 
große Magdalenenfluß, den die Einwohner den gro«s 
fen Fluß nennen). Er nimmt feinen Lauf nah Nor⸗ 
ben und fält zwifchen Garthageng und St. Marıha in’s 
Karaibiſche Meer. . Geine Mündung ift bei'm Ausfluffe 
gegen 8 Meilen breit, und die reifende Schnelligkeit 
. ‚feines Stroms macht, daß er noch 10—ı2 Meilen im 
Meere fortfiröme, ehe fich fein Waller mit dem Meer⸗ 
waſſer vereiniget. — | 


2) Der Rio Madeira, der an bee fühöftlihen Graͤnze 

des Landes hinffrömt, und nordoftwärts in den Amas 
zonenftrom fällt, entfpringt im Weſten von Süd: Peru 
aus mehreren Eleineren Flüffen, die da, wo fie fi zu 
einem Fluſſe vereinigen, Mamore heißen, Den Nas 
men Madeira befommt er von da an, mo er ſich mit - 
dem Guapore oder Itenes, der aus Eüpdoft herauf 
kommt, vereinigt. So groß dieſer Fluß auch ift, fo 
Tann er feiner vielen Klippen und. Untiefen wegen nur 
mit kleinen Schiffen befahren werden, 


3) Der Maranhon ober Amazonenſtrom fetbft, ber 
in Nord Peru aus dem See Lauricoba (10 Br, 
14 Min. f. Br) entfpringt, norbmwärts zwifchen zwei 
Ketten der Anden hinauffließt, dann den Mamore 
(Mateira nah Aufnahme mehrerer Zlüffe genannt), 
Uayal, Guallaye, Amarumayuu.a, m, aufnimmt, 
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und ſich endlich —— 1 im den Aromen 
Dean ergießt. 


4) Der Ukayal, der aus dem Ser Ghiguiacoba (10 ®. 
57 Min, f. Br.) entfpringt, nah Aufnahme mehrerer 
Fluͤſſe unter 4 r., 45 Min. f. Br. fid mit dem Ma⸗ 
tanhon verciniget, und bei feinem Einfluffe in denfelben 
weit breiter und mächtiger ift, als der Maranhon ſeibſt. 


5) Der Huallaga, aus bemfelben See entfpringend, ers 
gießt fibh unterm 5, Gr. ,*4 Min. der f. Br. gleichfalls 
in den Maranhon. Beide Fluͤſſe umfchließen im Oſten 

von Peru die zwifhen dem 7 — 9. Br. der f. Br. lie 

“gende große und fchöne Ebene Pampa del Satras 

mento, welche die angenehmften Waldungen, mit'den 

' Buntfarbigften und duftendfien Blumen und den herrliche 
-ften Früchten: prangend, enthalten, 


6) Der Yavari, melder ſich auf ber Gränge zwifhen 
Deru und Brafilien ergießt, Mapoho, Amarumayu, 
deffen Lauf fih noch nicht zuverläffig beſtimmen läßt, 

Rimo, Guallaye (Guyabamba), Yutai, deſſen 
füdlichen Urfprung man noch nicht genau weiß, der Pari,' 
aus dem See Chindhaykocho entfpringend, Jauya, 
weiter nordwärt Mantaro genannt, der Bilcomanpo, 
in jenen fließend, Ynambari, am der oͤſtlichen Gränze 
bei Pancartambo vorbeigehbenb, Aparimaf, in den 
Bilcomayo fallend, u.a. m. 


7) Meprere Küftenfiäffe, von denen ber MEER Rio 
Koro beißt, Bagota, de la Ehira, Junval, Li— 
mari, nebſt einigen anderen unbebeutendesen, 


Die bemerkenswertheſten Landlee n find: 


1) Der große Steppenfee Ziticaca, in den ‚füblichen ®. 
birgen von Nord » Peru, zwifhen dem ı6 u, ı8 Gr. 
der Südbt,, 40 Meilen ig Umfange und 100. Klafter 
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in der Tiefe, mit dem Steppenfluſſe Deſaguadero, 
der ſich von Suͤden her in denſelben ergießt. 8 


2) Der Bauricoha (10 Ge, 14 Min. f. Dr), Shine 
Haicoba, unter jenem, Gran, Gocama, Chi: 
quiacoba, bie Öuanacade: Seen (in Chile), dei 
Limite : See, Tehuel-See (beide in Chile), 
ua. m, a 


Hier ift auch der ſchicklichſte Ort, des berühmten 
Waſſerfalls von Tequendama zu erwähnen +). Dies 
ſes Wunder der Natur ift bei weitem noch nicht fo bee 
kannt, al& es verdient. Er bat den Namen von einem. - 
Landgute, zu dem er gehört, nicht weit von der Haupt« 
ſtadt Lima. Auf dem ganzen Wege dahin genießt man 
‚ ber fhönften Ausfiht, des köftlichen Wohlgeruchs der Pflan⸗ 
gen und Kräuter, des melodifhen Geſangs ber Voͤgel (hier 
in großer Menge und Mannicfaltigkeit), einer fanften 
und Heblihen Witterung; kurz Alles findet fich bier ver» 
eint, was eine folche Reife angenehm machen kann. Die 
Entfernung von dem Landgute bis zum MWafferfalle beträgt 
etwa eine halbe Meile. Nahe bei dem letzteren betritt 
man eine reizende Ebene, bie rings mit Bäumen umge⸗ 
ben iſt, unter deren Schatten und dichten Wipfeln man 
vor der Sonne und dem Regen ſicher iſt. Von hier geht 
man zwiſchen den Baͤumen zu dem Falle ſelbſt und nach 
wenigen Schritten tritt man ploͤtzlich in eine blendende Helle, 
die von den Meinen Waſſertheilchen entſteht, melde bee 
wilde Sturz und das Anpralien an den Felſen in Dunſt 
auftöfet. Der Waſſerfall kommt dem Sturze des Nia⸗ 
gara in Canada ganz bei, denn dieſer hat eine fenkrechte 
‚Höhe von a Buß, und der bei Zequendama ſtuͤrzt ih 


9) Skinner, gegenwaͤrt. — von Peru ıc. ater Band, 
‚©. 153 f. I 


h 
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nicht minder als 160— 162 Fuß hoch in die Tiefe herab. 


Er hat die Geſtalt eines Hufeifens und ungefähr 466 Fuß 
im Umfange. In ſeiner Mitte ift er duch ein ſchmales 
Inſelchen in 2 Hälften getheilt, das bi6 mabe zum Sturze 
reicht, in deffen Naͤhe fich die Arme des Fluſſes Bagota 
(der diefen Fall bildet) wieder vereinigen. Mit Ungeſtuͤm 

flürzt das eingeengte Waſſer dieſes Fluſſes herab, bricht 
ducch unzählige Klippen, ſchwete Felsftüde "mit ſich forts 
zeißend, eilt fort, bis der große Fall erfolgt, macht einen 
Bogen, der 120 Kiafter Höhe haben fol, und ftürze mit 
einem fo  erfchredtichen Getofe herab, mie man von den 
Katorakten des Nils erzählt. Er fällt in einen ſchoͤnen 
Kefiel, der 400 Schritte im Umfange haben fol, Am 
fpäten Abend kann man ihn nicht wohl fehen, weil durch 
die ungeheuere Maffe und den gewaltigen Sturz des Waſ⸗ 
fers Dunfinebel entfleben, bie den Anblick beffelben vers 
wehren. Uber des Morgens thut feine Anſicht eine here» 
liche, erhabene Wirkung; denn indem das Waſſer in klei⸗ 
nen Zropfen berabfällt, fo bilden fih durch die Sonnen» 
ſtrahlen mehrere Regenbogen mit den verfchiedenen ars 
ben, die im Keffel ihre Schönheit noch erhöhen. Die Bas 
wunderung wählt durch bie erflauniihe Schicht von Feld 
guadern, die durch Kunft nicht fchöner bearbeitet feyn koͤnn⸗ 
ten, Die Berggipfel um den Waſſecfall her. find mit bo: 
ben, dicht belaudten Bäumen, voll fhöner und mannich⸗ 
faltiger Blüten, bekraͤnzt. In ber Ferne erfcheint er, wer 
gen des flarfen Nebeis, den er verurfaht, bloß wie ein 


ſilberner Streeif, der in verſchedenen Krümmungen ih 


fhlängelnd, fih zwiſchen Felſenklippen und dem Gebirge 
nach ind nad aus dem Geſichte verliert, 


— 
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Füßen und eyes Inſeln, Buchten, Baien u. ſ. f- 





Die PER? von Peru und Chile haben Keine 
fehe großen Ausbeugungen in's Meer und find bis an die 


Gebirge hin meiftens eben und flach, hin und wieder ſan⸗ 


dig, und von der Abdachung der Anden an mit großen 


Waldungen beſetzt, die den Kuͤſten entlang fortlaufen. 
Dieſe abſchuͤſſigen Gebirgsflaͤchen ſind haͤufig durch Thaͤler 


von einander getrennt, die an der Meeres kuͤſte ihren An⸗ 
fang nehmen, ſich in einer Breite von 2 — 6 Meilen gegen 
Dften bin erfireden und gegen Norden und Süden dutch 
eine Reihe von Anhöhen eingefchloffen find, In wehreren 


Gegenden ſind die Ufer durch Erderſchuͤtterungen zerriſſen. — 


Die bekannteſten Vorgebirge find: Cap Tumbez, im 
Meerbufen von Guajaquil, Blanco, darunter, Agujio, 
de la Galera (11 Gr, 15 Min, f. Be), Matabrig, 
Huarmey, St. Nicolas, Las Vetae, Betas, Chir 
niral, Zorel, Zotoral, Ballena, Governabot, 
Lengua be Baca, Garamona, Zopocalmo, Hur 
mos, Huinos,-Concepcion, Rumena, de la Ga⸗ 
tera, Dundal, Quilan, de tres Montanas ꝛc. — 
Infeln: Farellones de Guanaro, auf der Höhe 
von Truxillo, Carato (14 Gr. f. Br.), Jquique 
(20 Gr, 20 Min.), del Zotoral, Merillones, be 
Dajaras, Santa Maria, Moda, Juan Fernan— 
des, Maffafuero, die Chiloe « Infern, zum Theil 
bloße Felſenberge, an der Zahl 3000, Juan Fernans 
des, Gallopagos u. ſ. w. — Baien und Budten: 
Merillonesbai (221 Gr. f. Br), Goquieco, Vals 
paraifo, Soncepcion, Baldivia, Cumberlands— 
bai, der Haven Juan gernandes bei den ai 
Inſeln u, a, m, 
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Aderbau, Producte, Dandel, Induſtrie, Bergwerke. Ueber⸗ 
reſte von Denkmaͤlern aus dem alten Peru. 





Der Feldbau, ber ſowohl in Peru als Chile in 
‚mehreren Gegenden fleißig getrieben wird, ift, fo wie alle 
bäustichen Gelchäfte, ganz allein den Negern überlaffen, 
Seit 10— ı2 Jahren haben zwar auch mehrere Weiße 
angefangen, fi damit zu befchäftigen, allein das Borur 
theil, oder vielmehr der Stolz, gehen cin fo weit, daß 
jeder Weiße, ja fogar faft jeder Mulatte, der ſich als Bes 
dienter oder Tageloͤhner vermiethet, überall verachtet und 
beinahe für ehrlos gehalten wird, Dieß ift eim großes 
Dindernig in der emſigen Betreibung diefes fo ehrenvollen 
Geſchaͤftes, und der Unterhalt in diefem Ländern bleibt ſo⸗ 
nach immerfort von fremder Hülfe abhängig, In den, in 
ber Nähe der Hauptfladt befindlichen, fruchtbaren Thaͤlern 
koͤnnte mit dem beflen Erfolge Waizen gebauet werden; 
allein die fchlechten Wege und die daher entfiehende Lange 
ſamkeit und Koftbarkeit des Transports hemmen den Bere 
kehr im Innern des Reichs und find dem Aderbau über« 
aus hinderlih, Den Beweis bavon liefert das Thal Jauja. 
Es bat nicht mehr als 56 Meilen im Umkreife: ba es 
aber feinen Mais und feine übrigen Producte mit Leiche 
tigkeit in die Bergwerke nah Pasco fhiden kann, fo 
befindee fich daffelbe in einem ſehr blühenden Zuftande und 
ift außerordentlich bevoͤlkert. Im der Provinz Trupillo 
ift der Mais» und Reißbau ſehr ſtark; die Gerſte fetten. 
Waͤlſche Bohnen, Erbfen, Zuckerrohr, Zuckerwurzeln, Yu» 
a6, Mani oder Erdeichein und andere Küchenkräuter, wer» 
den mit vieler Eorgfalt cultiviet,- Die. Dlivenbäume 
und Weinſtoͤcke aber wollen nicht recht gedeihen und es 
vergehen 2a — 3 Jahte, she man reife Fruͤchte von ihnen 
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erlanget, Uebrigens beduͤrfen hier die Felder keiner Duͤng⸗ 
ung, keines Zerſtoßens der Erdſchollen, keiner Egge, Hacke 
oder Jaͤthaue. Die einzigen Ackerwerkzeuge ſind der Pflug 
und der Spaten. Beſonders arbeitſame Ackersleute und 
unter allen Peruanern die fleißigſten, find die Bewohner 
der Provinzen Sanna und Lambeheque, vorzüglich 


die Indianer. Gie bauen etwas Waizen, aber vornaͤmlich 


vielen Meiß und Mais, Küchengemächfe und Zugemuͤſe, 
als, Bohnen, Erbfen u, dergl., auch pflangen fie vielen 
Wein und Zuckerrohr. In dem fruchtbaren Landſtriche 
Diura werden Waizen, Gerfie, Mais, Reiß, Erbfen, 


Bohnen, Pallaren und Widen allgemein gebaut; auch 


Linfen, Wolfsbohnen, die Numia (eine Act waͤlſche 
Bohren), und die rothe und weiße Quinua find häufig. 
An Wurzeln und Gartengewähfen, als Papas, Arranca« 
Has, Ollocos, Dead, Camotes, Yucas und Adiras, Kohl, 
grünem und trodenem Pfeffer, Weiß, wildem Saffran und 
Knoblauch ift gleichfalls ein Ueberfluß. Hier wird auch 
zum Abmähen des Waizend, der Gerſte, der Duinua 


u. ſ. w. die Senfe gebraucht. An einigen Orten bedient 


man fih zum Ausgraben der Wurzeln des Caluks, einer 


Art Jaͤthaue, und zum Abfhneiden bed Klees ih der 
Sichel. — 


Die Natur ift in Peru eine fehr reiche Vorraths kam⸗ 
mer ber nüglichfien und edelſten Producte; es ift ein 
wahres Mineralland, ein natürliches Magazin ber koſtbar⸗ 
ſten Metalle und Ebelfteine, fo wie bee nutzbarſten Thiere 


‚ amd. vortrefflihflen Wegetabilien, Man findet hier die 


reichften Gold « und Gilberbergmerke ber Erde, und bie 
fonft unfruhtbare Gegend von Potofi war von jeher ein 
Stay von Silber, der unerfhöpftich ſchien, und noch jegt 


gute Ausbeute: liefert. Spanien allein kann hinlaͤnglich 
‚ zeigen, wie groß die Menge von Gold und Silber iſt, die 


aus Peru kommt. In ganz Peru giebt es Gold, doch 
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in einigen Bezirken mehr als in anderen. Dan trifft 6 
niche nur allgemein in Bergen, fondern auch häufig in 
Flüſſen und Baͤchen an, fo daß die Mühe derer, welche 
den Schlamm verwaſchen, reichlich belohnt wird. Vieles 
davon fieht aus wie Sand und heißt Boldftaub, vieles. 
aber hat die Größe von Saamenkörnern, und wird Bold» 
korn genannt, Die Golderze in den Bergmerken find fo 
reichhaltig, daß das Gold ohne viele Mühe gewonnen wird, 
ja man hat fogar gebiegenes Gold gefunden. Ueberhaupt 
"wird das Gold häufiger und weniger mühfam gewonnen, 
als das Gilber, Es giebt zwar viele Silberbergmerke, als 
. kein theil® find bie Sitbererge nicht fo reichhaltig, als bie 
Golderze, theils iſt das Silber zu feft mit unedlen Mietäls 
Ien und Gteinarten verbunden, daß dadurch die Scheidung 
mühfamer und Eoflbarer wird. Das reichfie Silberberg⸗ 
wert in Peru, ja auf der ganzen Erde, ift das zu 
Potofi i. 


Außer dieſen beiden edeln Metallen liefert 9— Pi» 
ruaniſche Mineralreich noch folgende Erzeugniffe: Pla⸗ 
tina, Kupfer, Zinn, Quedfilber, nebft allen andern Ar⸗ 
ten von Metallen, Edelfleine aller Art in Menge, befons 
ders Zürkiffe und Smaragde, Amethyſte, Lapid Lazufi, 
Marmor, Mühl und Baufteine, Lavezfteine, Amiant, 
Marienglas, Galpeter, Stein und Seeſatz, Schwefel, 
Alaun, Biteiol, Steinfohlen, Thon« und Barbenerben, 
‚ mineralifhe Waſſer c. — Das Pflanzenreich: Mais, 
Reiß, Zabat, Papas und andere Brodfrüchte, Ahorn, Ee⸗ 
dern, Chinabäume, Cacao-, Fichten » und Pfefferbäume, 
elaftifhes Gummi, Färbehötzer, Baumwollenſtraͤuche, Oel. 
bäume, Vanille, Atzeneikraͤuter, Gascarille, Copalfumach, 
Zuckertohr, Kaffee, Flachs, Hanf, Angber, Zimmer, Pfefr 
fer, Pataten, Wein (Alles von nod weit größerer Güte 
und Vollkommenheit, als in Merico), &uropäifches Ge: 
sraide und Suͤdfruͤchte, die von den Spaniern hischer ge: 

f 
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bracht worden find; nur ift bier und da ein Mangel an 
gutem Bau = und VBrennhol. Außer diefen im ganzen 
Spaniſchen America gedeihenden Früchten und Gemädfen 
hat Peru noch verfdiedene, ihm eigenthuͤmliche Wegetabi- 
lien, als: Frutillas (Peruanifche Erdbeeren), Peruanifches 
Rohr, dergl. Balſam, den Strauch Coca, ein Staͤtkungs- 
mittel fuͤr die Nerven und den Magen, deſſen Blaͤtter ge⸗ 
trocknet, dann in's Waſſer geweicht, damit ſich der wider⸗ 
liche Geruch verliere, und wie ber Betel bei den Oſtin⸗ 


diern gekaut werben, ohne daß man jedoch den Saft hin: 


unter fhludt, ber Baum Mopamopa, aus dem ein 
Gummi tröpfelt, welches einen dauerhaften und vortreff: 
lichen Ladfirniß giebt, der Leibo, ein hoher buſchichter 
Baum, der eine Art Molle trägt, Die weit feiner und 
weicher ift als Baumwolle, melde aber die Indier nicht 
zu fpinnen wiffen,. fondern fie bloß zum Ausftopfen ber 
Matrazzen brauchen; der fonberbare Baum Matapole, 


‚Anfangs eine Schmarogerpflanze, dann zu ber Höhe und 


Stärke eines Baums wachſend, aus dem man größe 
Kaͤhne machen kann; das berühmte Mittel gegen das Fie⸗ 
ber, die Chinarinde, welches vorzuͤglich bei Lima und 
Lora im Ueberfluß waͤchſt, aber immer ſchlechter wird, 
weil die Eingebornen die Bäume abſchaͤlen, bie dann ganz 
natuͤrlich abflerben, ohne fi um neue Anpflanzungen zu 
befümmern ; bie Eoftbare Frucht Chirimoya, no 
leerer und gemürzreicher als die Ananas, Kachan, 
wie eine Gurke geftaltet, aber einen ganz andern Geſchmack 
habend, Savintu, bei den Spaniern Cuanyanas, 
wie ein Apfel geflaltet, mit rothem ober weißem Fleiſche 
und lieblich ſuͤßem Geſchmacke. Pacay, Spaniſch Guavas, 
waͤchſt auf grünen, ellenlangen Staͤngeln, hat einen ſehr 
delicaten Geſchmack und haͤlt ſich, an der Sonne getrocknet, 
ſehr lange; eine rothe, ſehr ſchmackhafte Art Pflaumen, 
Uffun genannt, u, a. m. 
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Das Thierreich if ebenfalls überaus mannichfaltig 
on wilden und zahmen Quadeupeden, Vögeln, Fiſchen und 
‚Amphibien ıc. Dur die Spanifche Eroberung von Peru 
find beinahe alle Europäifche Hausthiere bafelbft einheimifch 
geworden, Das Vieh, zumal das laſtttagende, iſt in dies 
fem Lande fo zahm und lenkdar, daß es von jebem Kinde 
regiert werden Bann, Die Indier unterſcheiden die geö« 
fere und: Eleinere Art; jene nennen fie Hüanacul» 
lama, dieſe Pacollama. Man finder bier Pferde, 
Maulthiere, Ochſen und Kühe, Schweine, Schaafe (die das 
ganze Jahr hindurch im Freien leben und wenig Wartung 
bedürfen), Lama's oder Kameelziegen (Antas, Gua« 
n0c08), Bicugna’s oder Schanflamesie, die eine vor 
treffliche Wolle geben, «ine Elsine Gattung Peruanie 
fhen Wildprets, Pacollama, Hirſche, Tiger, Baͤren, 
Wölfe, Dante, Meerkatzen, wilde Katzen, Affen, Hunde, 
(die einen rafenden MWiderwilen gegen Spanier und, Dies 
ſtizen haben, wenn fie von Indianern aufgezogen werden, 
und umgekehrt die Wilden anfallen, wenn Spanier ihre 
Herren find), Acoramas (fo groß wie der größte Hund, 
mit rothen Haaren und fcharfen Zähnen; fie fallen, niche 
Selten in Geſellſchaft eines oder mehrerer Zieger, Mens 
Shen an), Haſen, Alligatoren, Atmadillen, Aus 
fieen, Schildfröten, Purpurs und Perlenmufcheln (die 
DPeruanifhen Perlen fliehen in höherem Werthe, als bie 
bei den Perleninfeln gefifchten), Zintenfiiche, Krebſe, 
6, 8 bis 10 Pfund fhwer, Serlömen, Seekaͤlber, Meer⸗ 
ſchweine, Zifhe, jedoch meiſtens von einerlei Art, außer 
denen in dem See Ziticaca, wo fie nicht nur in Menge, 
fondern auch in großer Mannichfaltigkeit find, und von 
denen die wenigften mit den unfrigen einige Aehnlichkeit 
habenz Cochenille, prächtige Schmetterlinge, Bienen, des 
zen Honig und Wachs fiebenfah verfchieden if, Spinnen, 
barunter eine Art von der hoͤchſten Carminfarbe, die zu 
Ups Busloquss und von den Damen ald Zitternadeln grs 
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braucht werden; viele und mit den ſchoͤnſten Farben pran- 
gende Voͤgel, als Adler, Ballen (von denem die größten 


Meblies beißen), den Peruanifchen Contur (mit ausge 


breiteten Fluͤgeln 16 Fuß groß), Colibri's, Baumläu- 
fer, den Gbilifchen Pelikan, ſehr ſchoͤne Reiher, den 
Felſenhahn (von der ſchoͤnſten ſaftangelben Farbe), 
Spechte, milde Tauben, Cutlis (eine Art Waſſervoͤgel, 
die im erſten Fahre kaſtanienbraun, blaßroth im zwei⸗ 
ten und hochroth im dritten Jahre, find), wilde Tau⸗ 


ben, Repphühner, den Saynutu (ein einer andfreflen« 


der Vogel im der Größe einer Ente), Papagaien, Ameris 
caniſche Strauße; Pinguine, Flamingos, Schwäne, Gänfe, 
Hühner und anderes Eurcpäifches zahmes Federvieh, See⸗ 


voͤgel von vielen Arten und im unzähligen Schanren; Ames 


rica's fonft einheimiſche giftige Thiere find‘ hier ſelten. 


Aus biefer Menge von Producten kann man leicht 
auf die Wichtigkeit und den Reihthum des Peruaniſchen 


Handels ſchließen. Zwar iſt derſelbe feit ungefaͤhr 20 


Jahren — der Periode der Revolution in Frankteich — in 
Verfall geratben, aber dennoch bis jest immer fehr aus» 
gebreitet. Im Jahre 1789 betrug die Ausfuhr (ohne 
Gold, Silber und Platina) beinahe 3 Millionen, und die 
Einfuhr nahe an 2 Millionen Piafler; 12 Fahre fpäter 
hatte er fih um # verringert, -Der innere Handel, 
durch weichen die Probucte von Cusco und Arequipa 


nah Buenos» Apres gebracht wurden, belief fih im 


Zahre 1798 auf 2.034,980 Piafter, für Wein, Brannt⸗ 
wein, Mais: Mehl, Baummolle, Del, Piment, Zuder, 
Boye, Getraide u. dgl. Dagegen erhielten jene Provin⸗ 
gen von. Buenos » Ayres für 860,530 Piafter Rindvieh, 
getrocknete Fiſche, Talg, Eocssnüffe, Kupfer, Zinn, Maule 
thiere, Schaafe, Häute, Wachs, Seife, wollene Zeuche 
u. ſ. w., und gewannen dabei ı Million, 260.000 
Diafter. Dusch dieſen Verkehr kommen jährlih über 
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eine Million Piafter, die in der Münze zu Potoſi ge 
‚ prägt werden, nah Lima, und werden von da aus im 
Virculation geſetzt. Mit anderen Provinzen wird der Hans 
del zur See getrieben, und zwar aus dem Haven von 
Callao, in Schiffen von verfhiedener Größe, die mei⸗ 
ſtens Einwohnern von Lima zugehören. Es fommen in 
dieſem Haven jährlich fo viele Schiffe zuſammen, daf- ihes 
Ladungen eine Laſt ven 16 bis 17,000 Tonnen ausmachen. 
Hiervon find 5000 Tonnen ausſchließend fuͤr dieſen Hans 
bei, db. h. auf der Suͤdſee, mit Inbegriff von Guati— 
mala und Panama beſchaͤftiget. Die- Bilanz ift aber 
immer zum Nagtheile Lima’s, weil ein großer Theil des 
in diefem Reihe cirenlirenden baaren Geldes durch biefem 
Handel verfhlungen wird. - Vorzüglich wird berfelbe in 
ChHiti durch feine drei Häiven Gomteption, Balparapfs 
und Coquimbo geführt, Die aus Lima ausgeführten 
Waaren befichen in Beuden, Zucker, Salz und Reif, 
Dagegen erhält es eine Menge Getraide, Zalg, Kupfer; 
Häuie, Zaumwerd,;, Der Vortheil dabei iſt immer auf dee 
Seite von Chili. Auch zwiſchen Lima und Santa Fe 
beitcht ein lebhafter Handel, allein die Bilanz iſt eben« 
falls zum Nachtheile Peru's, und aus dem Ganzen gehet 
hervor, daß dieſes Reich feinen eigentlichen Reichthum im 
dem Schoofe der Erde, in den Bergwerken, und nicht auf 
ber Oberflaͤche derfeiben zu fuchen habe. — Der außs 
wärtige Handel von Peru warb fonft dur Gallionem, 
jegt wirb er durch Kauffarthei = und Negifterfhiffe getries 
ben, ift aber, trog aller Aufmerkfamkeit, mit vielem 
Schleichhandel verbunden, und man fann annehmen, baf 
wenigſtens J der Waaren eingefhmwärzt wird. Nah jenem, 
- feit :1748 beſtehenden Gallionen⸗ und Megiflerfchiff ⸗Sy⸗ 
flem und durdy die zahlreihen Kauffahrer, ift alles, was 
Europa an Producten des Geſchmacks, der Bequemlichkeit, 
des Nutzens, der Mode und des Lurus hervorbringt, im 
"Menge nach Peru geliefert worden, und die Preife alles 
America. II. BP. M 


bdieſer Waaren find fo fehr gefallen, daß man fi jest fuͤr 
eine Summe, wofuͤr man fi) zuvor nicht die allergröbften 
Anländifhen Fabricate hätte anfchaffen können, in die fein. 
ſten Europäifhen Tuͤcher und Zeuche Bleiben kann. Die 
. gegenwärtigen Unruhen aber, fowohl in Europa, als im 
Spanifcen America und noch vor Kurzem im Sreiftaate, 
‚ haben eine bedeutende Stodung im Handel verurfaht: — 


- Die alten Ureinwohner in Peru vor der Ankunft der . 
Spanier, waren in Künften und Handwerken nicht 
unerfohren und fannten ere Snduftriezmeige. Sie 
verſtanden von Mais, I und Brod gu machen, von 
verſchiedenen Wurzeln und Chica Getränke zu verfertigen, 
Häufer zu bauen und fidy Kleider aus der Wolle des Lama 
und des Paco zu bereiten. Durch die Europäer lernten 
fie mehrere Künfte kennen, und es blühen jest ſowohl un« 
ter diefen, als unter den Eingebornen mehrere Fabriken 
und Manufacturen. Man findet die meiflen Hands 
werke, Gold» und Gilberarbeiter, Leders, Linnens, Wol⸗ 
Ins und Baummwollenmanufacturen, Maler, Bildhauer, 
Drechsler, Zudermühlen, Honig » und Zuderbäder; die 
Indianer "befhäftigen fich fehr mit der Fiſcherei, welche 
ein Hauptzweig ihres Erwerbs ij, mit dem Fuhrweſen, 
daher fie viele Zugpferde zum Fortſchaffen und Verführen 
der Waaren halten; die Sndianerinnen fpinnen und weben 
Baumwolle, verfertigen gewoͤhnliche und feine Bettdecken, 

die ſehr geſchaͤzt werben, Kleider für fih, ihre Männer 
und Kinder, grobe Leinwand zu Säden, Tiſch⸗ und Tel⸗ 
lertuͤchern, Mantelfäden, Gegeltudy ıc., Binden und ans 
dere grobe Zeuche, die fie theuer verkaufen; bie Männer 
machen Binfenmatten, Schuhe und Hüte, melde ſtarken 
Adfag finden. In Truxillo werden viele Strümpfe, 
Tücher und Bänder gemacht, in Eusco eine Menge aus» 
‚gelegte Waaren und Schnitzwerk aus Elfenbein und Holz; 

in den 18 Fabriken, welche Lambayeque hat, wird Seife 
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und Corduan, Wein und Zuder in Ueberfluf verfertigt, 

in andern Gegenden Kattun, Giaswerk, Indigo, Wache, 
Holzarbeiten, Hausgeräche, Kurfhen und Galefhen, bes 
ſonders aber, vieler Fries u. fe w. Dennoch aber reicht 
Alles nicht zu, um das einheimifche Bedüuͤrfniß zu befrie⸗ 
digen, und es kommen beſtaͤndig ganze Schiffsladungen 
auswaͤrtiger, beſonders Engliſcher und Spaniſcher Manu⸗ 
facturwaaren und Fabricate, in den Peruanifchen und 
Chiliſchen Häven an. | | 


Der Berg und Hüttibau ift die vornehmfte, 
ja man. fann. fagen, die einzige Quelle des Reichthums, 
und der hauptſaͤchlichſte Induſtriezweig von Peru. Von 
der Zeit ſeiner Bekanntwerdung und Eroberung an, und 
ſchon vorher hat ſich diefes Rand ganz entfchieden und aus⸗ 
ſchließend mit der Bearbeitung feiner Bergmerke deſchaͤftigt 
und den Handel und das Fabrikweſen für keinen ſo wür 
bigen Gegenftand des Nachdenkens gehalten. Ungeachtet 
fie aber mit aͤußerſt weniger Sachkenntniß bearbeitet wers 
den, fo find doch 1790 allein in der Böniglichen Minze zu 
£ima 534,000 Mark Silber, und 6380 Mark Gold eins 
gefhmolzen, und 5,206,906 Piafter geprägt worden. Etwa 
bie Hälfte von dem jährlich ‚gewonnenen und ausyepräyten 
Silber kommt thrild aus den Bergwerten von Gualja⸗ 
coc in der Provinz Truxillo, theils auß denen von Pasco, 
34 Meilen von Eıma. Die Bergwerke zu Quantajapa 
find fehr reih an Etzen und Meralladern,+ tragen aber 
weniger ein, als bie vorhergehenden, Die Bergmerke su 
Guarakbiri find nicht fo bluͤhend, als fie es nach ber 
Neichhaltigkeit ihrer Erze und Metalladern ſeyn koͤnnten. 
Der erheblihften Goldbergwetke find ı2, aus denen jährs 
lich Über eine Million Piaſter gewonnen wird. Ueberbaupt 
ober waren im Jahre 1740 in gang Peru und Chile 70 
Bold =, 784 Gilber-, 4 Quedfilber :, 4 Kupfer» und 
12 Bleibergmerke im Gange. Vom Kupfer werden nur 
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die Minen bearbeitet, welche aus z0 Centnern Erz bie 
Hälfte reines Kupfer geben, das Überdieß fehr goldhaltig 
if. Jaͤhrlich laden 6 Spanifhe Schiffe, jedes an 20,000 
Eentner Kupfer, Bon den Gold» und Silberbergwerken 
war der Ertrag von 1780— 1790, alfo in. 10 Jahren, — 


35,369 Mark Gold zu 22 Karat, und 3,739.763 Mark 


Silber. Die Mark Gold zu 125 Piaftern (à ı Rthle, 8 Gr. 
Saͤchſ.), und die Mark Silber zu 8 Piaftern gerechnet, 


| giebt eine Summe von 7,700,545 Pfund. Sterling oder 


48 Milionen Thalern. Seit der Eroberung diefer reihen 
Länder bis 1740, alſo in 48 Jahren zog Spanien’ gooo 
Mitionen Piafter allein aus Peru, ohne noch den großem 
Gewinn von dem Berghaus in Merico hier mit in Ans 
fhtaa zu bringen. In Merico haben ſich aber die Berg⸗ 
werke von jeher im dem biühendften Zuftande befunden; 
dagegen Peru die feinigen, die doch weit reicher und zahl: 
reicher find, mit Schläftigkeit betreibt, wovon der Grund 


theils in der fchlechten Behandlung der Bergleute, in dem 


Beige, der Graufamkeit und den Erpreffungen der Unter» 
nehmer und Auffeher, vornämlidy aber in dem Mangel an 
Arbeitern Liegt. Die Neger find megen des rauhen Klis 
ma's in den’ Gebirgsländern fehlechterdinge zum Bergbau 
untauglih, ihr Tod ift die unausbleibliche Folge bies 
fer Arbeiten, und die Spanier find eben fo wenig dazu 
geeignet, weil fie gleichfalls nah 4— 5: Monaten anfan» 
gen zu kraͤnkeln und hinzufterben. Die Mulatten, Greor 


ien und Meffigen geben fi, entweder ans Stolz oder aus 


phyſiſchem Unvermögen, mit diefer fauren Arbeit gar nicht 


ab, Es bleibt daher Niemand mehr übrig, Als die India⸗ 
ner allein; auf ihren Armen beruht der ganze Erfolg des 
Bergbaues; dieſe reichen aber zu dem vielen WBergarbeiten 
nicht bin, daher es kein Wunder ift, wenn dieſe fo ſaum ⸗ 
felig betrieben meiden, Würde man fie, die von Natue 
träge und langſam find, mit weniger Graufamkeit, und 
mie mehr Schonung, Mitleid und Menfchenliebe behan⸗ 
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beim, fo eönnten und wuͤrden ſie zuverlaͤſſi Waieher ſey⸗ 
und mehr leiſten. — 


Was Mexieo und Peru vor der unterjochung durch 
die Spanier waren, das ſprechen noch die vorhandenen 


Ueberreſte von Denkmaͤlern, AUbterthümern und 


GSeltenheiten bis jegt laut aus. Es wuͤrden berfelben 


noch mehrere übrig feyn, wenn bie Habſucht und der Geiz, 


Ah damit begnuͤgt hätten, bloß die Eingeweide der Erbe 
zu durchwühlen, . und nicht auch auf ihrer Oberflähe und 
ſelbſt in den Gräbern Alles aufzufuhen und zu zerflören, 
am den Golddurſt zu befriedigen. Mo man in biefen g& 
fegneten, ehemals fo blühenden Ländern hinkommt, ſieht 
‚man Ruinen aus ben Zeiten dee Incas, unb troß der 
Berfiöeung, die fie erlitten haben, find doch Spuren und 
Ueberbleibſel noch genug vorhanden, aus denen man. auf 
die Künfte, Wiſſenſchaften und Regierungsform der un: 
glüdtihen Völker, welche diefe Werke erbauet haben, ſchlie⸗ 
gen kann. Die Truͤmmer des berühmten Sonnentempelß, 
in melden bei ber Ankunft dee Spanier das Bild der 
Sonne, von gebiegenem Golde koloſſaliſch fand und ver⸗ 
ehrt wurde, die berühmten Obelisken und Bilbfäulen von 
Ziahuanacu, bie. bafelbft befindliche: ungeheuere Pyra⸗ 
mibe, die £oloffalen Abbrüde menſchlicher Gefalten, Rie⸗ 
fenfiguren in Form und Umriß, die Maufoleen von Char 
bapoyas, bie Ueberrefte von großen fleinernen Gebaͤu⸗ 
den, die eine Legelförmige Geſtalt haben, ‚und auf ihnen 
fchwere Bruftblider von Stein errichtet (wahrſcheinlich Mau⸗ 
foteen mehrerer Caziken), . Werke, die nicht nur buch die 
Daueäerhaftigkeit ihrer Materialien , fondern auch durch die 
Orte, mo fie erbaut waren, für,eine ewige Dauer ber 


imme fchienen, einbalfamirte Leichname ( Mumien), die 


noh heut zu Zage, nad einer fo langen Reihe von Jahr⸗ 
hunderten, unverfehrt in ben Katakomben gefunden wer» 
den; „ferner die Ruinen von Pahacamac, die Gebaͤude 


* 
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in Quito und Cuzeo, die Feſtungen Herbay und 
Earahbuana. die großen Straßen, welche mitten über 
die Cordilleras gehauen find, bie tiefen Schachten in den 
Bebirgen von Estamora, von Chillen und Abitas 
nis (mo noch jegt reiche Goldminen find), die zu Pozco, 
wo aub Silver, zu Suahurafa.: wo Kupfer, und bie 
zu Carabuco. wo Blei gearbeitet wırd, alle nod von 
den Zeiten der Incas Herrührend, und eine Menge ande 
. zer prächtiger und bewundernewürbiger Arbeiten dieſer Art, 
die uns einen Begeiff von den bergmännifchen und metal 
lurgiſchen Kenntniffen dieſer Nationen geben; ferner die 
Reſte der großen Wafferleitungen von Lucanad, von 
Goudefupos, die vielen, mit Erde ausgefülten Berg⸗ 
Hüfte, die zahllofen Grabmaͤler mit dem reichſten Schmude 
und den Effecten ber Verſtorbenen. - Koftbarkeiten aller 
Art, Gemälden, Manufacturproducten, mehanifhen und 
kriegeriſchen Inſtrumenten, Geräthfchaften ıc., die Ueber» 
reſte ihrer Poelie und Muſik, Argeneitunde und Aftronos 
mie, 3. B. Säulen mit Sonnenzeigern, Beftimmung ber 
Nachtgleichen und Sonnenwenden ıc., weite unterirbifche 
Gaͤnge, Grüfte und Höblen, in. denen man verbärtete 
Körper noch mit den Zeuchen ihres Putzes, ſogar mit de: 
zen Blanze und lebhaften Malerei: (nach 300 Jahren ! —), 
unverfehrt ſiehet; die unterirdifchen gemauerten Behälter 
für die Schäge ber Regenten und ihrer Bafallen, der Ga: 
niken, Labyrinthe, die GSeltenheiten und Gefäße von Golb, 
Silber, Kupfer, Erz, Elfenbein. Knochen ꝛc, die zur got⸗ 
tesdienftlichen Verehrung oder Zierde in ben Zempeln und 
der Begrabenen dienten, die gefundenen metallenen Bögen» 
bilder mit der koſtbarſten Bekleidung, Statüen von Thon, 
Porzellanerde, buntgemalt, verfdhiedene Münzen in. God, 
Silber und Kupfer, die Abbildungen vierfüßiger, geflügel» 
ter und Briechender Thiere, goldene, fehr kuͤnſtlich gearbeie 
tete Kronen, Thronſeſſel mit ausgelegter Arbeit, kuͤnſtliche 
Kaͤſtchen mit Schellen, Gloͤckchen und Klingeln, metallene, 


— 
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fleinerne und thönerne Platten mit Figuren ober Hiero⸗ 
glyphen, welche bie Schrift erfegten, und viele andere 
kunſtvolle Arbeiten, , Werkzeuge und Geraͤthſchaften vom 
Gold, Silber, Kupfer, kuͤnſtlich gearbeitetem Holze 10, 
deren Aufzaͤhlung der Raum nicht verſtattet, und zu lang⸗ 
weilig feyn wuͤrde; — Alles dieſes ſind noch jetzt laut 
redende Zeugen der vormaligen roͤße, Cultur und Eins 
ſicht ae Volks IN) — 


u | 
Ethnographie. 

Sitten, Lebensart und Beſchaͤftigungen der Einwohner, ihre 
Religion, Eigenheiten, Gebraͤuche, geiſtige Cultur, Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, Schulen und andere Lehr « und au 
dungsanflalten, Gultus 2. 





Wir konnen aus dem vorhin entworfenen Eurzem Abs 
riſſe die Stufe der Ausbildung, auf welcher die alten Pe« 
suaner ſtanden. Sie, Opfer der Raubgier, der Barbarei 
und des Despotifmus der Spanier, find von ihrer Höhe 
herabgefunten, großentheild zufammengefhhmolzen, zum Theil 
verfhwunden. So gebildet die Vorfahren der jegigen Bes 
wohner Peru’s waren, fo. roh, träge und unmwiffend find 
ihre Nachkommen **), Gleihgültig gegen alle Zufälle des 


9) Mer fih ausführlicher und genauer bavon zu belehren be» 
‚ gehrt, der. leſe Skinner's Peru nad feinem gegenwärtis | 
gen Buftande, ır u, ar Shell. 
e«⸗) Die Traͤgheit und Schlaffheit, ‚'welde man faft an allen 
Meruanern bemerkt, wird von einigen Reifenden dem all® 
zuhäufigen Genuffe ber Kartoffeln zugefchrieben. 


J 
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Lebens; laſſen fie. ſich durch nichts in ihrer Unthaͤtigkeit 
ſtoͤren. Sie ſcheinen faſt gar keine Begierden und Ver⸗ 
langen nach etwas zu haben, und nichts in der Welt ver⸗ 
mag fie aus ihrer Behaglichkeit aufzuregen. Bloß bie 
Liebe zur Freiheit ſcheint fie noch etwas zu befeelen, weiche 
jetzt als eine ſchwache Flamme mieder einigermaßen in ihr 
nen aufzulobern fcheint, eingeben befien, was fie vormals 
waren, Go groß ihr Hang zum Nichtsthun iſt, eben fü 


“wenig find fie geneigt, Jemanden den kleinſten Dienſt zu 


ermweifen, Ihre Unbiegfamkeit ift unübermindlih, ihr Zrog 
und Starrfinn unertiäglih, und ihre rohe Unmiffenheit 


wollen fie durkaus niche ablegen. Langſam von Natur 


oder Gewöhnung haben fie viele Geduld und Finnen Zage 
"lang mit einer Sache zubringen, welches die langwierigen 
und mühfamen? Arbeiten beweiſen, bie fie unternehmen, 
Ihre Hauptnahrung iſt geröfteter Mais, Kartoffein.und 
der Ertrag der Jagd. Sie bereiten ſich ſelbſt ſtarke Ges 
traͤnke, theils aus Mais (welches dann Chica heißt), 
theils aus Wurzeln. Von den Europaͤern lernten ſie den 
Branntwein kennen, den fie nun über Alles lieben, und 
werin fi manche Hausväter. tuͤchtig berauſchen. 


Die in Städten Lebenden ſind weniger roh und ſtumpf⸗ 


fſinnig, fernen bald das Spaniſche und koͤnnen zu allerlei 


Gefchäften angeſtelt werden. Man nennt fie daher auf 
die Eugen Indianer. Bon ihrer uralten fanften Ges 
möüthsart rührt noch die Liebe zu ihren zahmen Thieten 
her, namentlih zum Lama, ihrem einzigen einheimiſchen 
Laftrhiere, denn die Mauleſel haben ſie erfl duch die Eu— 
sopder erhalten. Man flelit ihnen zu Ehren Feſte an, das 
hier wird mit Bändern und Büfhen gepugt, man ſchmaußt 
und trinkt und tanzt zu Meinen Trommeln und Pfeifen. 
Waͤhrend deffen geht immer einer zu den gelichten Thieren 
din, umarmt fie, liebkoſet fie, haͤlt ihnen zu trinken 
vor u, dgl. Wenn fie von der Mutter abgefegt und zum 


— 
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Kragen gebraucht werden, wird eine befondere Fefllichkeit ges 
balten. Auch die Hunde führen fie beftändig, nicht nur im 
ihren Hütten, fondern auch bei'm Ausgehen und auf ihren 
Reifen, als ihre treuen Gefährten, bei ſich. Die Weiber hin⸗ 
gegen haben die Hühner zu ihren Lieblingen erkohren und 
eine ſolche Neigung zw ihnen gefaßt, daß es ihnen wehe thut, 
sine zu ſchlachten oder zu verlaufen, Wird ein Reifender 
durch die Noth gezwungen, Über Nacht in einer Peruanifchen 
Wohnung zu bleiben, fo wird man ihm ungern, ſelbſt nicht 
für Bezahlung, ein: Huhn überlaffen, Bekommt er endlich 
mit Muͤhe ja eins, ſo muß er es ſelbſt abſchlachten. Dann 
fängt die Indianerin an zu heulen und zu freien, als ob 
ihr ein großes Ungluͤck begegnet wär, 


Ihre Wohnungen find Kein und armfelig, mehr einee 
Hütte, ald einem Haufe aͤhnlich. In der Mitte iſt eine 
Bertiefung,.. worin. Feuer angemacht wird. Hier wohnen 
Menfhen und Vieh ohne Unterfchied zufammen, bier weben 
fie ihre Teppiche, Deden und Bertvorhänge, kochen, ſpin⸗ 
nen um ſ. w. Auf den Weibern laſtet die meifte Hausarbeit, 
Sie muͤſſen Gerſte mahlen, Mais roͤſten, das Eſſen bereiten 
und Hemden und Beinkleider fuͤr ihre Maͤnner machen, denn 
hierin beſteht die ganze Kleidung derſelben. Der Mann liegt 
indeſſen auf der Erde gekauert und fieht feinem Weibe unbes 
weglih zu. Nur die Noth treibt ihm fort, d, h. die Sorge 
für die Nahrung. Das Pflügen des Feldes beforgt er, da 
Sen und Aerndten aber, bleibt der Frau uͤberlaſſen. In 
Truxillo legen fie. ſich fleißig auf den Aderbau und treiben 
babei die Jagd und den Fifchfang, find aber mäßiger im Effen 
und Trinken ala ANNIEWARG, 


Sie haben beinahe alle gleichen Charakter, was in der | 


That fonderbar iſt. Ungläubig und mißtrauifch argmohnen 


fie immer Betrug, find graufam in der Vergeltung des erlite 
senen Unrechts, der Trunkenheit, dem Aberglauben und 
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hier und ba der Unzucht ergeben. Aus begreiflichen Urſachen 
trauen fie am wenigſten den Spmiern und Cteolen, unter 
fi und gegen einander felbft find fie weniger argmöhnifd: 
Wollen fie verreifen, fo nehmen fie ihr ganzes Hausgeſinde 
mit, das zu Fuße nebenher geht, bie Meinen Kinder werden 
von den Müttern auf dem Rüden getragen, Die Hütte 
bleibt indeffen zu, und weil fie vor Diebereien ganz unbeforgt 
feyn koͤnnen, ba nicht viel zw flehlen da ift, brauden fie 
nicht ſehr für deren Verwahrung zu forgen. Wollen fie nur 
auf einige Tage verreifen, fo laffen fie die Hunde zu Haufed - 
müffen fie fih aber auf Wochen und Monate von ihrer Heis 
math entfernen, fo übergeben fie dem naͤchſten Nachbar ihe 
Vieh zur Beforgung und nehmen die Hunde zur Geſellſchaft 
mit, | a 
Die in dee Pampa (Ebene) del Sacramentd 
wohnenden find ftar und wohlgebaut und ſtehen umter eigenem 
Caziken. Alle einzelne kleine Stämme halten ſich für eben fo 
viele befondere Nationen und find gegen alle übrigen feind» 
lich gefinnt, Um ihren großen und Eriegerifhen Schlag zw _ 
- erhalten, pflegen fie Ertippelhaft geborne Kinder ſogleich um's 
Leben zu bringen. Die Barbe ibrer Haut ift heller, als bie 
‚ der eigentlihen Peruaner, und fie würden hierin den Euro» - 
paͤern faft gleich kommen, wenn fie nit duch ihr ſchmutzi⸗ 
ges und herunsirrendes Leben in den Gebirgen, durch bie 
mancherlei Salben, womit fie ſich beflreihen, und durch bie 
zahlloſen Stiche der Muskiten und Sandfliegen eine dunflere 
Farbe erhielten. Mit der Kleidung machen fie nicht viel Um⸗ 
Hände, denn fie gehen größtentheil® nadenb, oder doch nur 
fehr leicht bekleidet. Die Männer tragen nämlich ein kurzes 
baummollenes Hemde mit halben Aermeln und auf mannich⸗ 
faltige Art gefärbt. Die verheiratheten Weiber find ohne 
Ausnahme in die fogenannte Pampanilla gekleidet, eine 
Art von kurzem Unterrode, aus Baummolle verfertiget, bee 
auf beiden Seiten offen ift und von ben Hüften bis an's 
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 Inie reiht. Die unverheiratheten Seauengimme hingegen - 


geben. (fonderbar genug!) ſaͤmmtlich fo nadend wie Eva im 
Paradiefe, Die Männer tragen das Haar kurz abgefchnitten, 
oben auf dem Scheitel aber wird es in eine Flechte zuſammen 


gebunden, die mit fhönen Federn beftedt if. Die kriegeri⸗ 


ſchen YJurimaguais tragen Goldſchmuck in der Naſe, 
am Kinn und um die Arme, und führen Bogen, Pfeil und 
Spieß. Die Weibsperſonen ſchneiden ſich ebenfalls auf dem 
Vorderkopfe die Haare ab, daß ſie bis auf die Stirn herab⸗ 
fallen, ein langes, frei uͤber die Schultern herabwallendes 
Hinterhaae aber. halten fie für einen großen Schmud. Die 
Ohren behängen fie mit allerlei ſchoͤnem Putzwerk. Beide 


Geſchlechter malen fi die Zähne und Lippen ſchwatz und. 


den Koͤrper mit manderiei anderen Farben, 


Die Vielweiberei verabſcheuen fie, fo wie fie überhaupt 
im Punkte der phyſiſchen Liebe ſehr enthaltfam find. Bloß 
die Caziken Heirathen zumeilen 2 Weiber, . Die Ehe ift aber 
bei ihnen keineswegs unauflöslich; denn fobald zwei Eheleute 
glauben, nicht mehr mit einander leben zu können, fo ſtehet 


#6 beiden Theilen frei, ſich zu | und anderweitig zw 


verheirathen. 


Die Religion dieſer Indianer beſteht darin, va fie 
zwar einen Gott glauben und ihn für den Schöpfer Himmels 


‚ und der Erde halten, ſich ihn aber unter menfchlicher Geſtalt 


dorſtellen. Sie nehmen auch ein böfes Wefen an, das im 


Mitteipunkte der Exde wohnt und der Urheber alles Boͤſen 
und Unglüds iſt, bei deſſen Namen fie fhon zittern, Auch 


von einem Leben nah dem Tode haben fie einige Begriffe, 
deun nach ihrer Meinung effen die Verſtorbenen in der kuͤnf⸗ 
tigen Welt mit ihren Verwandten, Maniot. Brodt. Plüs 
tanen und halten Taͤnze und Schlachten. Donner und Blig 
find die Angriffe und das Stürmen auf die Feinde im Him⸗ 
mel; die Mitchftraße: ift der Wandelplatz der Serien, Eini’ 
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ge glauben eine Seelenwanderung; — Feinde gehen 
in bösartige Thiere, Caziken im Krieger, treue Weiber: in 
Affen über, daher fie diefes Thier mit ben lächerlichften Eh⸗ 
senbezeigungen überhäufen, Won einem Drte der Qual aber 
Haben fie keine Vorftelung. Gobald ein Sterbender wirklich 
todt iſt, fo nimmt ihn ein Indianer in. den Arm und flöße 
einen lauten Schtei aus, ber ſogleich durch das jaͤmmerlichſte 
Wehtlagen der naͤchſten Verwandten und das Heulen und 
Schreien von alten Weibern beantwortet wird. Dieſes 
Klaggeſchrei wird mit dem Zechen des Mafäto (eines Ger 
tränfes aus der Yuccawurzel) beſchloſſen, und dann fänge 
die Gefeufhaft an, unter den Geräthihaften des Verftorbes 
nen eine ſchreckliche Miederlage anzurichten. Einige zerbre⸗ 
chen feine Keffel, „Andere bie Töpfe, Andere verbrennen die 
Kleidungsftüde u. f, w. War der BVerftorbene ein Cazike 
oder tapferer Krieger, fo dameet die Feier des Leichenbegängs» 
niſſes mehrere Tage lang, es wird Trauermuſik angeſtimmt 
und die Tapferkeit des Verſtorbenen in Liedern beſungen. 
Der Schluß ber ganzen Ceremonie wird damit gemacht, daß 
man die Hütte des Derftorbenen von Grund aus abbrennt, 
um fein, Andenken deſto ſchneller zu verloͤſchen. Bei einigen 
Staͤmmen ſchneiden ſich auch die naͤchſten Verwandten zum 
—2* des Schmerzes die Haare ab. — 


Noch an demſelben Tage, ba der Menſch — iſt, 
wird der Leichnam -unter ‚allerlei Ehrenbegeigungen in ein 
geoßes irdenes Gefaͤß, welches die Stelle des Sarges vertrit® 
gelegt, mit einer Lage von Thon zugededt, in einem entlege» 
nen Orte begraben und auf die Grube fo lange Erde gewor⸗ 
‚fen, bi6 fie mit dem. Boden: gleich if. Die vom Stamme 
Roamaynas graben die Leihen nah einem Jahre wieder 
aus, waſchen die Knochen fauber ab: und legen das Gerippe 
in einen thönernen Sarg, bee mit mehreren: Hieroglyphen 
und Spmbolen des Todes verziert if. Er wird hierauf nach 
Haufe getraren, wo die Hinterlaſſenen dem Erblaßten noch 
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einmal ein feierliche® Andenken welhen. Nach einiger Zeit 
wird dieſes Gerippe nochmals beerdiget und der Verftorbene 
dann auf ewig vergeflen. | | | 


Jagd, Fiſchfang und Krieg find, wiegefagt, ihre vor 
nehmſten Beſchaͤftigungen. Ihre Waffen große Spieße, 
Kelten, Chingangas (eine Art gefährlicher Langen), Dol⸗ 
che, Wurfſpieße, Bogen und Pfeile. Manche lernen auch 
ſchon mit Saͤbel und Feuergewehte umgehen. Die Spitzen 
dee Pfeile und Speere beſtteichen fie auf die Jagd mit einem . 
Außerft witkſamen Gifte, Der ewigen Ktiege wegen haben 
mande Stämme ihre Dörfer wie Feftungen, in Form eines 
Halbmondes, angelegt und nur 2 Eingänge gelaflen, In 
der Mitte find tiefe Gräben gemadt und hin und mieder 
Dornen und Steine aufgehäuft, mit Erde und Patmbläts 
tern leicht bededt, um die Feinde darin zu verwideln und. 
zu fangen. Wie in Norbamerica befhleiht man auch hier 
den Feind und braucht fonft noch allerlei Lift, feiner habhaft 
zu werden, Der förmtiche Angriff geſchieht mit einem mil 
den Kriegsgeſchrei. Gelingt er, fo ſtoßen fie Alles, was ih» 
nen vorkommt, nieder, ausgenommen die Kinder, welche 
Fe gefangen mit fich fortführen. Den Erſchlagenen wirb bie 
Kopfhaut abgezogen, ausgeftopft und geräuchert, ale Sie⸗ 
geözeichen an die Wand gehängt, So viel Köpfe man abge 
ſchnitten hat, fo vielmal wird die Nafenhaut aufgefhligt und 
irgend’ etwas hineingeſteckt, wodurch Warzen entfchen, 
Dadurch erhalten fie ein fuͤrchterliches Anfehen, und ein tuͤch⸗ 
tiger Krieger ift von den Augen Bis zur Nafenfpige ſchrecklich 
umd bis zum -Entfegen bewarzt — Im Steinewerfen mit 
der Hand und im, Schleudern find fie ſehr geübt, Wenn fie 
auf ihren Zügen ober Reifen in den Sandwüſten ungewiß 
find, melden Weg fie nehmen wollen, fo greifen fie eine 
Hand voll Sand auf und rieden, ob nicht Maulthiere dan 
über gegangen find, Die Girgesfefte werden in dem 
Haufe des Anfuͤhrers oder Caziken auf das feierlichſte began-· 
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gen, babei geſungen, getanzt, falſche Angriffe gemacht, ges 
geſſen und getrunken, bis ſie liegen bleiben. 


Bemerkenswerth iſt es, daß dieſe ſonſt ſo rohen Barba⸗ 
ren ſich im Kriege keiner vergifteten Pfeile, wie auf der 
Jagd bedienen, und auch ihre Gefangenen mit vieler. Menſch⸗ 
lichkeit, ale wenn fie ihre Brüder wären, behandeln: und 
als ſolche betragen fie ſich auch unter einander ſelbſt, und bit» 
ten es fich gegenfeitig gleich ab, wenn fie einander beleidigt 
zu baben glauben, Bekommen fie Befuche von Fremden, 
fo geben fie fib ale Mühe, ihnen freundlich zu begegnen umd 
fie recht gut zu bewirthen. — Ihre Art zu grüßen befteht 
darin, daß fie die Fingerfpigen küffen, hierauf mir denfelben 
dos Kinn berühren, und dann nad) der Sitte cultivirter Nas 
tionen, dem Fremden die Hand reihen. — Unter bie no 
am meiften civilifirten gehören befonders die Tſchiquitoet 
im oͤſtliden Theile von Süpperu, die Gumbafaer, Pir 
zoer und. ganz vorzüglich die Sndianer in Caramarca 
und Zrurillo. — 


Die Spanier in Peru mahen mit den Greolen 
‚aungefähr den vierten Theil der Einwohner aus, und find dw 
angefehenften, melde alle Vorzüge und Macht, die wichtig: 
ſten Staatswürden und meiften Reichthümer befigen. Die 
im Lande Gebornen zeichnen fih durch Schlauheit und Vor⸗ 
ſichtigkeit aus, Sie äußern wenig Neigung zu den Willen 
ſchaften, wozu auch nicht überall Gelegenheit iſt; doch wer 
den fie germ Geiftlihe, weil dazu weniger Kenntniffe und 
Studien erfordert werden, obgleih es ihnen fonft gar nicht 
an Talenten und natürlichen Unlagen fehlt. Sie leben 
größtentheils von dem Ertrage eigener oder gepachteter Güter, 
von Manufocturen und Handel, Auch die Weiber find in 
mebreren Diftritten (nur nicht immer in ben Städten) fehr 
fleißig, arbeitfam, fteundlich und gegen Fremde höflich und 
‚gefällig. Ihre Sprache iſt ducchgehends die Spaniſche. Im 
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. Lima lieben beide Geſchlechter den Luxus, die Gemaͤchlich⸗ 
keit, Kleiderpradht und die Befriedigung der ſinnlichen Zries 
be. Mon iſt fehr eiferfüchtig auf den, von ben Vorfahren ans 
geftammten Rang und leitet feine Abkunft gern von den erften 
Eroberern bes Reihe het. Sie glauben auch, mehr Verftand 
als die Europdifhen Spanier zu haben, melde fie für 
Dummkoͤpfe haften, Der Aufwand in Kutfchen und Bedies 
nung ift unter Adelichen fowohl, als unter Bürgerlichen über 
mäßig. Es ift kein Bürger in Lima, der nicht feine Caleſche 
hätte, die von einem Maulthiere gezogen wird. Auch im 
ben Hausgeräthen und in der Kleidung herrſcht große Pracht; 
die Zimmer find mit Fußdeden und fammetnen Kiffen belegt, 
die Wände mit den fhönften Gemälden geziert und bie Bets 
ten von den feinften Zeuchen und Stoffen. Faſt Alles träge 
Seide und die feinften Tücher, felbft die Mulatten, Greolen 
und Meftigen find ſehr gut gefleider: daher erfindet man 
ale Zage neue Stoffe, neue Moden, die, welche aus Euros 
pa fommen, . find bald verkauft und bald vergeffen. Der 
Preis ift Fein Hinderniß, Jeder will die neueften, die ſchoͤn⸗ 
fen hoben, — Bei der Zafel wird verhältnißmäßig ein ges . 
tinger Aufwand gemacht und an der Abwechslung und Mens 
ge der Gerichte, die in Europa Statt findet, fheint man hier 
eben keinen Gefallen zu haben. Bei großen Gaflereien wer⸗ 
den einige der aufgefegten Schüffeln für die Bedienten wieder 
abgetragen. Zur Mittagsmanlzeit geht man 10 Uhr Vor—⸗ 
mittags, zum Abendeffen 4 Uhr Nachmittags, und gegen g 
Uhr nimmt man nod ein leichtes Nachteffen zu fi. Da 
man nicht gewohnt ift, die Biffen mit den Gabeln , fondern 
mit den Fingern zum Munde gu führen, fo giebt dieß zu vie» | 
lee Unfauberfeit Beranlafjungs; daher man ſich audy nach dem 
Eſſen gemeinfhaftlih die Hände in einem Beden waͤſcht. 
Den Tag über trinkt man viel Paraguay, ein Kraut 
das wie Thee genommen wird, | 


Außer den liegenden Gründen und Aemtern, welche den 
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vielen abelihen Familien in Peru zum Unserhatte dienen, 
fuͤhlet kein Spaniſcher Edelmann feinen Etand duch Hans 
delsgeſchaͤfte entehrt, die er neben ſeinen übrigen Aemtern 
als ein ſehr eintraͤgliches Erwerbsmittel treibt. Da dieſer 
Weg, reich zu werden, Jedem offen ſteht, und Lima der 
Mittelpunkt des Perwanifhen Handels ift, fo vermehrt ſich 

Die Zahl der Handeltreibenden Familien faft täglih, Cine 
Menge Europäer kommen dahin, welche, entzüct über die 
: Annehmlichkeiten de6 Klima und die reizende Lage der Stadt 
und ihres Gebiets, ſich fehe gern bier niederlaffen und heita— 
then. Ueberdieß find die hiefigen Meiber fo ſchoͤn, reizend 
und Tiebenswürdig, daß Mancher (don durh dieſe Zaube— 
rinnen gelodt witd, fich hier anzuſiedeln, wenn auch die Vors 
trefflichkeit des Klima und die Begierde nad) Gewinn fie nicht 
ſpornte. Sie kleiden ſich durchgehende mit Geſchmack, 
Pracht und Eleganz, und ſchimmern von Brillanten und 
Perlen wie die Sonnen, Ein kleiner, niedlicher Fuß wird 
Hei ihnen für ein Hauptſtuͤck der Schönheit gehalten. Ihre 
Kleider buften fhon von "weitem Ambra und Bifam, und 
ohne diefe Parfümerien geht Bein Spaniſches Frauenzimmer 
in Peru aus. In ihren: Häufern figen fie faſt beftändig auf 
mehr oder weniger koſtbaren Kiffen und laſſen ſich von ihren 
Stlapinnen bedienen, ohne aufzuftehen, Telbft nicht, wenn 
es Effenszeit ift; denn alsdann werden ihnen die Gerichte 
auf einem befonderen Eleinen Zifche, der ftets neben ihnen 
Feht, aufgetragen. In diefer Stellung nehmen fie auch alle 
Beſuche, felbft von Herren, an, melde fie auf eine unge⸗ 
zwungene, geiftteiche und angenehme Art zu unterhalten wife 
ſen, wobei fie gewöhnlich mit Epiel auf der Harfe oder Gui⸗ 
tarre, mit Gefang begleitet, die Unterhaltung würzen. Die 
Muſik ift eine allgemeine Liebhaberei der Frauenzimmer in 
ofen Ständen. Ueberall hört man nichts als Conzerte ober 
muntere und luftige Lieder. Die Zanzluft ift eben fo groß, 
daher faft täglich Bälle und andere Tanzparthien. — Uns 
tee den Übrigen Moden der Spanierinnen in Lima ift keine 
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fo ollgemein, als das befiändige Kauen an Heinen Zäpfchen 
Tabak, weil fie glauben, daß dadurch die Zähne gefunder, 
weißer und fefter werden, Diefe Gewohnheit, fo wie daß 
häufige Tabaksrauch en unter Männern und Frauen, verur⸗ 
faht «inen überaus flarken Abſatz des Tabaks, der zu dem 
Ende in diefer nangen Gegend in Menge gebaut wird und 
von ganz vorzuͤglicher Güte iſt. 
5 | 
Der Standpunkt ber Geiftescultur, ber wiffen« 
fhaftiihen Anftalten, der Künfte, der Schulen, 
der Literatur, Bibliotheken m, f. w., Jäßt ſich aus 
dem Gefagten fo ziemlih beftimmen, Es fehle nidt an 
Lehr» und Bildungsgelegenheiten, es wird in vielen Fächern 
bes menfhlihen Wiffens Unterricht ertheilt, aber meiftens 
nur oberflächlich und die Erziehungsmethode iſt im Ganzen, 
fo wie auch in mehreren Orten Europens, ſehr verwerflich. 
Man giebt der Jugend mehr -Politur und Schminke, als tier 
fe, gründliche Kenntniffe. Die Univerfität zu Lima 
entfpricht weder dem Geifle und den Einfichten, noch den 
Bedürfniffen des Zeitalters, und fomohl ihr Verfall, als 
der ſchlechte Studienplan, liegt in ihrem hohen Alter, dem 
man nicht nadıgeholfen bat, Indeffen wirkt diefe einft fo . 
berühmte hohe Schule dennoch immer fehr viel Gutes und hat 
mehrere vortreffliche Lehrer, obgleich manche vorgügliche Geis 
flesproducte von Americanifhen Gelehrten, aus Mangel am 
Drudereien und Verlegern, in DVergeffenheit begraben wer⸗ 
den. Im den meiften Städten find Schulen, hin und mies 
der Waifenhäufer, auch Findlingshäufer, Kranken» und Urs 
menanftalten,. In Lima wird foft in allen Künften, in ben 
ſchoͤnen Wiffenfhaften, in fremden, ſowohl alten, als neuen 
Sprachen, in der Schifffarchekunde, Mathematik u. f. w. 
Unterricht ertheilt, In den niederen Öffentlihen Schulen 
wird bloß zum Lefen, Rechnen und Schreiben Anmeifung 
gegeben, und aller Aufwand, fo wie die Beſoldungen bee 
Lehrer, durch milde Beiträge des Publicums beflritten. 
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Der oͤffentliche Religionscultns iſt ber katholiſche. 
In den Städten ſieht man ihn mit allem Pomp, ber dieſer 
Kirche eigen ift, begehen. Die große Achtung gegen bie 
Geiſtlichkeit hat in Lima einen befonderen Gebrauch einge 
führt. Wenn der Priefter das Venerabile zu einem Kranken 
träge und einer Kutſche begegnet, fo hält diefe an, er fegt 
fi hinein, fährt zu dem Kranken und bringt auch fo bie 
Monftrang in die Kirche in's Tabernakel zurüd. Der Eis 
genthümer, fey er auch der vornehmfte, wartet indeſſen im 
naͤchſten Haufe, bis der Priefter feine Fahrt geendigt hat. 
Feder läßt gerne zu biefem Gebrauche feine Kutſche hergeben, 
ba gemwiffe Abläffe und großes Gluͤck und Gegen mit bdiefe 
Weihe. des Wagens durch einen heiligen Mann verbunden 
find, — Die Neger, Mulatten, Creolen, Zen 
geronen, Quarteronen ꝛc., fo wie die bekehrten 
Indier, haben ihre befonderen Gapellen, Kiöfter und Con⸗ 
gregationen oder Verfammlungspläge, wo ſie dem Gottes⸗ 
dienfte beimohnen. Der Neger größtes Feſt, wobei fie fi 
in aller ihrer Pracht zu zeigen fuchen, iſt der 2te Sonntag 
nad dem Fronleichnamsfeſte, da große. Prozeffionen gehals 
ten werden, mit vielen laͤrmenden Inſtrumenten begleitet. 
Dabei erfheinen fie in Pus, aber auch in den abſcheulichſta 
Larven, -ald Zeufel, Thiere, Ungeheuer mit Hoͤrnern, & 
wenklauen, Schlangenſchwaͤnzen ꝛc. verkleidet, das Geſicht 
roth oder blau bemalt, und ſaͤmmtlich mit Bogen, Pfeilen, 
Keulen und Schilden bewaffnet. Der Vorwand zu biefem 
lächerlichen Feſte ift eine religiöfe Abfi cht, der Pauptzund 
aber Bergnügen und Beluftigung. 





Die Neger in Peru find theils Freie, theils Sel⸗ 
ven. Sie dienen vielfältig als Knechte auf den Maierhöfen 
und Pächtereien, verfehen aber auch ale Hausdienfle. ie 
find in. dem inneren Provingen weniger widerfpenftig und zür 
gellos, als an den Gerküften. In Erurilio z.B. bilden 
fie einen Haufen von Unrupefliftern und find gemeiniglich 


II. . Südamerica. [77 481 


bie Urheber der Meuchelmorde, ber Diebflähle und der ſtraf⸗ 
barften Verbrechen. Dennoch bedauert man fie mehr als bie 
Indianer, und felten flirbt Jemand, ohne einem feiner Ne 
gerſclaven die Freiheit gefhenkt zu haben, Weit fie zu haͤus— 
lichen Dienflen erzogen werden, gewinnen die Spanier fie 
lieb und belohnen fie mehr um ihrer ſelbſt willen, als wegen 
der geleifieten Dienfle, ba man hingegen bie Indianer ver» 
achtet. Sonderbar genug findet man daher in Truxillo nicht 
felten Sclavenbeſitzer, welche für die Neger Allmoſen erbet⸗ 
ten. Beſonders thun dieſes die Weiber, die lieber darben, 
als daß fie ihre Sclaven verkaufen oder Hunger leiden laffen 
folten, zumal die, welche in ihrem Haufe geboren find. - Ues 
berall fiehet man hier die Meger mit nüslichen Handarbeiten 
beſchaͤftiget; hauptſaͤchlich in den Zuckerpflanzungen und Ges 
traidefeldern. Aber aus Mangel an ſolchen Arbeitern ſind 
beide in Verfall gerathen und man ſieht jetzt weite Strecken 
ganz — — oder verwildert en 


Die Meftizen find auch ziemlich nahlrrich, nis, 
U in dee Provinz Caramarca, Eine arbeitfame Mens 
Ihenclaffe, obgleidy wenig cultivirt. Sie ahmen faft in Als 
lem die Indianer nah, halten fi aber übrigens lieber zu 
den Spaniern, und fuchen durch diefe allerlei Stellen und 
Eleine Aemter zu erhalten, die fie nähren und etwas in Ans 
feben fegen. Die Meiflen ftammen aud von Spanien? mit 
Indianern gezeugt, ber. An einem Quarteron oder Quins 
teron unterfheidet man kaum mehr die rothe oder Kupferfar⸗ 
be des Indianers, und er kann leicht für einen Europäer 
obere Americanifden Spanier gehalten werden. Sie beſchaͤf⸗ 
tigen ſich mit Allem, was ihnen anfteht, mit dem Handel, 
den Handwerken, Künften und Wiffenfhaften. Sie machen 
keine befondere Volksclaſſe aus, und lieben die Spanier mehr 
als die Indianer, melde fie meiden und tödttich haffen, 
Nach den Indianern find fie die zahlreiqhſte ae; der Bes 


wohner in vu. und Sen | 
Na 


ıB2 America. 


Die Mulatten endlich, melde jedoch nicht überall 
gleich zahlreich find, dienen theils auf Maierhöfen und bei 
Pachtern ald Knechte, theils als Hausbedienten. Sie find 
die wahren Zigeuner in America und theilen fih, wie bie 
Meger, in Freie und Sclaven. Jene wollen den Spanien 
gleich geachtet feyn, find aud wirklich, da die Farbe gleich 
ift, ſchwer von ihnen zu unterfheiden, Sie wiffen mit vie⸗ 
lee Schlauheit ihre Fehler zu verbergen und gelten bei bem - 
Spaniern viel. Die Sclaven, welche weiß geboren werben, 
läßt man gemeiniglich frei, und es giebt wenige Familien, 
die in ihrem Haufe nicht eine Mulattin zur Hand haben fol» 
ten. Sie verichten das Amt der Duennas oder 
Schließerinnen , und find wegen bes in fie gefesten Ber» 
trauens gewöhnlich ſehr dreift, Fed und Üübermüthig. Die : 
Freien führen übrigens eine ziemlich unabhängige Lebensart, 
theild wegen des Schutzes, den ihnen ihre ehemaligen Her⸗ 
ren angedeihen laflen, theild weil fie ſich auf verſchiedene 
Handwerke legen, die ihe Auskommen hinlänglic ſichern. 
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Daß jetzige Peru ift nicht mehr das ehemalige, denn 
feine Oberherren, die Spanier, haben eine große Veraͤnde⸗ 
rung bamit vorgenommen, fomohl in Hinficht der bürgerlis 
den Berfaffung des Landes, als der Eintheilung der Provine . 
zen, aus welchen es beftand. Das heutige Peru iſt bedeus 
tend kleiner, als das urfprüngliche ; denn im Norden wurbe, 
mie wir gefeben haben , fhon 1739 die Proving Quito 
zum Vicekönigreich Neu - Granada gefhlagen, und im Süs 
den ward 1776 die Provinz oder Audienzia de Charcas 
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mit Ausnahme ber Provinz la Pas) zu bem neu Errichtes 
ten Vicekoͤnigreich Rio de la Plata gepogen. Endlich 
Wurde 1777 bei der Theilung mie Portugal ein großes 

Gtüd Landes in Süpdoften an Portugal abgetreten, fo daß 

das jekige Bicefönigreich Peru noch aus 2 großen Theilen 

oder Provinzen befteht, a) der Audienzia de un 
und b) dee Audbienzia de Chile 

r. Die Audienzia de Lima, ober das ———— 

"Peru, ein langes und groͤßtentheils ſchmales Küftenland | 

am Süd, Ozean, mit einem Fläheninhalte von 44,650 

Quadratmeiten und einer Bevoͤlkerung von I.500 000 

Menſchen. Es gehört faſt ganz zur heißen Südzone und 

“wird durch die Cordilleras in zwei fehr ungleiche Theile ger 

ſchieden, in den weftlihen und oͤſtlichen. Der weft 

lie Theil leidet Mangel an Regen und iſt der kleinere; 
der größere Öftliche erſtreckt fi mit mehreren ungleichen 
+ Yusbiegungen an das Vicekoͤnigreich Rio de la Plata, an 
das Scheidungsgebirge und zum Theil an die füblihen _ 

Mebenflüffe des Maranhon. - Die Audienzia Lima bat ı 5 

Erzbisthum, 4 Bischümer und 45 Gortegimenter oder 

Kreisgerichte in ihrem Bezirke, und iſt der Hauptſitz der 

Regierung des ganzen Reichs. Er enthaͤtt folgende 6 

Provinzen: 

1. Lima, eine der fruchtbarſten Landſchaften der Erde, 
laͤngs dem ſtillen Meere, welche unmittelbar unter dem 
Vicekoͤnige und Erzbiſchofe ſteht, die beide hier ihre Ge⸗ 
richtsbarkeit im weltlichen und geiſtlichen Sachen per: 
ſoͤnlich ausüben, Hier it a) Lima, (12 Gr., ıı 
M. f. Br.) die Hauptfladt des ganzen Landes, am 
Fluſſe gleiches Namens, Ber Wohnfig des Vicekönigs 

and Erzbifhofs, im einer ſehr fhönen und fruchtbaren 
Ebene, 2 Stunden vom Meere, in einem Dreieck ger 
baut, mit 355 Gaſſen, 3,800 meiftens hölzernen, 
aber gerdumig und huͤbſch gebauten Häufen und 
1. 885,000 Einmwohnen, unter denen 4 Mohlhabende, 
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— and 3 Bettler oder Sclaven find, 17,340 Spanier, 
9000 Neger, 4000 Indier, 5000 Creolen, Meftizen 
und Mutlatten u am. Ed ift bier eine Umiverficät, 
ein Inquifitionstribunat, ı Waifen«, ı Findlingshaus⸗ 
40 Kloͤſter und Kirchen, ein mediziniſch chirutgiſches 
Collegium, eine Navigationsfhule, ein Muͤnzhof, bie 
vornehmſten Gerichtsbehörden des Reichs, mehrere Hos 
fpitäter,, einige fhöne Palaͤſte, z. B. des Vicekoͤnigs 

und Erzbifhofs, der 23 Stunde entfernte Haven, Cals 
lao oder Bon-Viſta, viele Fabriken in Gold und 
Silber, Manufacturen in Leder, Baummolle und an⸗ 
dere Gewerbe, auch ein flarfer Handel nah Süd » und 
Nordamerica, Weftindien und anderen Gegenden, wel 
chen der vortreffiihe Haven fehr begünftigt. Lurus und 
Berfhwendung find hiek auf’s hoͤchſte gefliegen, und 
Staat, Glanz und Wohlleben an der Ordnung des Tas 
ge6. Der Vicekoͤnig maht einen Eöniglihen Aufwand 
und hat unumfhräntte Gewalt, feine Garde zu Fuß 
und zu Pferde, mit der prächtigften Uniform. Geine 
Einkünfte belaufen ſich über 300,000 Piafter, Er bat 
bie Befegung von mehr ald 100 Unterflatthalterfchaften 
und von allen Civil» und Militärftellen, welche ibm 
erflaunlihe Summen eintragen. Wie man fagt, Fam 
“er mehr ald 83000 Mann Infanterie und Neiterei von 
feinen Einkünften unterhalten. Bor dem ſchrecklichen 
Erdbeben 1746 war Lima die Königin aller Städte in 
Südamerica und fiand auf dem bödften Gipfel der 
Draht, des Reihthums und Anfehens. Das Stadt: 
gebiet enthält 10,600 Einwohner und die ganze Gegend 
in der Nähe und Ferne der Stadt iſt vortrefflich ange: 
baut, b) Huarodhiri, 4 Meilen von Lima, ein 
hübſch gebaute Stadt in der Corregidorie gleiches Nas 
mens. c) Huari de Rad. d) Huallanca mit 
5,700 Einwohnern, e) Saratambo, mit 6000 Ein 
wohnern, die ſtark mit Soda handeln. In ber Gegend 


— 
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viele Silbergeuben. f) Tarma, in ber gleichnamigen 
Gorregidorie, mit 5,680 Einwohnern, bie mit Schafen 
und Gascarille handeln. g) Guanuco, mit 18,000 
Einwohnern, bie einen anſehnlichen Handel m mit Lats 

desproducten treiben, | 


23) Truxillo, das erfte Bischum der Aubienz Lima, 
wovon aber ein Theil nech zu Quito gehört. Es hat 
einen Weberfluß an Getraide, Löftlihem Obſt, Hülfen: 
fruͤchten, Vieh, befonders Schweinen, an edlen Mes 
taßen, Ebvelfteinen u, f. w. Die Einwohner, deren 
etwa 13,000 find , liefern viele Tapeten und baummols 
lene Zeuche und treiben beträchtlichen Handel damit, 

‚a) Eeurillo, die Hauptftadt der Provinz, von Pis 
zarro erbaut und nad) feiner Vaterſtadt in Spanien fo 
benennt, in einer reigenden Gegend, nebit Lima bie 
einzige ummauerte Stabt in Peru, mit 10,000 Ein» 
wohnern und von anfehnlicher Größe, z Stunde von 
der Südfeer, Sie hat ſelbſt keinen Haven, ı Meile das 
von aber liegt der Haven Guanchaco, vermittelfl befs 
fen die Stadt einen guten Seehandel mit Zuder, Kafs 

- fer, Honig, Raſpadura (eine Zuderwaare), Weiß, 

Mehl, Bändern, Strümpfen, Vieh ꝛc. treibt. Die 
Häufer haben ein gutes Anfehen, find theils von Stei⸗ 
nen, theild von Holz, mit Portalen und Balcons ges 
ziert, aber, aus Furcht vor Erdbeben, nur ein Stockwerk 
hoch gebaut. Die Straßen find fehnurgerabe, ſehr lang 
und breit und gut gepflaftert. . Die Stadt ifl der Sig 


eines Biſchofs, hat 7 Klöfter und eine große Menge 


von Drdensgeiftlihen, welche unter dem Schein ber 
Froͤmmigkeit und Religiofität das zügellofefte Leben fuͤh⸗ 
zen. In und nahe bei der Stadt fieht man noch eine 
Menge Ruinen von alten prächtigen Grabmälern, Pa⸗ 
laͤſten, Schloͤſſern, Forts und MWofferleitungen aus 
den Beiten der Incas. Im ihren Umgebungen hat fie 
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die angenehmflen ſchattigen Speziergaͤnge, indem fie 


ganz mit Baͤumen und Gebuͤſch umgeben iſt. Auch 


findet man wohl angelegte und gut unterhaltene Gaͤr⸗ 


ten, Lufthäufer und einen angenehmen Fluß mit vielen 
Gandtenf b) San Mihael de Piura (z Gr. I2 
Min, f. Br), imeiner fehr gefunden Gegend, daher 
Kranke faſt aus ganz Peru hierher lommen, um zu ges 


nreſen,. Sie ift bie erfie und aͤlteſte Stade in Peru, von 


3) Suamanga Diefe Provinz, welche zugleich ca 


Pizarro erbaut, hat 7300 Einwohner, 3 Moͤnchs⸗ 
tlöfter, 4 Kirchen, ı Hofpital und fehr guten Handel, 
c) Saramarca (6 Gr. 11 Min ſ. Br.), groß und 
ſchoͤn gebaut, mit vortrefflihen warmen Bädern, in 
denen man Eier fieden fann, reich und gewerbfam, am 
Fuße eines Hügels auf den Truͤmmern der alten heid⸗ 
nifhen Stadt ganz neu erbaut, mit 7220 Bewohnern, 
den Ruinen eines alten Palafted des Atahualpa, 
mit nach der Schnur gezogenen Straßen, 3 Kirchen, 2 
Kiöftern, ı Hofpital und in ihrem Gebiete 14 Pfar⸗ 
reien. Die Luft ift hier überaus rein, troden und ges 
fund, In der Nähe ift bas reiche Silberbergmert von 
Gualgayoc. Der Handel ift nicht unbedeutend. 


l 


Bischum ift, hat ein gemäßigtes und ſehr angenehmes 
Klima, liegt größtentheild auf dem Rüden der Anden, 
bringe vieles Getraide und Vieh hervor, iſt gut bevoͤl⸗ 
tert, mit Sitberbergwerken und Quedfilbergruben reich“ 
lich verfehen und treibt einen anfehnlihen Handel, 


Die befien Städte find: a) die Hauptſtadt gleiches Nas 
mens, zwifhen Lima und Cusco (12 Gr., 54 Min. f. 


Br.), von Pizarro 1539 angelegt, an der Stelle 
eines vormaligen gleihbenannten Indianifchen Dorfes, 


auf einem hohen und gefunden Boden, am Ucapal, hat 


meiftens hohe und ganz maſſive Häufer und einige recht 
fhöne Gebäude, unter denen fi beſonders die Haupt⸗ 
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kirche auszeichnet. An den meiften Haͤuſern find große 
Gärten. Sie ift der Sig eines Bifhofs, hat mehrere 
gute Manufacturen und treibt mit Lima. und Gusco 
‚einen lebhaften Handel. Sie hat aud eine Univerfität, 
- die. zwar diefelben Vorrechte, wie die zu Lima, genießt, 
aber auch eben fo wenig reellen Nutzen fliftet, obgleich 
ihre Einwohner gebildet, einfihtsvoll und Liebhaber der 
Wiſſenſchaften find. b) Guancavelica, (12 Gr, 
‚40. Min. f. Br.) in der gleichnamigen Provinz, 25 Meis 
len von Lima, 5 Meilen von Guamanga und zo vom 
Meere, mit veihhaltigen Quedfilbergruben, c) Hus 
anta (113 Gr. f. Be), zwifchen dem Apurimak-und 
Saujaflufle, reich an Sübfeüchten, Getraide, Zuders 
rohr und Coca, Blei und Salz ıc., womit ein ziemlis 
her Handel . wied, d) Panfa e) Lucas 
nas. | 


4) Cusco, zum Theil gebirgig und rauh, aber reich an 
Gold » und Silberbergwerken. Großes und kleines 
Vieh im Ueberfluffe, Handel und Gewerbe fehr blühend, 
nur in den Gegenden, die wegen ihrer hohen und gebirz 
gigen Yage ein etwas Lälteres Klima, als die niedriger ges 
legenen haben, iſt einiger Mangel an $eldfrüchten ; 
welche dagegen in den waͤrmeren defto reichlicher gebaut 
werden. Die Provinz ift ein Erzbisthum und war der 
Mittelpunkt und die Wiege des alten Peruanifhen 
Reihe, Die vielen Ruinen von alten Zempeln, Pas 
laͤſten, Wafferleitungen , unteriedifhen Gewoͤlben, 

- Grabmälern, Capälen und großen, gut. erhaftenen 
Heerftraßen und mehrere andere Denkmäler bezeugen 
noch jest, bis zu welcher Stufe die Civilifisung der al» 
ten PDeruaner unter der väterlichen Megierung ihrer 
Beherrfcher, der Incas, gediehen war. a) Cusco, 
(13 Gre., 20 Min. f, Br.) g2 Meilen von Lima, bie 
ehemalige Hauptftabt von ganz Peru zu den Zeiten der 
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Incas und die Reſidenz berfelben, weshalb ſich noch 
uͤber 12,000 Peruaner, die aufgeklaͤrteſten und fleißig⸗ 
ſten des gangen Volks, hier aufhalten, an einem Arme 
des Maranbon, auf einem unebenen Boden, am Abs 
hange stliher Hügel, wo der berühmte und prächtige 
Sonnentempel ftand, auf deffen Ruinen jept das Klo⸗ 
fler und die Kirche dee Dominicaner erbaut iſt *). Die 
Stadt giebt an Größe und Schönheit weder Lima noch - 
Quito etwas nad. Sie hat mehrere anfehnfidye- flei- 
nerne Häufer und Paläfte, 30,000 Einwohner, unter 
benen fi, bes Handels wegen, viele Fremde befinden, 
mebrere fehr reiche Klöfter und Kirchen, befonders «ine 
prächtige Domkirche, einen Batholifhen Biſchof und 2 
katholiſche Univerfitäten, ein Inquiſitionsgericht, vers 
ſchiedene wiſſenſchaftliche Collegien, Gerichtshoͤfe u. f- 
w. Die Einwohner, Spanier, Creolen, Mulatten, 
Meſtizen, Indianer, ſind ſehr ſinnreich und arbeitſam, 
und: unterhalten viele Wolens, Baumwollen⸗ und Le⸗ 
berfabrifen, liefern eine große Menge Gemälde, treis 
ben Bildhauerei, malen auf Europäifhe Leinewand, 
verfertigen allerlei ausgelegte Waaren und Schnitzwerk 
von Holz und Eifenbein «, Etwa 4 Stunden von ber 
Stadt ift daß reigende Thal Yucay, das fhon zur 
Zeit der Incas berühmt war, und wo man noch jet 
viele Ruinen von den Lanbfigen und Lufthäufern ber 
vormaligen Peruanifhen Monarchen ſieht. b) Eotos 
bamba, (14 Br. f. Br.) in der gleihnamigen Intense 
dantſchaft, am Apurimac, reich an Pferden und Maul: 
thieren. Im der Gegend Gold» und Kupferminen. 
c) Pamartambo, in deren Gebiet viele Zitronen, 


*) Das Heiligfte der Priefter, die Monſtranz, ſteht, wie man 
fügt, auf derfelben Stelle, wo bie Peruaner ehedem das 
Bild der Sonne bon gebiegenem — in — 
Ei aufgeflelt hatten. 
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— Cora, Affen, Papagaien, Saguars, 
aber “u viele siftige Thiere gefunden werden. 


5) Arequipa, eine — feuchtbare Landſchaft, Kings 
der Kuͤſte des Ozeans, an und auf dem Anden, in welse 
‚cher. der größte. Landfee von Peru, Ziticaca, ift, 

- Die vornehmften Producte find vieles Gold und Silber, 
Edelſteine, Getraide, Früchte, Del- (Diiven), dane⸗ 
ben die herrlichiten Viehweiden, Weinberge, Wieſen⸗ 
Fiſche im Ueberfluß u. ſ. f. Die vornehmſten Oerter 
find: a) Arequipa, die Hauptſtadt (17 Gr., 25 M. 
f. 3.) von Pizarıo 1539 gegründet, ber Sig des Bis 
fhofs, ein wichtiger See: und Stapelplag des Handels, 
die Hauptniederlage von Europäifchen und Americanis 

ſchen Waaren, in dem uͤberaus reigenden Thale Quſi⸗ 
loa, weldyes aber durch einen benachbarten Vulkan oft 
beunrüuh'get wird, mit 40 — 50,000 Bewohnern uhb 
vielen Fabriken und Manufacturen für ben inlänbifchen 
Bedarf, 5. B. in Gold und Silber, Steinfchneiden und 
Schleifen, in groben wollenen und baummollenem Zeus 
hen ꝛc. Man genießt hier eines beftändigen Frühlings 
und die Felder und Wirfen find das ganze Jahr hindurch 
mit den ſchoͤnſten Blumen gefchnrüdt, Es ift hier auch 
ein Inquifittonsgericht und mehrere anfehnlice Kirchen 
und Kiöfter, fchöne Häufer, Candle, welche die Stras 

ben reinigen, angenehme Spaziergänge u, ſ. w. Kurz, 
fie iſt eine der fhönften und größten Städte in Peru, 
und unter den hier wohnenden 600 Spanifchen Fami⸗ 

- Tien befindet fich„vieler und reicher Adel. b) Arica » 
(18 Gr., 26 Min. f. Br.), ganz nahe am Sübmeere, 
ein ehebem ſehr wichtiger Haven-und Rhede, und bebeus 
tenber Hanbdelsplag ber Spanier. Er war die Mieders 
lage aller Schäge aus Porofi, die jegt in Lima iſt, 
und von Natur und durch Kunſt fehr befeftiget. Jetzt 

wird der Haven nur noch wenig befucht und Stadt und \ 
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Handel find im Abnehmen begriffen. c) Moque⸗ 
bua, indem Bezirke gleiches Namens, . In der Umges 
gend viele Vulkane, Weinwachs und einige Silbermis 
nen. d) Canames, in einer fruchtbaren und anges 

. nehmen , gleihnamigen Landfhaft, welche vielen Pfef- 

fer, Wein, Del, Feigen, etwas Gold, buntfarbigen 
Felskryſtall und Vitriol hervorbringt, gig die Ein⸗ 
wohner Handel treiben. 


6) La Paz, ebenfalls ein Bisthum mit 6 Corregimien⸗ 
tern oder Gerichtöbezirken, die nach Verhaͤltniß ihrer 
Rage an Klima und Fruchtbarkeit ſehr verſchieden find, 
Es liegt größtentheils in den Cordilleras und hat baher 
meiftens rauhe Luft, die Thäler ausgenommen, : Gold» 
Bauholz; Geträide, Coca, Zimmet, Zuckerrohr, wile 
be Thiere, Lama’s, Vicunna's und Guanaco's in gan» 
jen Deerden , find die Hauptproducte. Die Provinz - 
ift nur ſchwach bevoͤlkert und ganze Streden find wuͤſte, 
menfchenleer und unangebaut, befonder& in der Gegend 
der Hauptſtadt a) La Paz felbfl. Sie liegt an der 
füdlihen Spige des Sees Ziticaca, zwifhen den Cordil⸗ 
leeras, ift der Sig eines Biſchofs, hat 20,000 Einwoh» 
mer, ‚mehrere ſchoͤne Öffentliche Gebäude, 4 Kirchen, 
einige Klöfter, huͤbſche Straßen mit Springbrunnen ges 
“ giert, und treibt ziemlich einteäglihen Handel. Der 
nahe vorbeifließende Fluß enthält in feinem Sande 
Goldkoͤrner. b) Huancana, in der Corregidorie 
PDaucarcolla - c) Ehicuito, am Xiticacafee, 
: d) Ahaguahu, in der Eorregdorie Amafuyos, 
mit ſchlechten Wollenzeuch⸗ Manufacturen. e) Zora, 
"ta, in der Gorregidorie Larecaja, mit Ka Bich» 
zucht und einigen Goldminen, Ä 


— Noch — die Reiſebeſchreiber einiger 
Provinzen in dern, i. 8. Zinte, Tarma, Zarija, 
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‚gambayeque.oder Sanna, Manoa, Gumbaſa, Cha—⸗ 
chapoyas, Capatombo, Gomat, Guamalis u. a. 
m. Weil fie aber nicht auf allen Charten ſtehen, zum 
Theil auch den verher angeführten einverleibt find unb we— 
nig Sntereffantes enthalten, fo übergehen wir fie, ber Kuͤr— 
ze halber, mit Stilfhweigen, und vermweifen defhalb auf 
Skinner s Peru nad) feinem gegenwärtigen Zuſtande, be— 
arbeitet von Weyland und von Bertuch ——— 
Weimar, 1807. 2 Baͤnde. 


2. Die Audienzia de Chile oder Chili, * Zfdie 
te *), welche die Lefer zum Theil [don aus der allgemeis 
nen Befchreibung des Vicekoͤnigreichs Peru kennen, erſtreckt 
fih vom 24 — 45 Gr. f. Br. und vom 304 — 308 Br. 
weſtl. Länge von Ferro. Die Länge von Norden nad Süs 
den beträgt 260 — 270 Meilen, und feine größte Breite 
von Oſten nah Weften, mit Inbegriff der Anden, vom 
Vorgebirge Rumena im Suͤdmeere bid zum Cap Coxs 
zientes im Atlantifchen Ozean, 230 Meilen, die Areals 
intenfion 23,600 Quabdratmeilen. Es liegt alfo von 
Peru füdlih, zu beiden Seiten der Anden, und gränzt 
in Oſten an das Vicefönigreih Rio de la Plata, nas 
mentlih an die Provinen Zucuman, Cordoba, 
Buenos-Ayres und das Atlantifhe Meer, in Süden 
an Patoyonien und in Weſten an die Suͤdſee. Es ſteht 
mit Peru unter einem Vicetoͤnig und der oͤſtliche Theil des 
alten Chite ift zum Vicekoͤnigteiche la Plata gezogen. ' Die 
Bevölkerung ift zwiſchen 240,000 und 250,000 Seelen, 
Es hat das angenehmfte Klima von ber Welt; Kälte, 
Schnee, Gewitter und Hagel find hier unbekannt (außer 
in den höheren Gebirgsgegenden, wo Froſt und Schnee 
nicht aufhören), defto häufiger aber Erdbeben, Die Wits 


*) Man febe des Abt Vidaure kurzgefaßte Gefchichte des 
Königreihe Chile, aus dem Stalienifhen in's Teutſche 
uͤberſ. von &, 3. 3. Hamburg, 1782. Mentelle und Bu 
te-Brun Amerique, T. II. p. 267 u, a. m, | 
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terung iſt abmwechfelnd. Seine * find. geößtentheits 
 Küftenflüffe, die von ben Gorbilleras fommen und das 
Land reichlich bewaͤſſern. In Oſtchili giebt es eine Menge 
Steppenfluͤſſe, befonders der große Desaguadero. 
- Außerdem noch 2 große Hauptflüffe von Norden nah Suͤ⸗ 
ben, a) der MorasteesLeuvu*) oder Como Leu 
vu (d, ift rotber Fluß) auh Desaguadero de Mens 
do za und Rio Colorado, der aus den Guanacache⸗ 
feen kommt und buch das Land der Aucaer, Puel- 
ben, Serraner, Chach eheter in das Atlantiſche Meer 
geht. b) Südlicher der Desaguadero Segundo, 
“oder Cuſu Leuvu, aub Rio de 108. Sauzes und 
Negro fließt zwiſchen den Sten del Limite, Pfens 
negufa und Thehuel ebenfalls in's Atlantiſche Meer. 
— 14 große Vulkane, die ed vormals oft beunrubigten, 
[deinen jetzt von ihren ſchrecklichen Ausbrühen nadıgelafe 
fen zu haben. Südlichter (mas wir auf unferer Halbs 
kugel Nordlichter nennen) find in Chile felten, auf 
den Chiliſchen Infeln aber, die weiter nach Süden liegen, 
giebt e6 ſchon mehrere, Auf den hohen Gipfeln der Anden 
follen fie ſich prächtig außnehmen, zumal auf dem Des. 
cabefabo, mwelder ziemlich die Höhe des Tſchimboraſſo 
erreicht, wo man auch Patellen, Hörner= und Kräufels, 
fhneden findet, zum Theil calcinirt, zum Theil ver⸗ 
ſteinert. 


Der Boden iſt in Weſt-Chili wegen ber Menge 

mineralifcher Theile, womit gr geſchwaͤngert ift, überaus“ 
fruchtbar, fo daß man gar nicht zu düngen pflegt, Oſt⸗ 
Chili hingegen iſt in der Nordhälfte moraflig und voller 
Riedgras, in der Sübhälfte waldig und gebirgig. Die 
weſtlichen Striche find mit vielen großen und tiefen Hoͤh⸗ 
lungen, Schludten und Brotten durchſchnitten und mic 


*) Leuou heißt im Peruanifchen ein Fluß. 
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werhärteten Meeresproducten bebedit, daß alfo hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich diefe niedrigere Küfte vor Alters Seegrund gemes 
‚fen ift, das Meer ſich von der Gebirgsfeite allmählich zus 
ruͤckgezogen und dieß ſchmale Land freigelaffen hat. — 
Die Einwohner find theils urfprüngliche, theils 
Spanier, Creolen, Meftigen, Mulatten x. 
theild aus Afrika hierher verfegte Meger. Unter den 
Indianern, die zum Theil noch frei und der Spanifchen 
Herrſchaft bis jegt nicht unterworfen find, bemerken wir 
vornämlih die Puelchen, Pequencher, Chiquils 
Ianer, Serraner, Cheheheter, Araufer, ein 
ſehr zahleeiher Stamm, Cuencher, Guelcher, Yu 
caer, ein Stamm von vielen anderen Geſchlechtern, Dos 
cueteker, Toelihuer, Tehuelheter, Molucher 
oder Molutſchen, Chulilaucunier, Poyuer 
u. a. m. Die, in den weſtlichen Gegenden den Spaniern 
unterworfenen, ſind groͤßtentheils bekehrt und ziemlich ci⸗ 
viliſirt, die oͤſtlich Wohnenden aber noch ſehr wild, roh, 
unwiſſend, unter Zelten lebend, naͤhren ſich von Pferde⸗ 
fleiſch und gehen faſt ganz nackend. — = 


Chile erjeugt eine Menge koſtbarer Probucte, als 
Gold *), Silber, Eifen, Kupfer, Blei, Quedfilber und 
andere Dalbmetalle, Goldflaub, und darunter Stüden 
von 15 Unzen, im Sande der Fluͤſſe Edel» und Bauſteine, 
Marmit, Thon » und Farbenerden, Schwefel, Salz, 

Salpeter, Salmiak, Alaun, mineralifhe Waffer, Erbs 
harze, Marienglas (Tafeln von 1 — 2 Fuß), Bergkeys 
ſtalle; die fhönften Weiden, Drangenbäume, Zimmet, 
Wein, Getraide (das 60 — 70, ja 100 — I5ofältig 
lohnt), Dliven, Kartoffeln (bie auf allen Feldern wild 
wachſen), alle Arten von Bäumen, z. DB, rothe Gedern 


*) Das Chileſche Gold wird für das reinfle in der Welt ge— 
halten und davon jährl, fuͤr 4 Millionen Piaſter gewonnen, 


bis zu einer erſtaunlichen Höhe, ganze Wälder voll bee 


berrlichften Obſtarten, Gartengewäcfe und Huͤlſenftuͤchte 


von fehr mannichfaltiger Art, die Gentiana, Gachanlas- 


huen (eine Att von Weihraucftaube, die hier eigentlich 
zu Hauſe if), Salzkraut, (das dem Baſilicum gleicht und 

deffen Blätter ſich täglich mit Salzkuͤgelchen bedecken, die 
abgefhättelt und ftatt des Salzes gebraucht werden), die 
Wurzel Panke (weiche eine ſchwarze Farbe giebt und au 
zum Gärben benugt wird), Mabdi- (eine Delpflanze) Zas 
palo, Duinus, Kuli u a. m, Die vorzüglichften 


Thiere find: Vicunna, Guanaco, Gürtelthiere, Gue⸗ 


mul, Chilihueque (ſaͤmmtlich aus dem Geſchlechte der Ras 


meele), Löwen (hier Pagi’s genannt), Efel, der ges 


woͤhnliche Fuchs und der Culpey, welcher 2 — 3 Mal 
größer ift ald jener, Guigna (eine Eleine Zigerart), wilde 
Katzen, Gemfe, Hirihe, Hafen, Chingbe (eine Art 
Stintthiere), Duiqui (eine braune Wiefel), Stachel⸗ 
fhweine, fhöne Pferde, ſehr großes Rindvieh, Schafe, 
Schweine, Fiſchottern, Vitcaha (mie ein Kaninchen), 
“ Shine (ein frommes Thieehen, das viel Achnliches mit 

‚einem Schooshuͤndchen hat), Piguden (ein vierfüßiger 
 WBogel, faft wie die Fledermaus, nur viel größer), Zie⸗ 
gen ıc, Unter den Vögeln zeichnen ſich aus: der große 


Condor, Weiher, Flamingo, Pinguin (etwas größer als 


eine Gans), Straufe, (befonders am See Naguelguari), 
Pelikan oder Alcatraz, Paxato-Ninho (ſieht in der. Kerne 
wie ein nadtes Kind aus und bat die Größe eines Trut⸗ 
hahns), Treguel oder Keltreu (mie ein flarker Zauber, 
nur mit zweimal längeren Füßen), Papagaien, Colibris, 
Trenca, (eine Art Krammetsvogel), ber Piccaflor (ein klei⸗ 
ner, nieblicher- und wegen der goldenen Farben feiner Fe⸗ 
dern prächtiger-Wogel, aus dem Geſchlechte ber: Colibris), 
Adler, Ballen, Habichte, Eulen, Zauben, Stördhe, 
wilde Enten.u. a. m., zufammen 102 verſchiedene Gat⸗ 
‚tungen. - Ferner Wallfiſche, Seebaͤre, Seewoͤlfe, Wall⸗ 


— 


* 
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”eerfagen, Guillins (ein Waſſerthier, ſo groß wie 
Hund),Coipus, (etwas kleiner als der Guil⸗ 
rebfe, Schildkroͤten, Meerſchweine, Auſtern 
Menge anderer Schaalthiere, Fiſche im Ue⸗ 
> « verfhiedenften Gattungen, als: Cabli⸗ 
„metterlinge, Inſecten, Amphibien, u a. m. 
‚ieh Chile den großen Vorzug, daß es frei iſt 
allen ſchaͤdlichen Thieren. Bon giftigen Schlan⸗ 
„Ottern, Tigern, Bären, Wölfen, wilden Schweinen 


‚und anderen giftigen und gefährlichen Thieren weiß man 


hier nichts. 


Chile kann man in 3 Theile theilen: a) In das 
ben Spaniern unterworfene Land, b) In bie 
Länder der noch freien Indianer. c) In bie 
dazu gebdrigen Infeln Da wir die Länder der 
freien Indianer aber noch befondere behandeln werden, fo 
bleiben uns bier. nur die Spanifhen Beſitzungen 
und die Infeln, welche ebenfalls den Spaniern gehören, 
zu detrachten uͤbrig. 


=) Die Saanitsen Deovingen in 
find folgende; 


a. Copiapo, im Norden, wo es an die Peruanifchen 
Wüflen gränzt, im Often die Anden, im Weſten das 

"Meer und im Süden die Provinz Coquimbo hat. 

Die Ftüffe Salado, Copiapo, Gaftagno, Gw 

asco und Zottoral bewaͤſſern es hinlänglich. Bold, 

Laſurſtein, Schwefel und Kryſtallſalz find die vornehm⸗ 
fien Naturerzeugniffe. Die gleichnamige Hauptſtadt 

(26 Gr, 5o Min. ſ. Br.) liege am Meere auf einer 
fehe reihen Goldmine, hat einen vortrefflichen Haven 
und außer den Bergleuten, etwa 700 ———— eine 
Kloſtet⸗ und eine Pfartkirche. 
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db. Coquimbo, im Norden an bie vorige graͤnzend, "und 
von den Flüffen Coquimbo, Tongoi, Limari 
und Chuapa durchſtroͤmt. Eie ift reih an Go, 

Silber, Quedfilber, Kupfer, Eifen, Wein, Dliven 

und anderen Americanifhen und Europdifden Fruͤch⸗ 

ten. Coquimbo, die Hauptitadt und ältefte in Chis 
le, (29 Gr., 50 Min. f. Br.) am gleichnamigen Fluſſe 
und nicht weit vom Meerbufen gleiches Namens auf 
einer mäßigen Höhe, mit einem kleinen Haven/ iſt 
ſchlecht gebaut, treibt aber einen flarten Bänder mit 

Schwefel, Kupfer, Talg, Fiſchen ıc. 

c. Quillota, im Süden der vorigen, eine der reich⸗ 
ſten Provinzen an Gold und Einwohnern; auch wird 
ihe herrliches Obft, Waizen, «Hanf und Leder ſeht ges 
ſqcaͤtzt. Ihre Ftüffe find Longotoma, Ligua, Lis 
mache und Aconcagua. Der beſte Ort iſt Ba: 
paraifo mit einem’ vortrefflihen Haven und einer 
Zitadelle, der Hauptfiapelplag des Chileſchen Handels 
nach Spanien und Peru, befonderd mit Waizen, Sei⸗ 
fe, Opft, Corduan, Zaumerk ıc,, felbft die Stadt St, 
Jago muß ſich diefes Havens bedienen, ob fie-gleich 
15 Meilen von ihm entfernt liegt, — Quillota, 
oder. San Martino (32 Br, 56 Min. f. Br.) in 
einem angenehmen Thale, mit 2 en und’ 4 Klös 
fern, Ä 

d, Kconcagua, sueifchen Goqutmse, Qulllota, 
San Jago und dem Gebirge, mit den Flüffen der 
vorigen; fruchtbar an Getraide, Obſt, Melonen ꝛc. 
--Die reihe Silbergrube Uspallata und einige Kupfermis 
nen liegen im ihrer Mitte, Die vornehmite gleicgbes 
nannte Stadt, mit 4 Klöftern und einer — 
hat eine angenehme Lage. 
.& Melipilla, graͤnzt im Norden an Duidote , im 

Dken an San Tags, im Süden an den Fuß Maipo 

und im Weſten an das Meer, Sie wird vonden Küs 


/ 
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ſtenfluͤſſen Poangue und Mapocho, des anſehn⸗ 


+ 


lichſten Küſtenfluſſes in Chile, der weiterhin Maipe 


Heißt, durchſtroͤmt und ift ergiebigian Wein, Getraide 


und Südfrühten. Die nicht ſtark bevoͤlkerte Hauptitade 
gleiches. Namens liege in einer (dönen, fruchtbaren Ge⸗ 
gend, hat eine Kirche und 2 Kloͤſter. 


„San Jago, bie vornehmſte Provinz, ſuͤdlich unter 
Aconcagua und weſtlich von Melipilla. Neben den Fluͤſ 
‚fen Mapocho, Eolina und Lampa hat fie aud 


einen 2 Meilen langen See, Pudaguel, und if 
der Ihönfte und fruchtbarſte Theil von ganz Chile, denn 
fie bringe Wein, Obſt, Waizen, Gold, Silber und 


andere Gefhenke der Natur im Urberfluffe hervor, Ja 


der großen und fhönen Ebene von Mapocho (an dem 
Fluſſe dDiefes Namens): 44 Meilen vom Meere, in einer 


hoͤchſt reigenden Gegend, am. Thale Chile (von wel: 
chem das Land den _ Namen bat), fieht man die Haupts 


fladt bed ganzen Landes, San Jago (St. Jacob) 
Hiegen, (unter 33 Ge, 31 Min. f. Br), Cie ift der 
Sitz des Generalcapitäns, ber Regierung, einer Aus 
dienz, des Biſchofs und mehrerer Gerihtshöfe, hat 
nahe an 50,000 Einwohner, melde vermittelft des 
Havens Walparaifo einen wichtigen Handel treiben, 
niedrige, meiftens aus Backſteinen erbaute Häufer, 


mehrere Kirchen, unter denen bie Kathedralkirche fich 


vorzüglich gut ausnimmt, 1g reihe Kiöfter, eine 


"Univerfität, ein bifhöflihes Seminarium, ein Wai⸗ 
fenhaus, eine Münze, ein. adelidıed Collegium , :eis 
nen prädtigen -Marktplag , in defjen Mitte {ein 


ſchoͤner Springbrunnen von Kupfer flieht, Durch 


eine große fleinerne Brüde fliehen die anfehnlis 


‘chen Vorftädte mit. der Stadt: in Berbindung, » Die 


Straßen find fhnurgerade, 36 Schub breit und recht⸗ 

winkelig durchſchnitten/ und alle: Häufer haben: Gärten. 

Die großen und reichen Kaufläden find unter Portico's. 
4 O 2 
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In ber ganzen Bauart gleicht San Jatzo faſt . be: 
Stadt Lima, 


2. Cuyo, liege ganz im Weften der Guanacache⸗ Seen 


und gehört zu Oft» Chile, bat aber einen fruchtbaren 
Boden und einträgliche Salzwerke, Bon Einigen wird 


es [bon zum Vicekoͤnigreich la Plata gerehnet. Der 


Hauptort it Mendoza mit 6000 Einwohnern, dann 
Ascenfion, San Juan und Punta, 


h. Rancagua, eine, von den Flüffen Maipo und 


Cachapol eingefhloffene, von den Anden bis an’s 


+» Meer gehende, Provinz. Der Codegua und Cho 


calan durchſtroͤmen fie: uͤberdieß hat fie noh 2 Sen 


Aculeu und Bucalemu, beide 4 — 5 Meilen im 


eis 


Umfange, und einen Salzfee, welcher viele Salz lies 
fert. Sie ift fruchtbar an Gettaide und har reihe 
Goldgruben. Der befte Dit iſt Rancagua oder 
San Cruz de Frianna (34 Gr. f. Br.), mit ei: 
ner Kirche und zwei Klöftern, 


.Colchagua, im Güden ber vorigen, zwifchen ben 


Anden und dem Meere, von 3 Küflenflüffen und a 
großen Seen bewaͤſſett. Fruchtbar an Getraide, Wein, 


SObſt, Gold und anderen Mineralien. Der befle Drt 


it San Ferdinandez, (34 Ör., 18 Min. f. Br), 
erſt ſeit 1742 erbaut, nahe an dem ſchoͤnen Fluſſe Fin: 
guirieica, mit einer Kicche, einem Kofler und einem 
ehemaligen Sefuiter « Collegium, - 


. K. Maule, zwifchen den Anden und dem Meere, . gerabe 
unter Coldagua von dem gleichbenannten Fluſſe durch⸗ 


ſtroͤmt und reich an Getraide, Gold, Wein, Obſt, Saly 


Vieh und Meer » fomohl, als Flußfifchen, da eine Mens 


ge Meiner Bäche fie durchkreuzen. Die beten Käfe in 
Chile werden hier gemacht, die weder dem Doländifchen 


noch Parmefankäfe etwas nachgeben. Die Haupritadt 


iſt Talca oder St, Augufiin (34 Ge. 47 M. ber 
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' BE), mit z Kloͤſtern und einer Kirche. Die Proving 
enthaͤlt noch 5 Bleden und 4 Indianiſche Dörfer, . 
1, Itata, längs der Suͤdſee zwifchen Maule, Chillan 
und Puchacai. Der gleihnamige Fluß durchfirämt jie 
und ihe Boden bringt den befien Wein in Chile hervors 
auch wird vieles Gold, aus den Bergen und dem Fluß⸗ 
ſande getogen. Der Hauptort iſt Eutemon. 


m, Chillen, fadlich unter Maule, öftlich hat fie die‘ 
Alpen, weftlih State, Sie wird von 5 Kuͤſtenfluͤſſen 
zeichlich bewaͤſſert, unterhält große Schafheerden, und 
bringe Wein und Getraide im Ueberfluß hervor, Die 

beſte Stadt iſt S. Bartolomeo de Chillan (36 

Gr. d, Br.), oft von den Araufern und noch 1751 von 

einem Erdbeben verwuͤſtet: drei Moͤnchskloͤſter und ein 

geweſenes Collegium der Jeſuiten. | 

n. Puchacai (findet fi nicht auf den Sparten, fons 
bern bloß die Hauptfladt Conception), am Meere 
nördlih von Itata. Ihr Boden, der von einigen Fleis 
nen Fluͤſſen bemäffert wird, ift reih an Goldftaub und 
fehr großen, Föftlichen Erdbeeren, MWaffermelonen und 
onderen Suͤdfruͤchten. Der vornehmfte, erſt 1754 er⸗ 
baute Ort darin iſt Gualqui unter 36 Or, 44 Min, 
füblicher Breite: 

0. duilquilemou, zwiſchen Chillen, ben Anden und 
Puchacai, von 4 Flüffen bemäffert und reich an Gold⸗ 
ſtaub und koͤſtlichem Muscatwein. Die Einwohner ſind 
tapfer und in den Waffen geuͤbt, wegen der Einfaͤlle der 

benachbarten Atauker. Um die Streifereien dieſes un. 

‚ ruhigen Volks zu verhindern, haben die Spanier einige 
Graͤnzfeſten gegen fie aufgeführt. Der Hauptort ifl 
Eftonhia del Ne, oder-San Aloyfius Gons 
3090, unterm 36. Ge... 45 Min. des Breite. , 

p- Die Präfecetue la Conception, eigentlich noch zu 
Puchacai gehörig, aber dad Prärogativ eines befonderen 
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Stadtgebiets genießend, weil in ihes bie vormalige 
Hauptſtadt von Ehili, la G ongepti 00,436 Gu, 424 


M. ſ. Br.) liegt. Jept bat .fie freilich dieſe Ehre der 


Stadt San Jago uͤberlaſſen, aber das Recht erhalten, 
daß der Praͤſident der Audienz 6 ‚Monate hier bleibt, 


“ . und die anderen 6 Monate in Sau. Sage, ſich aufpält, 
.. Sie ift mithin dem ‚Range nach bie zweite Stadt in 


und En einſchoßis —— 


D +: 


Chile, liegt in einem angenehmen Thale an einem ſchoͤ⸗ 
nen Meerbufen der Südfre und am Ziuffe Bi obto, hat 
einen guten Haven, 14,000 Einwohner, einen Pathos 
liſchen Biſchof, ziemlichen Handel mit Landesproducten, | 
einen ſchoͤnen Paloft des Präfidenten, mehrere Kirchen, 
Moͤnchs- und Nonnentlöfter, ein bifhöflies Seminas 
rium, eine adeliche Lehranftalt ıc. Die Häufer find 
auch hier, wegen der häufigen Erdbeben, ‚ganz niedrig 


t 


Baldivia, unter beim vorigen, bem Sübmeere ent» 
lang, auf beiden Seiten bes Fluſſes Baldivia, mit⸗ 
ten unter den kriegeriſchen Araukern, etwa 12 Meilen 
lang und 6 Meilen breit, Sie ift reich an ‚vortrefflihem 
Holze und Goldſtaube, dem reinften in ganı Chile, 
Det Hauptort iſt die fefte Stadt und Haven Vald i⸗ 
via am Suͤdmeere (39 Gr., 58 Min. f. Br.), erbaut 


‚1551 von dem Spanier Pedro VBaldivia, mit 


"2900 Einwohnern, einem Bifchofe und ziemlichem Hans 
‚dei mit Getraide, Hänten, gefalgenen Bebensmitteln ıc. 


su“ 2* Sclaven, Zuder, Chocolade, Manufacturwaa⸗ 
ten ⁊c. gegeben werden. Faſt alle Verbrecher aus Peru 


und Chile werden zur Arbeit an den Feſtungswerken und 


anderen Gebaͤuden hierher geſchickt. Der Haven wird 


von einem [hören Buſen des Valdivlafluſſes gebildet, 
und iſt in der Suͤd ſee einer der ſicherſten, rem 
und Pie | 


Hin 
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2) Die "su Chile achscigen Inſeln ſind 
folgende: 


i a. Die weſtlich von der Küfte (unter 33 Gr., 42 Min. f. 


Br.).in der Süpfee liegenden 2 Inſeln Juan Fer⸗ 
nandez. „Sie haben den Namen von ihrem erfien 
Entdeder, der hier, die erften Ziegen an’® Land fehte, 
welche fi) nachher unendlicdy vermehrten. Es find ihıee 


‚2. die; größere, beißt de Tierra und ift ziemlich 
fruchtbar, bat sin vortreffliches Klima, Myrthenbaͤume 


von 40 Fuß, und Pimentobaͤume von 60 Fuß Hoͤhe, 
Baumwollenbaͤume von ſeltener Groͤße und Staͤrke, 
ſchwarze, ſehr gute Pflaumen, "Diele antifeorbutifche 


Pflanzen, als Sauerampfer,, Kreſſe, Portulak ıc., 


Diele Ziegen ‚und eine. aroße Menge Fiſche, aud Euros 
paͤiſche Obftarten und Küchengemächfe, welche der Engs 


F er liſche Commodore Anfon 1741 bier anpflanzte. Die 


Gumberlandsbai ift ihr Haven. Hohe. Berye 
mwechfeln mit angenehmen Thaͤlern ab, die von Heinen 
Baͤchen bewaͤſſert werden, und feine Phantaſie kann 
malerifchere Gegenden darſtelien, als die Natur bier ges 
bildet hat. Die Pleinere, de las Cabras, mehr wefte 
lid) liegende Infel, hat nüt eine Stunde im Umfange 
und ift ein bloßer, Über das Meer hervorragender und 
unfruchtbarer Fels, ohne Gras und Bäume Bes 


"wohnt find diefe Infeln nicht, - ſondern fie werden nur 
.. dann und warn von Schiffern beſucht. Noch mehr 
wæeſtlich liegt die, ebenfalle nnbewohnie Inſel Mafſſa— 


fuero. 


b. Die Chiloe⸗Inſeln im Suͤden“), unfern der Kuͤſte 


(vem 44. Ör., 18 Min.-bie 45 Gr, 55 Min. f. Br,), 
aub Arbipelagus de los Huaytecas (von eis 


— "Hier der aröften diefer Inſeln) oder de los Chonoß 


' (von den Indiern des feſten Landes, melde hrervormals 


häufig Muſcheln fuhten, alfo benannt), eine Gruppe 
von wenigften® 3000 kleinen und größeren Inſeln zum 
Theil bloße Felienderge, von denen die größte Chiloe 
heißt. Sie betragen zufammen dennod 173 Quadrat: 
meilen und enthalten über 70,000 Bevohner. Man 
findee auf ihnen Rindviedb, Schweine, Leoparden, 


*) Man fehe die beigefügte Charte davon, 


America. 


Mötfe; wilde Gaͤnſe, Wolifiſche, Stofffiſche, Seeot⸗ 


tern, Schwerdtfiſche, Bauholz, ſchoͤne Copteſſen, wilde 


Obſtbaͤume u. f m., aber fein trinkbares Waſſer. Der 


Boden ift. mit Ausnahme von Chiloe, Fcalaso, 


 Quisnaneo, Yjaupa und Jenquehuen, keines 


fonderlihen Anbaues fähig, Chiloe, die größte, hat 
rings um fih 48 Eleinere, von denen 25 bevölkert find, 
Sie it über 20 Meilen lang und 6 -— 6 Meilen breit 


und bat 25.009 Kinwohner, die ſich mit Rindvieh- und 


Schweinezuht, "Jsgd und Fifhfang, und mit Verfer 


tigung mollener Waaren und Holzhandel beſchäftigen. 


J. 


Sie iſt uͤberaus fruchtbat, bringt Korn, Gerfte, Flache, 
Papas, wilde Schweine, deren Schinken fo wohlſchmek⸗ 
Eend find, daß fie weit und breit verſendet werden, 
Pferde, Schafe, milde Gänfe und Enten, Fiſche, 
Krebfe ıc. in Menge hervor, und hat ein fehr angeneh⸗ 
mes Klima, nur daß fie Öfteren Stuͤrmen ausgefegt iſt. 
Der Hauptort Chacao, bat einen mohlbefeftigten 
Haven und ift der Sig eines Spanifhen Gouverneurs, 
Hier wird auc ein Pleiner Kuͤſtenhandel getrieben. 2 


andere kleine Dete find Caftro und San Carlos, 


Anmerkung. Das fonft hierher gezogene Oſt-Chi— 
le, welches duch die Corbilleras von Well: Ghile aus 
trennt wird und Meiftlens aus großen, unfruchtbaren 

“ Evenen, Steppen, moraftigen, gebirgigen und waldigen 
Gegenden, beſteht, die vom Desaqguadero, Huaram 
ca Leru und Eufu Leru durhicnitten werden, we 
nig bevdlfert ift, und wo der Hauptort Menbozı 
‚heißt, mit 6000 Bewohnern und reihen Gilbergruben 
in ber Nähe; fo wie die Ränder der Araufer, Puel— 


ben, Tehuelten, YAucaer, Cheheheter, Molus 


hen und anderer Indianerftäimme, und die Ebenen bır 
Pampa bei Sacramento, die alle in Oft = Chile 
liegen und bis an ben Rio de la Plata fich erftreden, 
verfparen wir bis zur Beſchreibung des Vicefönigreihs 
de (a Plata und der Länder der freien Indianer in der 
folgenden Abtheilung. | 


Siuid-Americh 





Dritte Abtheilung 


Beſchreibung der einzelnen Theile und Länder. 
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Sud» America 
Befhreibung ber eingelinenktändben 


m 3. | 
Das Vice = Königreich Rio de la Plata *). 


I. 
Rame, Lage, Gränzen, Eintheilung, Größe, Bevölkerung. 





: x 

Das Spanifhe Vicekoͤnigreich Rio de la Plata 
bat feinen Namen von dem daffelbe durchſtroͤmenden 
Hauprfluffe Riode Ih Plata erhalten, der von feinem Ur⸗ 
fprunge an eigentlih Parana und erfl bei feinem Aus 
fluſſe Rio de ta Plata heißt, An demſelben, und dem ſich mit 
ibm voreinigenden, eben fo großen Paraguay, zwifchen 
Brafilien, dem Itlantifhen Meere im Süden, Peru, 
Chite und Patagonien liegt das weite Reich de la Plata, 
Im Norden gränzt es an Peru, Brafilien und die Läns 
der vieler, und noch wenig befannten Indianifchen Völker 


*) Man hat noch wenig befondere Werke über diefen Theil von 
Eüd» America. Die beften Nadhridten tarüber findet man 
nob in Muratori Missions du Paragnay, nad) der Franz. 

- Meberf., Sharlevoir Geſchichte von Paraguay, 2 Zheile, 
und Dar ies Briefe Über Paraguay, aud zum Theil in den 
ſchon angeführten an über Peru, 

Pa 
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ſchaften, im fen ebenfalls an Braſi lien und daß Atlan⸗ 


tiſche Meer, im Suͤden an Patagonien (Magelhanien) und 


im Weſten an Peru und Chile. Die Arealgröße bes 
trägt nahe an 40,000 Quadratmeilen und die Bevoͤl⸗ 
kerung etwas über 900,000 Koͤpfe. ie gegenwaͤrtige 
Eintheilung beſteht ſeit 1776 Nach deiſelben kann 
man es bequem unter 4 große Provinzen bringen: A. La 
Plata an fih, oder Suüdperu, aub Charcas ge» 
nannt. B. Tucuman. C. Oſtchile oder Cujo. D. 
Spaniſch Paraguay. In dem bei weitem größten 


Theile diefes Vicekoͤnigreichs werden die Unterabtheilungen 
beinahe alle Jahre geändert, je nachdem neue Anpflanzun⸗ 


gen, Städte oder Golonien entfichen und ältere vergehen, 
“ ober verlaffen werden. Es würde daher wenig intereffanet 
ſeyn, fi in Mleinliche Unterfuchungen über alle, von den 
Spanien vorgenommene , Veränderungen in der Abtheis 
Jung der einzelnen Bezirke oder ntendantfhaften einzu» 


loffen, und mit manden neueren Geograpben zu ftreiten 


über eine neu gemachte Einrichtung im diefer oder jenes 
Provinz, die vieleicht morgen nicht mehr beſteht. 


‚Klima und Naturbefhaffenheit. Boden, Berge und Bewäffer. 





Da das Vicekoͤnigreich Rio de la Plata in ber ge: 
maͤßigten Suͤdzone liegt, fo iſt das Klima weder zu alt, 
noh zu warm, es herrſcht, im Ganzen genommen, eine 
geſunde Luft, in einigen Gegenden ift es feuht, Gewit» 
ter find ziemlich häufig. Bloß das nördliche Vierter hat 
große Hige, und wenn bei uns Fruͤhling iſt, ift dort ſchon 


„ 


u 
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voller Sommer. Suͤbwinde wehen ſelten und bie Weſt⸗ 
winde werden durch die hohen Andengebirge abgehalten. 
Im Winter friert denn doch auch das Waſſer bisweilen. 
Der Boden iſt groͤßtentheils, zumal in den Thaͤlern und 
Ebenen, fruchtbar, Der weſtliche und noͤrdliche Theil hat 
viele Berge, indem große Ketten der Anden an dem⸗ 
ſelben hinziehen und mehrere Zweige weit in’s Land hinein 
gehen. Der Öfltiche Theil enthält unabfehbare Ebenen oder 
Flaͤchen, (Pampas), Moräfte, Wuͤſten, Wälder, viel 
trodenes, mit Holz bewachſenes Sandland, auch viele Salze 
und Salpeterflrihe, mo das Erdreich nah jedem Regen 
ganz weiß von Salpeter anfhießt, und aud die Ouellen 
und Bäche falzig werden. Die Wälder wimmeln von wils 
den Thieren und Ungeziefer, daher es bie Spanier für ei» 
nen Sammelplag des Elendes, die Wilden aber, welche, 
zumal im Innern, noch ganze Streden einnehmen, für 
ein Elyſium anfehen. Die unfeuchtbarfte Gegend iſt die um 
Potofi, welche aber zugleich den reichten, jest fchon fehe - 
erſchoͤpften Silbetſchatz (ſeit 1545 entdeckt und ———— | 

auf dem Eidboden enthaͤlt. 


| Unter ben Gemwäffern befinden ſich mehrere — 
Seen und ſehr anſehnliche Fluͤſſe. Der groͤßte See iſt 
der de los Xarayes oder Oberoba in der Provinz de 
{08 Chiquitos, zwifhben dem 17—22 Grad füdlicher 
Breite, der durch periodifdhe Ueberſchwemmungen des Lane 
des ans dem Zufammenfluß der, vom November bis in dem 
Februar häufig fallenden, Regen und dem Austreten meh» 
rerer Fluͤſſe, dem Paraguay entlang, entfleht, 112 — 120 
Meilen lang, 40—45 Meilen breit, wegen feiner ſeichten 
Tiefe aber nicht ſchiffdar, und ben größten Theil des Jahrs 
mehr ein Sumpf und mit, Morafipflangen- bedeckt ift, auch 
ein Paar Infeln, (hervorragende Hügel) hat. Kerner die 
Seen Pacipa und Andalgata, dur einen Fluß mit 
einander verbunden, unmweit des Fluſſes Mamore, Mo: 
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gaguala, etwas mehr: nad Weften (12. ®r, 15 in, 
ſ. Br.), Ibera zwiſchen den Slüffen de la Plata, Par 


sana und Uruguay, mit vielen Infeln, 30 Meiten 


lang, und s—15 Meilen breit, in melden ber Fluß Mite 
‚may fällt, zwei Eleine Scen unweit des Duaporefluſ⸗ 
ſes (13 Gr, 40 Min, ſ. Br), mehrere kleine Seen ig 
‚bee Provinz los Chiquitos, ein nicht unbetraͤchtlicher 
See unter dem Cohobambafluffe: (zo Gr f. Br.) 


‚mehrere in der Provinz Chaco, bie Seen be los Dos ° 
rongos (unterm 31 Gr.) u. a. m. Viele darunter ind 


Sale, — 
‚Die vornepimten Stäfe find: 


I) Dar Base: bei feinem Ausfluffe Ta Plata. 
Die Muͤndung dieſes großen Stromes iſt zwiſchen dem 
34—35 Grabe ber Suͤdbreite und dem Capo de. Santa 
Maria im Norden und Capo de San Antonio im Suͤ⸗ 
den an 20 Meilen breit. Don feiner Quelle an (13 
Gr, 3o Min, f. Br.) in der Sierradel Paraguay big 
zu feinem Ausfluffe in’s Attantifhe Meer legt er einen 
Weg von wenigſtens 500 Meilen zuräd, ift vom 16ten 
Grade an für kleinere Fahrzeuge bis zum Meere, ob» 
gleich wegen der Menge der Klippen und Wafferfälle, 
.. fo wie der vieien ſich durchkreugenden Ströme, nicht 
‚ohne Gefape, fhiffbar, nimme mehr als 40 andere, zum 


Theil fehr bedeutende Zlüffe auf und überfhwemmt das 


Land jaͤhrlich mehrmals. Erſt von der Vereinigung mit 
dem Uruguay an bekommt er den Namen Rio de la 


Plata oder Silberfluß, da er zuvor Rio Parana 
genannt wird, nah dem bei Corrientes (unterm 


275 Gr.), in ihn fließenden Paranafltom. Sein 
ganzes weites Flußgebiet hängt von Norden ber, alſo 
zufommen. Der Parana entfpringt aus mehreren Ars 


mn im füdlichen Brafitien, und läuft zuesft von Nordoft 
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nach Suͤbweſt durch Oſt « Paraguay. Darauf wendet J 


er ſich weſtwaͤrts und vereinigt ſich mit dem Paraguay, 
der aus der Laguna de los Xarayes von Norden ber» 
fließt, und bereits den Rio Pilcomayo, VBermeio 
ober Rio grande, von Nordweſt berfommend, aufge 
‚nommen bat; läuft ‚von hier"an füdwärts, wo fich, eben» 


* 


falls von Nordweſten ber ber Rio Salado mit ihm ver⸗ 


einigt; biegt fich endlich nah Suͤdoſten herum, wo von 
Nordoſten her der Uruguay in ihn fließt, und heißt 
von nun an nicht mehr Parana, fondern Rio be la 
Plata, unter, welchem Namen er bei Buenos + Apres 
in's Meer fällt, Er. hat eine unzählige Menge Infeln, 
Klippen und Woflerfälle, 3. B. den Birayra (24 Gr. 
45 M. ſ. Br), der 2100 Klafter breit-ift, eine Höhe 
von 60 Fuß hat und fih mit Ungeflüm in einen kaum 
40 Fuß breiten Keffel in einem Winkel von 50 Gr. 
berabftürge, iſt fhon unter'm 20 Gr. über L Meile, 
nach feiner Verbindung mit dem Parana, 13 — 2 Meis 


len, und weiter bin bis 4 Meilen breit. Sein Name‘ 


Sitberfirom bat lächerliche Hoffnungen veranlaßt, als 
würde man innerhalb feines Gebiets große Schäge von 
Silber finden, da doch weber Silber, noch Gold, noch 


Diamanten in ganz Paraguay und weiter bin, gefun- 


den werben. 


9) Der Parana, welcher aus dem Zufammenfluß mehres 
ser Bäche im füdlihen Brafilien (zwifhen 17 Gr, 30 
Min, und ı8 Gr, 30 Min. Suͤdbr.) entfteht, iſt tie 
fer als der de la Plata und Uruguay, wird bald I Meile 

breit, und nimmt auf 20, zum Theil anſehnliche Fluͤſſe 
auf, ehe er fi bei Korriented mit dem Paraguay ver: 
einigt. Er iſt den Schiffenden weder burd fo viele Sande 
bänfe, als der la Plata, noch durch fo viele Felsklippen, 


als der Uruguay gefährlih. Sein Lauf beträgt gegen 


200 Meilen, . 


\ 
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> 9) Der Uruguay hat feine Quelle unter'm 28. Ge, ter 
Südbreite, in ‘den Bebirgen unweit der Inſel St. Ca» 
tharina, innerhalb der Brafitifhen Provinz Rio Janeiro, 
Diſtrikt dei Rey, ift aber erft vom 31. Gr.,23 Min., 
wo die Mippenbant Salto dei Chico unäberfteiglihe Hinz 
berniffe macht, bis in den la Plata fahrbar, wird voe 
feiner Mündung 4 Meilen beeit und vereinigt ſich un⸗ 
ter 333 Grad mit dem la Plata, Sein Lauf erſtteckt 
ſich auf 150 Meilen. - | ** 


4) Rio Salado entſpringt im Thal Colchaqui in Suͤd⸗ 

peru (24 Gr., 20 Min. ſ. Br.), fließt durch die Pro⸗ 
vinz Tucuman und geht bei Santa 8 (31 .Gr., 20 Min, 
f. Br.), in den Parana ober de la Plata» Strom, 


' 5) Umarumayu, nachher Beni, ganz oben im Norben 
bes Vicekoͤnigreichsß, wo er gemwiflermaßen die Graͤnz⸗ 
ſcheide zwifchen demfelben und den Ländern ber noch 
freien Indianer macht. Er entfpringt unweit des Zitis 
cacafees, fließt an 100 Meilen nördiih hinauf und un 
unter 9 Gr. f. Br. in dem de la Mabera. 


6) Mamore, kommt aus Südweften her, wo er unter 
dem 19. Gr, 30 Min. f. Br. in den Gebirgen bei Pos 
tofi entfpringt, mit dem Piray und feinen la Plata, 
ober Quapuir el Grande in den großen Ebenen ber 
Moxos fi vereinigt, in Brafilien den Namen de la 
Madera erhält und ſich unter 4 Gr, 27 Min. f. Br. 
in den Maranhon ergießt. Wegen dee vielen Felsriffe 
iſt die Fahrt auf bemfelben gefährlich, und es dürfen fi 
nur Peine Fahrzeuge auf ihn wagen, 


7) Der Itenes oder Guapore, kommt aus Suͤdoſten her⸗ 
auf, fließt immer an der Graͤnze von Braſilien hin und 
geht bei Eſtacada (11 Gr. ſ. Br.) in den Mamore. 
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8) Der Ubai (de Ia Magdalena) auh San Mir 
guel, zwifhen dem Mamare, mit welchem er faft par 
rallel Läuft, und dem Itenes, im welchen er bei. Sarı 

Joſeph faͤllt. Er entfpringt im Süden in der Sierra, 
unmeit eines Sees, unter 20 Gr, go Min. f. Br., und 
fliegt nordwärts hinauf dem Itenes gu. 

9) Pilcomayo, Er hat feine Quelle in ber Proving 
Paria in Peru (20 Er, 5o Mu.), fließt Anfangs oͤſt⸗ 
lich, wendet fid) dann ſuͤdwaͤtts, und a mit zwei 
ftarten Armen in den Paraguay. u 

10) Vermejo, aub Rio grande, kommt ebenfall aus 
den Anden von Weſten her, wendet fi barauf füdofte 
wärtd und geht unter dem 27ſten Grabe der Suͤdbreite, 
oberhalb Gorricntes, in den Paraguay. 


11) Rio Salado, ouf den Gordillerad entfpringend, 


geht Anfangs nah Oſten, dann biegt er fih Herab 


nah Süden, und faͤllt mit einer breiten Muͤndung 
unter 31 * 30 Min. f. Br, in den oder 
ta Plata. 

12) Rio dulce (der Füße Fuß), iſt der des unter 
ven Steppenflüffen.: Er kommt aus den Gebirgen von 
Nordweſten und fließt in die Saljfeen von Porons 

906. Wenn dieſer Fluß nicht, tie der Nil in Aegyp» 
ten, alle Jahre das Land uͤberſchwemmte und dadurch 
befruchtete, fo würde es völlig unfruchtbar feyn, 


13) Negro, in der Provinz Montevideo, ein Nebenfluß 
des Uruguap, im welchen er unter 33 Gr, go Min, f 
Be, fällt. 

14) Desagußdero, Huaranca Levu, Gufu Leou, 
Saladille (der fi in's Atlantiſche Meer ergießt), Pris 
mero, Segundo, Zercero, Quarto, Quinto 
u. a. m., die zum Theil im Vorhergependen (don da 
geweien find, 
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3- | 
Küften, Vorgebirge, Baien. Merkwürbige Verfteinerungen, 


Die Küften des Vicekoͤnigreichs Rio be la Plata am 
Atlantiſchen Meere find in Montevideo meiſtens body und 
fleinig, mit nur wenigem des Anbaues fähigem Lande; 
in ber Provinz Buenos : Apres hingegen find fi fie mehr eben 

und fruchtbarer. An beiden Seiten bes la Plataftroms 


iſt das Land ziemlich angebaut, und mit den ſchoͤnſten 


MWiefen gefhmüdt, Die merkwürdigften Vorgebirge find: 
St Maria, la Memoria, St. Antonio, de Mes 
banos, Gorrientes, St, Anbrea® und Lobos, 
das man aber eher zw Chileı rechnen kann. Unter ben 
Baien iſt die von Barregan und ber geoße Bufen 
bes la Platafiroms felbft zu bemerken, An den Kü« 
fien findet man viele Berfteinerungen, und aud) an 
ben Ufern des Sluffes Tercero oder Garcaranca, 3—4 
Meilen vor feinem Eintritt in den Parana, fand Falk 
ner fehr große, Menfchengebeinen ähnliche Knochen, un« 
ter. andern Badenzähne 2—3 Zoll im Durchmeſſer. — 


> 4. } 
Kehle, Viehzucht, Producte, Handel. derrerdaen Berg⸗ 
bau. Lehranſtalten. 


In Tucuman gedeihen die Fruͤchte ſehr gut, und 
‚da ſowohl hier als in Paraguay und Buenos» Ay» 


vos, viel fruchtbarer Boden ift, ſo Eönnte ber Anbau 


\ 


\ 


beffelben mit dem glüdtichften Erfolge getrieben werben, 
wenn ed. nicht an Menſchenhaͤnden fehlte. In Paraguay 
: findet man bei den fleifigen Eotoniften die Felder noch am 
beften cultivirt. Befonders baut man bier fehr häufig den 
Daraguayſchen There, der von vorzüglich gutem Geſchmacke 


ift, aber feine Kraft und Lieblichfeit verliert, che er nach 


"Europa kommt, daher ei. bloß in America verbraucht 
wird, Eben fo far wird die Tabakspflanze gebaut, hier 
und da auch Mais, Getraide und Wein. Im Ganzen 
genommen aber ift ber Aderbau hier, noch in feiner Kinds 
beit, Beſſer ſteht e8 mit ber Vieh zucht, und der Ge⸗ 
winn, ben die Goloniften daraus ziehen , ift fehe anfehn» 


ih. Es giebt Meiereien, zumal in Paraguan , deren Bes 


figer 50—60, ja 100,000 Stuͤck Rinbvieh auf die uner⸗ 
meßlichen Weiden treiben, deren Fleiſch, Milch und Häute 
‚für fie eine ſichere Quelle des reichlichſten Gewinns wird, 
‚und felten verläßt ein Schiff den Haven zu Montevideo 
am Ausfluffe des la Plata, das nicht mit 20 — 30,000 


Dchfenhäuten für Europa befradhtet wäre, Eben fo ers 


giebig iſt, vornämlid in Paraguay; die Pferdezucht. Die 


N 


Pferde ſtammen alle von den 3— 10 Pferden ab, welde . 


bie Spanier zuerſt in’s Land braten, -Diefe haben ſich 
binnen 300 Jahren fo erſtaunlich vermehrt, daß jest 
ganze Ebenen von 200 Meilen Flaͤcheninhalt mit herum: 
irrenden Pferden bebedt find, von denen Jeder ſich fo viele 
zueignen kann, als er will, Gie find daher auch fo nied⸗ 
rig im Preife, daß das ſtaͤreſte zahmgemachte Arbeitspferd 
hoͤchſtens 5—6 Thaler koſtet. Auch Maulthiere werben 
bier in Menge gezogen, von denen alle Jahre 70—80,000 
Stuͤck nad Peru gefhidt werden, Eben fo beträchtlid 
ift die Schafzucht; doch wird die Wolle, welche ber Spa» 
nifhen an Güte wenig nadıgiebt, bloß für den einheimi⸗ 
Then Bedarf und für Peru verarbeitet. Diefer überaus 
flarken Viehzucht und dem großen Ueberfluffe an wilden 


Ochſen und Pferden fchreibt man es zum Theil zu, daß | 
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die Spanier das Land nicht beſſer anbauen, weil daburch 
die jetzt unermeßlichen Weideplaͤtze geſchmaͤlert, und folglich 
die unzähligen Heerden des milden und zahmen Viches 
nothwenbis vermindert werden maßten. — 


An nuͤtlichen RER — alt Art fehlt 
es dem Lande gar nike, Im Mineralreithe findet 
man: Geld (befonders bei Maldonabo und St. Louis), 
Silber, Blei, Kupfer, Eifen, oft in großen gebiegenen 
Klumpen *), Salpeter (der aber wenig gefammelt wird), 
Salz, (au Seeſalz), Marienglad, das mar auch zu Fen⸗ 
-flern und Laternen benugt, Marmor, Bittiol, Schwefel, 
Steinkohlen, Gyps, Zalfftein, Barrero (ein falziger Lite 
ten, ben Schafe und Rinder mit heißer Begierde freffen), 
größe Sandfteine, Baufteine u. few. — Im Pflan= 
zenreiche: überaus große Waldungen voll der edelften 
Holzarten, als. Palmen, Cedern, Algarowa, ein diefen 
‚Gegenden eigenthümticher, der Akazie ähnlicher Baum, von 
ber Stärke eines mittelmäßigen Eiche, aus deren mehligen 
Früchten die Eingebornen Kuchen baden und ihr beraus 
ſchendes Getraͤnk Chica bereiten; der Caaci» Balfam von 
außerordentlihen Heilträften , der theils durch Einfchnitte 
in den Baum, theils durch Kochen der Zweige erhalten 
wird; Channar, ein immer grüner, dorniger Baum, von 
dem die Indianer ihre Steigbügel machen; der ebenfalls 
immer geünende Molin, deſſen Blaͤtter zum Garmachen 
der Ziegenfelle, und beffen ſchwarze, traubenähnlicdhe Früchte 
gu noch fiärker beraufhenden Getränken, als die von der 
Algarowa find, gebraucht werden; der weiße und rothe 
Quiabtabachobaum oder Urtbrecher, von der erflaunlichen 


*) Man fand einft einen, ber auf 300 Gentner gefhägt wur⸗ 
de, in einer unermeßlihen, wenig bewohnten Ebene im- 
Norden des Lantes, in einer Gegend, bie faum einiges flie⸗ 
heabdes Waller, und dieſes noch dazu ſchlecht genug, hat. 
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Hirte feines Holzes fo genannt. Es iſt blutroth und ſieht 
toie rother Marmor aus. Es muß grün ausgehauen und 
jugefhnitten werden, wenn es das Arbeitsgeraͤthe nicht 
zerbrechen fol; Pfirſich- und Feigenbaͤume, die bier in 
Menge theils wild wachſen, theild von den Gpaniern, bie 
mit ihren getrodneten Srücten handeln, gezogen werden; 
viele andere vortreffliche Südfrüchte und Opflarten, Mais, 
Wein, Zuderrobr, Waizen und andere Getraidearten, bie 
Americanifche Theepflanze (am Suße der Gebirge Cordova) 
bie, obgleich von der Chinefifhen ganz verfcieben, den⸗ 
noch dem Thee aus China nichts nachgiebt; Maniok, Pas 
taten, Erdmandeln, Rhicinus, Tabak, Vanille, Iprcacue 
anha, Flachs, Hanf, Rhabarber, der Paraguanfhe Thee, 

das Blatt des dem Apfelbaume ähntihen Caabaums, dem 
man befondere Kräfte zufchreibt, 5. B. daß er den Schlaf⸗ 
Iofen Schlaf madye, und die in Schlaffuhe Verfallenen 
wieder ermmuntere, ber aber nit nah Europa fommt, 
fondern_bloß in America, (Peru, Chile, Quito, Merice 
u. f, w.) jäbrlich: etwa 50,000 Gentner, verbraucht wird; 
der Guabpramiri, deſſen geröftere Blätter dem feineren 
Paraguaythee zugefegt werden, und auf dem die Ameifen 
ein eigene® weißes, balfamifhes Wachs abfegen; ber 
Hbaro, deflen Kernfrüchte mit einem Bebrigen Fleiſche 
umgeben find, das als Seife zue MWäfche gebraucht wird; 
Bimmerholg, Balfam, Weihraub und andere Harze, Baunis 
wolle, Giftkräuter, womit die Wilden ihre Pfrite vergife 
ten; Johannisbrot⸗ und Gopaivbäume, Kieberrinde, In⸗ 
digo, Faͤrbehoͤlzer u. dergt. Pflangen, Medizinalkräuter, 
zum Schüffbau dienlihe Bäume; die Bäume Vıpoieras 
und Caranday (Palmarten) theiien dem Regenwaſſer, das 
auf fie faͤllt, eine Salzigkeit, und dadurch aub den Sen 
und Baͤchen mit, in die es fließt, fo daß man in ſolchen 
Gegenden wirklich Mangel an füßem Waſſer leidet; viele® 
Rohe (wovon eine Art die Höhe der größten Bäume ers 
reicht, und ehedem von ben Jeſuiten in ihren Kriegen ge 
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gen: bie Eis und Portugiefen als Kanonen mit giems 
licher Wirkung gebraucht wurde); bie fchönften Blumen; 
unter andern die Luftblume, deren-Stängel keine Wurs 
zel hat und nie die Erbe berührt, fondern fih an die duͤrr⸗ 
ſten Felfen und Bäume herummindet, und, mas das wun⸗ 


9r derbarſte iſt, wenn ſie auch 100 Meilen weit verführt und 


an einen Nagel gehaͤngt wird, doch jaͤhrlich zur beſtimm⸗ 
ten Zeit ihre Blumen hervorbringt, u. ſ. w. (Merkwuͤr⸗ 
dig iſt es, daß ſich von Rio de la Plata an bis zur Mas 
gelhansſtraße weder Baum noch Straud findet: aud in 


‚Buenos «Apres und Montevideo ift das Brennholz nicht 


im Ueberfiuß, und man bedient ſich der bloß zu diefem 
Gebrauche gepflanzten Pfirfih =» und anderer Obſtbaͤume, 
der Knochen, des Rindstalgs, des Stutenfettes ꝛc.) — 
Im Thierreiche giebt es einen Ueberfluß an Horuvieh, 
fo daß der fhönfte Ochſe von der Größe eines, Polnifhen 


| ober Ungarifhen mit 4 —5 Pialter, (vormals gar nur wit 


Gulden,) bezahlt wird, und die Spanier viele Taufende 


erlegten, bloß um die Häute zu befommen, die Aeſer aber 


biegen Tiefen; Pferde in Menge, fomahl milde Als. zahme, 


fo daß ein ſchon zugerittenes für 4-6 Piafier zu. befom« 
men iſt, und ganze weite Steppen damit bededt find; 
Mautthiere, ebenfols in ganzen Heerden, aber aus Furcht 
vor den Ziegern aͤußerſt fheu *), Eſel, Schafe, ſchwarze, 
zothe und weiße, Biegen, Lamas, Tiger (Saguar)r 
fo ne wie die Afrikanifhen, Affen, Fuͤchſe (mo bes 


2 Das Raufhen eines Baums, das Bewegen einer ihnen 
unbefannten Pflanze, das Zwitſchern eines Vogels ꝛc. fest 
fie in. Schreden und macht, daß fie unaufhaltfam mir dem 
Reiter fortrennen, der fie nie mehr zu fürdten hat, als 
wenn fie fich felbft fürdten. Zuweilen haben Zaufende von 
ihnen, die nach Peru getrieben wurden, mit einem. Male 
vor Schreien die Flucht genommen und fi in bie mweiren 
Ebenen zerfirsut.: Bei allem dem beſitzen fie viele gute Eis 
genfchaften. 
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fonder® der Zorino merkwürdig iſt, der fi durch feinem 


‚ geäulichen Geſtank auszeichnet, fo daß, wenn er in einem 


Haufe harnet, Alles fortläuft, ald wenn es brennte , um 
nit vor Geſtanke zu erſticken); Rehe, Hirſche, Ameifene 


baͤren, wilde Schweine, Pekaris ober Eiterſchweine, Ot⸗ 


tern, Jguanas, (ein Meines Grocodill von 3 Fuß Länge, 
das aber fromm ift und von den Einwohnern gegeflen wird, 
es naͤhrt fih von Kräutern und wilden Früchten); Eleune, 
Hunde im unglaublicher Menge, aud milde, Kaninchen, 
Ghamäleons von 5—6 Fuß Länge, Erdſchildkroͤten, Codes 
nile, Kitkinchis (eine Art Bleiner beſchuppter Schweine), 
auch Kaimane oder Crocodille; fehr viele und ſchreckliche 
Schlangen, als bie Rieſenſchlange (Boa constrictor), 


* Klopperfhlangen , große Waſſerſchlangen; viele und jeltene 


Vögel, 3. B. zwei Gattungen ſehr fhöner Papagaien, Ca⸗ 


tita und Periquito, 2 befondere Gattungen von Reb⸗ 


huͤhnern, fo groß wie eine Henne, ber Abannil oder Maus 
zer, weil er um und über fein Neft eine Mauer baut, 
Faſanen (Chunna genannt, afdenfarbig und von ber 


Größe einer Henne), Turteltauben, Strauße, golbfarbige 
‚Sperlinge, weiße Raben x.; Fiſche in Menge und von 
anzähligen Arten, Flußſchweine, Maffertiger (Yuaquarı 


ober Yaquarigh), in der Größe eines Efels, mit einem 


Wolfskopfe, fpigigen Ohren, ſcharfen Klauen, ſtarken Hau⸗ 


# 


zaͤhnen, langen zottigen Haaren und einem langen, fpig 
zulaufendem Schmwanze, dem Rindvieh fehr gefährlich; 


Schildkröten, Krebſe (Congregales, in Ebenen, die nie | 


den Ueberſchwemmungen ausgefegt find, in trichferförmigen 
Zöhern, wo Regenwaſſer flieht), Deufchreden (oft drei 
Bol lang, ja bisweilen 7—8 Zoll), 6 Arten Amel 
fen, 7 Arten Bienen, die einen eöftlihen Honig liefern, 
aber einige darunter auch einen folchen, deſſen Genuß 
Kopffhmerzen verurfahen und beraufhen fol; der Do« 
nig einer anderen Art erregt Kıämpfe, die erſt nah 36 . 
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Stunden , doch ohne übete Folgen, wieder nadlaffen, gen. 
faͤhrliche Bolerwürmer u. f. w, 


| Der Handel des Vicekönigreiche Rio — 
betraͤchtlich und kann mit der Zeit weit ausgebreiteter wer: 


den, wenn die Moffe der Menfhen wählt und die En ⸗ 


zeugniffe des Landes erfi mehr benugt werden. Mit Ho» 
nig und Wache treiben ‚die Einwohner in Santa Cruz 
de Ia Sierra einen flarten und fehr einträgligen Hans 
dei. Der Paraguanfhe Thee, Hornvieh, Zalg, Haͤute, 
- Horn, Maulthiere, mehrere Holzarten, Kupfer, Johannis⸗ 
brod, Vanille, Rhabarber, Baumwolle, Tabak, Copaiv⸗ 
balſam, Fieberrinde, Cochenille u. a. m. ſind bedeutende 
Handelsattikel. Nach einem Durchſchnitte von den 5 Jah⸗ 
zen 1796 — 1800 beträgt die Einfuhre aus dem Mutter⸗ 
lande jaͤhrlich 545.384 Piaſter, und aus den Spaniſch⸗ 
Amerticaniſchen Colonien, Havannah und Lima, fo wie 
aus Afrika (über 1300 Neger) 313,417 Piafter, fo daß 
die gefammte Einfuhr 2,920,190 Piafler ausmacht. Die 
Ausfuhe nah dem Mutterlande beträgt 4,606,557 Pia 
ler, und nad den Golonien Havanna und Lima 94,017 
Diafter, alſo das Total der Ausfuhr 4 700,574 Piaſter, 
und der Ueberſchuß der Ausfuhr über die Einfuhr 1,780,384 
Diafter, Der Iebhaftefte Betrieb bes Handels herrfäjt in 
Buenos» Apres und Montevideo, naͤchſtdem in Gordova und 
Santa Eru 


Die Induſtrie ſchraͤnkt ſich beinahe einzig auf. den 
Bergbau ein, jedoch nur in den beiden edlen Metallen, 
Go und Silber. Die Kupfergeuben werden aus Traͤg⸗ 
heit der Einwohner nicht bearbeitet. In Paraguay find 
gar Manufacturen und Werkfiätten für Mater, 
Birdhauer, Zimmerleute, Tuchmacher ıc., die noch aus ben 
Zeiten der Sefuiten herrühren, worin für die Bedürfnifle 
jedes Ortes gearbeitet und den Rehrlingen Anweiſung ge 
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geben wird, ſelbſt Schulen, in denen man Unterriht im 
Lıfen, Rechnen: und Schreiben, in’ dee Mufif und in ans 
deren nothwendigen und nützlichen Kenntniffen, ettheilt, 
ja in la Plata: if fogar eine Univerfität und. mehrere Col: 
legien, in Buenos: Anre® eine Akademie und matbematifhe 
Schule; alein Alles ift ſehr in Verfall gerathen und ftifs 
tet jeßt wenigen Nugın, Die Cotoniften in ben verfchie« 
denen Anfiebelungen find noch bie fleifigften und gewerbe 
famften. In der Colonie von Sacrament findet man 
gefhidte ‚Gold » und Sitberarbeiter , und ganze Magazine 
von dergleichen Waaren, Diamanten und andere Schmuck⸗ 
fahen. In Zucuman werden auch viele wollene Deden 
und Zeppidhe verfertigt. Die gewöhnlichen. Handwerke 
kommen jest in beffere Aufnahme, dba die Menierung fie 
ermuntert und unterftügt. Doc bleibt der Bergbau noch 
immer die Hauptfahe, weil bier der Gewinn gleich und 
entihieden vor Augen liegt, — 


Te ST 


5 


Ethbnographie, 





Außer den fremden Anfäßlingen, den Spanieen, gies 
Yen noch Schaaren von nomadiſchen, großentheild unabs 
bängigen Völkerfhaften in den meitläuftigen Lands 
Reihen des Vicekoͤnigreichs Rio de la Piata herum, bie 
hre MWohnfige vom zoten Grade der Sübbteite an, in 
we Gegend der Fluͤſſe Amarumayu und de la Madera, 
vald in dem eigentlichen Paraguay, bald in Zucuman und 
inderwärts, bis nad) Buenoss Apres eine Zeitlang aufs 
lagen, je nachdem ihnen bie eine ober die andere Ges 
yend zur Befriedigung ihrer Beduͤrfniſſe das Noͤthige zu 
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liefern fcheint. Hierher gehören die Co nonamer, Eus 
rucuruzer, Quatofier, Abiscaer, Zoromoner, 


Schiriwaer, Ebumaner, Moroer,. Ehiquitoen, 
Buarpen, Zamuker, Soconduer, Morotofer, 


Tapnuier, Churumaten, Lenguaner, Dregonen, 
Montefer, Billefer, Dayaer, Molutſchen, 


Pueltſchen (ſehr ausgebreitet), Mbayoer, Maco⸗— 


bier, Lulier, Payaquaer, Abiponer, Quaxa: 
nier oder Garaunier, Charruaer, Boger, Qua⸗ 
noaer, Doqueten, Serraner, Pampaer, Zupier, 
Guanaer mn. a m Wir wollen nur von ben ausge⸗ 
‚breitetfien Stämmen einiges über ihre Sitten, Lebensart 
‚und Eigenheiten anführen, denn alle zu befchreiben, wuͤrde 
- ein befonderes Buch erfordern. Auch wird noch Mandes 
weiter bin bei der Beſchreibung der Länder der freien Is 
dier vorfommen. 


- 


Die meiflen wohnen jegt in anderen Gegenden, als 


zur Zeit der Ankunft der Spanier. Sie haben großen⸗ 


theils abſchreckend ſchwere Sprachen, die ſie meiſtentheils 
noch dazu durch die Kehle oder Naſe, und ‚überaus leife, 


a. 


folglich um fo unverftändlicher fprechen, was den Miffios | 


naͤren nicht wenig Mühe macht und ihre Bekehtungsarbei⸗ 
ten ungemein erſchwert. Manche einzelne Worte enthals 
ten 20 und mehrere Buchſtaben. Bei den Abiponern heißt 
Mopagranatranad eine Lehre, und ein Stamm hat ben 
Namen Lichakotegodeguis. Und dennoch haben die Mifr 
fionare nur in Paraguay / 14 foldyer Sprachen erlernen und 
in einigen fagar predigen müffen. Viele diefer Voͤlker⸗ 
ſchaften find beritten, 3. B. die Abiponer, andere 
unberitten, als die Duaranier; einige können ‚u 
beiden gerechnet werden. 


Die Abiponier Wurden durch blutige Kriege mit 
ben Macobiern von ihren Wohnplägen wirdrängt un 
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begaben fih unter Spanifchen Schug. Sie ſchweifen vom 
23. bis zum 32. Breitengrade überall umher, kommen 
aber felten üher ihre Graͤnzen hinaus. Es find hochge⸗ 
-wachfene, mus kuloͤſe, breitfhulterige Menfchen, von eins 
nebmender Gefihtebildung, mit Habichtenafen und fleinen 


ſchwarzen, bdurddringenden Augen, von Farbe bräunli, 


Dre Weiber find meißer; fie müflen aber ihre und ihrer 
Männer Augenbraunen und Wimpern nebft dem Barte 
ausreißen, denn die Europäer werden ihrer Augenbraunen 
wegen von ihnen ausgelacht und Gtraußenbrüder genannt, 
Selbft das vordere Kopfhaar wird ausgeriffen, das hintere 
aber gefhoren Die Bekehrten hingegen tragen einen Zopf 
oder fang verfhnittenes Haar, Witwen wird zur Trauer 
der ganze Kopf gefhoren, wobei fie ſchwarze und grüne 
Kappen tragen, Eine Bürfte von wilden Schweinsborften, 
oder der Schwanz von einem Ameifenbären dient ihnen 
flatt des Kammes. Sie verunftalten fi durch allerlei 
mit Dornen in den Leib gerigten Zeichen, welche fie mit 
Alte ſchwarz und unaxetilgbar mahen, De mehr Achn» 
lichkeit fie fih mit den Tigern geben können, fir defto 
fhönse und furchtbarer halten fie ih. Sie mahen an 
verſchiedenen Drten Kocher in die Haut und ſtecken Straufs 
federn hinein; fie tragen fogar welhe an den Lippen und 
in den Mafenlöchern. Auch bie erwachſenen Midten 
laſſen fih. folhe Figuren in’s Gefiht und in den Leib 
tigen, 


Gegen alle Witterung abgehärtet-und von Natur ſtark, 
find fie faſt immer nefund, kennen menige Krankheiten 
und genefen von denen, welde fie etwa befallen, in furs 
zer Zeit fafl ohne Arzeneien. Nach großer Erhigung flechen 
fie ib oft mit einem Meffer tief in die Waden und lafs 
fern vieles Blut herauslaufen. Sie werben felten kahl und 
fehr fpät grau. Hundertjährige Greife ſchwingen fid ſchnell 
auf raſche Pferde, fiten Stunden und Zage lang in ber 
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größten Sonnenhitze barauf, Klettern des Honigd megen 
auf die hoͤchſten Bäume, und reifen bei Kälte und Regen 
weite. Streden fort, Eher reiten fie die Pferde als ſich 
ſelbſt wund, da fie fo abgehärtet find, daß fie ohne Nach» 
theil für ihre Gefundheit des Nachts auf feuchtem Boden 
fhlafen, Zage lang die Gonnenhige mit unbededtem 
Kopfe aushalten, plaudernd und fcherzenb durch bie größten 
Fluͤſſe fhwimmen, und einen Dom ohne anfdheinenden 
Schmerz aus dem Fleiſche fchneidten. Bei Schmaufersien 
zerfegen fie fih, gleichfam in die Wette, an den ſchmerzhaf⸗ 
teften Stellen, ja feibfi Knaben thun dergleihen. Ihr 
Geſicht, Gehör und die übrigen Sinne, find aͤußerſt fcharf, 
ihre weißen Zähne bis in’s hohe Alter völlig unbefhädigt, 
und ihre Gewandtheit fo groß, daß ſie noch im böchflen 
Alter: ohne Bügel fih auf das wildefte Pferd ſchwingen. 
Stirbt Jemand im Boften Jahre, fo meinen fie, das ſey 
noch viel zu fruͤh. 


Die Juͤnglinge leben aber auch ſehr maͤßig und keuſch. 
Die Muͤtter ſaͤugen alle ihre Kinder ſelbſt und erziehen 
fie ſehr hart. Das neugeborne Kind wird ſogleich, und. 
nachher, fo oft die Mutter babet, immer wieder in ben 
Fluß gebraht, und auf Reifen hat es am Pferde ber 
Mutter, in einem Sade neben jungen Hunden, Kürbiffen 
und anderen Lebensmitteln, feinen Platz. Bald lernt ber 
Knabe [hwimmen, mit Bogen, Pfeil und Pferd umgehen, 
ißt das Fleiſch roh, oder hoͤchſtens geröftet, lernt lachend 
den Hunger auf weiten Reifen ertragen, entfchäbige fich 
aber nachher durch reichliche Mahlzeiten. Die befländigen 
Reibesbewegungen, der ftete Aufenthalt im Freien und das 
kraͤftige Fleiſch, das fie effen, trägt aud viel zu ihrer 
Stärke und Gefundheit bei. Salz effen fie nur wenig, 
trinken auch nichts anderes als Waſſer. Kine Binfen: 
decke, uͤber einigen Stangen befeſtigt, iſt ihre Huͤtte; eine 
ungegaͤrbte Ochſenhaut, an den 4 Seiten in die Höhe ge: 


1 . 
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ftütpt, ihr Kahn, mit welchem fie Sachen und Menfden 
über die reißendften Ströme bringen. Kin großes Stüd 
Zeuch — allenfals noch ein Mantel darüber, und bei 
Manchen eine rothe wollene Binde auf Reifen um den 
Kopf, — find ihre Bekleidung für Mann und Frau. Im 
Minter bededen fie fih auch wohl mit Xhierfellen. Die 
Weiber tättowiren fih wunderfam bunt, fo ſchmerzhaft auch 
bie Operation iſt, welche durch Nisen mit Dornen vor⸗ 
genommen wird, — 


Auf dem Rüden haben fie bei'm Ausgehen immer 
inen Köder, in ber rechten Hand den Bogen, ben fie 
elten ablegen, eben fo wenig als den Pfeil oder Wurfe 
pieß, den fie in ber linken führen, ine große Menge 
>unde find ihre fleten Begleiter, welche die Pferde im 
Rdnung halten und bei'm Treiben und Einfangen ber 
Strauße und anderer Thiere gebraucht werden, Sie ma» 
ven ihre Gefchirre alle ſelbſt, befondere huͤbſche Toͤpfe, 
elche bemalt werden, auch Spaten, um Wurzeln heraus⸗ 
ugtaben. Sie haben gute natürliche Anlagen, denen nur 
ie Ausbildung fehlt, und follen eben fo geſchickte Redner 
pn, al8 die Morbamericanifhen Wilden. Ja ihrem Um⸗ 
ange find fie höflich und gefellig, in Reben und Hand» 
ıngen keuſch und zuͤchtig; doch entftehen oft lebhafte, nice 
Iten blutige Zänfereien, an denen befonbers die Weiber 
armen Antheil nehmen. — Mertwürdig iſt es, daß 
efe Menfhen gegen ihre Sclaven überaus leutfelig find, ' 
Willſt du fo gut feyn, fo fattle mir mein Pferd!" — 
agt der Abiponer.zu feinem Knete; ober: „‚erbarme 
vich über mid, und being mie den Spieß x.“ — Ei: 
r, den es ſehr fror, fuchte feine Dede: da er aber fahe, 
5 fein Edtave darein gehüllt lag, ſagte er nichts. — 
‘an weiß Säle, daß gefangene Spanier, ja ſelbſi Spa- 
erinnen, nicht wieder zu den Ihrigen zurückkehten woll⸗ 
2, fondern bei den Abiponern blieben, —- | 


224 America 


Für Zahlen haben fie nur drei eigentliche Aus druͤckt. 
Die Zahl 4 bezeichnen fie duch ein Wort, das Sttau— 
zenzehen bedeutet, weil diefer Vogel 4 Zehen bat. Aa— 
dere Zahlen drüden fie duch einmaliges oder wiedechohl⸗ 
tes Vorzeigen der Finger und Fußzehen aus. Anſtatt zu 
fragen: wie viel Pferde find nah Haufe ge: 
bracht? fagen fi: welchen Raum nahmen fir 
ein? — Die Antwort iſt z. B. Wenn wir bie 
Pferde in eine Reihe fielten, fo würden fit 
diefen oder jenen Play (den fie zeinen) einned: 
men; und nun miffen fie fhon, wie viel ihrer au dr 
Zahl find. — Anſtatt: willft du getauft feyn? fe | 
gen fie: willſt du dir den Kopf waldben Laffen 
Anflatt: ih babe Kopffhmerzen, fayen fi 28 men 
Korfift boͤſe auf mi, u. f. w. 


Don ihrer ‚Religion weiß man wenig. Ein sin 
Mefen feinen fie nicht zu kennen; aber den Teufel hal 
ten fie für ihren und der Spänier Großvater, der bien 
prächtige Kleider, Gold und Silber in Hülle und Fülk, 
ihnen aber Pferde und hoben Muth zum, Erbtheil hinter 
laſſen habe. Zauberer fliehen bei ihnen in großem Anfehm. 
Die Verfiorbenen beerdigen fie in eine Rindehaut gewidelt 
im Walde, Alles, was fie beſahen, feibft ihre Pferd, 
werden in einer Grube zugleid mit ihnen verſcharrt. Bu 
der Beerdigung fchneiden fie dem — die BR un 
das Herz aus. — | 

Die alten Ureinwohner von Cujo, von meiden abit 
nur noch wenige mehr vorhanden find, heißen Gwarpen 
Sie find groß von Statur, aber mager und vom ıbedun 
licher Karbe, und reden eine von ber Chilefchen ganz dir 
fhiedene Sprache, Die Peruaner bemeifterten fidy dicht 
Provinz faft zu beifelben Zeit, als fie das nördliche: 
eroberien, Auf dem Wege, welcher von Chile über bi 
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Anben im biefe Provinz führt, ſiehet man noch einige ohne 
Kalch gemauerte Feine Wohnungen, : melde ehedem den 
Peruaniſchen Gurieren und reifenden Dfficieren zur Herr 
berge gedient haben follen. — 


Die Garaunier hatten felbft einen großen Theil 
Brafilieng im Befige, and find nod jest ſehr zahlreich. 
Ein Theil hält e8 mit den Spaniern und wohnt in Ort« 
ſchaften; die übrigen. ziehen in kleinen Horden frei und 
wild umher und leben größtentheild in Hütten oder Hoͤh⸗ 
len mitten in den Wäldern, Gie find ein ernfihaftes, fin> 
ſteres Bolt, tachen nie, oder höchft feltem, laut, zeigen 
feine Spur von Leidenfhaften im Gefiht, aͤußern nad) 
nichts eine Begierde, fprechen nur wenig. und leife, und 
fehen von bem hinweg, mit welchem fie ſprechen. In ih⸗ 
ren Sitten- mögen fie ſehr verfhieden fepn. Won einer 
Metigion und hoͤchſtem Weſen folen fie. nichts wiſſen — 
vielleicht wiffen wir nur nichts davon. Die Kleidung foll 
ein kleiner Sad um ben Leib, die Unterlippe, wie faſt 
bei allen hierher: gehärigen Mationen, gefpälten, und die 
Weiber im Gefichte tärtomwirt feyn, Haft Alle beerdigten 
* Zodten in irdenen Gefaͤßen. | | | 


» Die Sure (oma fie anders nit mit ben . 
Ga rauniern- einerki Volk find) unterfcheiden fih von 
dem Abiponern nur wenig und follen fo flarte Effer ſeyn, 
DaB, wenn die Neifebefchreiber die Sache nicht übertreis 
ber, ein einziger Quaranier im. Stande feyn foll, ein 
kteines Kalb in Zeit- von einem halben Tage mit immer 
gteich gutem Appetit zu verzehren, Die meiften von ihs 
nen gehören jegt zu den Bekehrten. 


Die — und Dadt[den wohnen in 
F-iscuman, in den vom ben Spaniern nod uneingenoms 
menen, [üblichen Gegenden dieſes Bisthums. Jene find 
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in drei befonbere, dieſe aber in 'mehrere” andere Voͤtker⸗ 
[haften eingerbeilt. Ale find fehr: ſtarke, wohlgebaute, 
unerſchrockene Menſchen, nicht ſehr groß, aber außer 
ordentlich ſtaͤmmig und kernfeſt. Die ehemaligen blutigen 
Kriege mit den Spaniern, welche ſie noch immer toͤdtlich 
haſſen, der Branntwein und die ihnen mitgetheilten Kin— 
derpocken haben ihre Anzahl betraͤchtlich verringett. Gleich⸗ 
wohl find fie noch immer der Schrecken der Spanier, die) 


daher alle möglihe Vorſicht anwenden, ſie nicht gegen fi ’ 


zu erbittern. 


2 Die Payaquaer oder Papaguaer wohnen länge" 
des Parana = und Paraguapfluffes, und gehören zu dent 
kuͤhnſten, geößten und flärkfien Leuten, die wohl eher 
den Spaniern Schiffe, mit ihren durch das Feuer augen 
hoͤhlten, ‚30 — 40 Mann faffenden Kaͤhnen, weggenoms ; 
men haben, mit denen fie 3 — 400 Meiten weit fahren. ’ 
Ein’ Theil fegt noch jebt die alte, Feindfchaft fort, unb- 
die Spanier haben alle Urſache, gegenifie auf ihrer Hut 
zu feyn, Die übrigen haben größtentheils. ihre alten Sit⸗ 
ten beibehalten, nur daß fie tuͤchtig Branntwein trinken. 
Binnen. Das Waffer ift gleihfam ihe zweites Element, : 
Im größten Sturm gehen fie mit ihrer Familie in Kähr 
nen auf den flärffien Strom. Stuͤrzt ihre Kahn um, (mels 
ches jedoch ſehr felten gefhicht) fo fegen fie fih auf bie: 
Umfehrfeite und reiten darauf, Berge von Wellen mögen 
fi, Über einonder wälzen, die Flut mag ſich müde for 
ben, der. Paycque rudert, auf dem Hintertheile feines 
Fahrzeugs lebend, ruhig fort und troge dem MWüten des 
MWaflers, waͤhrend daß ber Kahn pfeitfhnel die Wellen 
buchfhneibet. So wenig der Fiſch im Waſſer erfäuft, . 
fo wenig ertrintt der Payaque, denn er ſchwimmt fo 
leicht wie der Fiſch. Sie ſtützen fi in die Abgründe ber 
Gewaͤſſer, bleiben eine Zeitlang unsergesauht und kome⸗ 
mig dann. nad ‚einer Meile: mit dem gefangenen Fiſche 


} 
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wicder herdot, Auf Reifen bedienen fie fi ber Plerde 
welche ſie in Biene haben, — | 


Bon ‚einer Kleidung, v. h. einem Stüde Beude, oder 
einem kurzen Hemde auf dem bloßen Leibe, wiſſen nur 
wenige etwas, die meiſten malen ſich bloß ein Hemde, 
eine Weſte oder eine Hofe auf den Leib, und duͤnken ſich fo 
berefich gekleidet. Ihr Lippenfhmud hängt bis auf die Bruſt 
herab, In dem einen Ohr tragen fie einen Bogelflügel, - 
färben ihre Haare blutroth, fhmüden ſich mit Glaskugeln, 
Horallen u. dergl. und bemalen ſich mit Figuren. 


Ihre Wohnungen find mie die ber Abiponer. In kei⸗ 
nem Galle würden fie in einem -unferer Däufer bleiben, aus 
Furcht, daß es ihnen Über dem Kopfe zufammenfalle. Fiſche 
find ihre Lieblingsfpeife, die Milk verabfheuen fie, aber 
den Trunk lieben die Männer, ohne jedocd dabei viel zw 
effen, weil das Effen dem Gettaͤnke den Platz nehmen würde. 
Den Betruntenen führt die Frau in die Hütte, wo er dann 
fehe geoßfpreherifh, aber mit leifer Stimme — es mit ber 
halben Welt aufnehmen will. Dod fol felten einer in der 
Trunkenheit Händel anfangen. - Im Junius feieen fie ein, 
großes Feſt, wo Trinken die Hauptfache it. Dann Eneipt' 
einer den andern in den Arm, Schenkel oder Fuß, und 
diefer gefneipte Fled wird mit einee Gräte, oder mit einem’ 
Holjfplister durchſtochen, ja felbft die Zunge wird fo durch⸗ 
Spieß, Mancher ift auf diefe Art am gangen Leibe mit 
Wunden bededt, melde eine Zeit lang. eitern. Dieß ift 
em Beweis großer Tapferkeit, Ex 


Kragt man, mo. bie berauſchenden Getränke alle her⸗ 
tommen, da Rio de la Plata fein Weinland ift; fo ift 
die Antwort: theils ‚bereiten fi die Spanier.und die Wils 
den ſelbſt hitzige Getränke, theils erhalten fie felbige aus 
Weſtindien und Europa. Die Spanier machen fih aus 
zerſtoßenem Zucerrohr, Pfieſchen, CEitronen, Pomeranzen 


- 228 America. 


und Quitten eine Art von Branntwein, wodurch mancher 
ſich das Leben verkürzt, Die Indier aber und der Spaniſche 
Pöbel verfertigen fih aus Mais, Iohannisbrod, Honig, 
Maniok, Waizen und andern Krüdten, duch Wafferaufs_ 
fhütten, Gaͤhrung und Gäuern, ein betauſchendes Ge⸗ 
traͤnk (Chika). — | 


Sonft hälten bei den Payaquaeın alte Weiber den 
Zodten in einen Mantel ein, und man beerdigte ihn fo, 
daß er figend, mit dem Kopfe aus der Erde hervorragend, 
in's Grab gelegt wurde. Der Kopf wurde dann mit einent 
Topfe bedeckt. Sept beerdigen fie wie die Spanier; doch 
werden noch buntbemalte Töpfe auf das Grab geftellt. Die. 
feindlihen überwundenen Krieger und Gefangenen umzu⸗ 
bringen — dody mit Berfhonung der Weiber und Kinder —. 
war fonft allgemeine Sitte unter allen diefen‘ Voͤlkerſchaften. 
Jetzt haben ſie ihren Vortheil beſſer einſehen gelernt. Man 
braucht ſie entweder ſelbſt als ei ober — ſie 

an die Spanier. — a | 


Die uns noch ganz unbekannten Zupier follen Mens 
ſchenfreſſer ſeyn und: in einer Ars von Neftern: oder Hütten: 
auf Bäumen wohnen (vielleihe nur bei-den großen Uebers. 
ſchwemmungen, denen mehrere Gegenden in diefen weitläufs 
tiaen Ebenen ausgefegt find). — Die Mbayer fagen: 
Sort habe im Anfange alle Nationen in ihrer jegigen An« 

zahl erſchafſen und qulegt nur ein Paar Mbayer. Da 
aber die Erde fhon vertheilt mar, ließ ihnen Gott durch 
den Vogel, Karalara wiſſen, es thue ihm Leid, daß kein 
Land fuͤr ſie mehr übrig. fep,’ darum habe er ihrer auch nur 
zwei gefhaffen, fie foltten aber dafür it den’ andern Läns 
dern umbherziehen und alle "Nationen beftiegen.. Die Ple⸗ 
jaden oder das Siebengeftien halten mehrete unter ihnen 
für die Vorfahren ihres Volks, und während «6 einige 
Monate nicht ſichtbat iſt, fagen fies der Großvater fey 
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krank⸗, — und feiern. bei. deſſen Wiedererſcheinung ein 
großes Feft. j 


Bei den Buanaern müffen Thon Knaben von act 
Sahren früh auf das Feld, und wenn fie des Abends 
bungerig Paarmweife heim kommen, werden fie tüchtig durch⸗ 
gehauen, dann von alten Weibern gekneipt, und das Fleiſch 
ihrer Arme mit ſpitzigen Knochen durchſtochen. Nur dann 
erft, wenn fie Beinen Schmerz geäußert haben, befommen, 
fie von den Müttern Bohnen und Mais. Alte Weiber 
find die Aerzte. Ein ähnliches Feſt wie bei den Paya— 
Auaern,. wird aud hier gefeiert. Im Kriege, den ne 
jedoch nie felbft anfangen, find fie tapfer, aber auch grau⸗ 
‘farm, denn es wird alled erwürgt, was vom männlidhen Ges 
ſchlechte über zwölf Jahr ale if. Die Weiber und Kinder 
der Getödteten betrachten fie als eine gute Beute und als 
ihr Eigenthum, | 


Die Charruaer (eben —— vom Fleiſche wilder | 
Kühe, mit deren Häuten fie das Obdach ihter aus Stangen. ” 
und Zweigen errichteten Hütten bededen. Sn der Naht. 
fiehen. einige der Familienhaͤupter Schildwache. Ihre Pris 
vatitreitigkeiten machen fie nie mit gewaffneter Hand aus, 
fondern biäuen einander mit den Käuften fo lange, bis 
einer von Beiden davon geht. : Im Kriege find fie überaus: 
ſchlau und vorfiötig, aber eben defmegen gefährlich, ‚Beim. 
Abfterben ihrer. Geliebten trauern Meiber und Töchter mit, 
abgeloͤſ'ten Fingergliedern, und durchſtechen fih mit dem, 
Mefler des Verfiorbenen die Arme, Bruft und Seite, ie, 
Sünglinge laffen fi zur Zrauer mit Gräten oder fpigigen- 
Hoͤlzern ebenfalls die Arme, Schenkel und Beine gerfichen 
und bleiben darauf mehrere Tage einſam. Bei diefem Volke 
will man feine Spur von Muſik, — und Tanz be⸗ 
merkt haben. 


Die kuͤhnen und muthigen Pampaer leben in den 
gleichnamigen Ebenen (Pampas). Unerſchroken bei jedem” 
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Angriff twagen fe — das Aeußerſte. Ihrer fuͤnf ſetzten 
einſt ein Schiff mit 650 Mann in großes Schrecken, ale 
man ihnen bie Freiheit gab. Ein einziger töbtete 16 Mann 
blitzſchnell. "Gegen bie Spanier bleiben fie immer mißtrauifch, 
auch wenn nur eim eimgelner durch ihr Gebiet reiſſt. In 
Buenos: Apres taufchen fie fih Branntwein, Thee, Zucker, 
Rofinen, Spornen, Pferdegebiffe u. f. w. gegen Salz und 
Straußfedern ein, Kommen ihre Kaziken zum Vicekönig, 
fo halten fie ihre Meden mit lauter Stimme, ob fie glei) 
fonft ſehr leife ſprechen. Ihre Kleidung iſt der Fracht der 
meiften vorigen Nationen ähnlid. Gie wohnen unter Zel⸗ 
ten von Pferbehäuten und ſchlafen auch auf dergleichen 
Häuten. Ihre vornehmfien Waffen find Kugeln in Leber 
gelegt, ‚die mit Niemen auf 100 Schritte weit fo gewiß 
geſchleudert werden, daß fie ſich um den Hals oder Fuß 
eines Thiers herumwickeln. Auf dieſe Art faͤngt man uͤber⸗ 
haupt in dieſen Gegenden wilde Pferde oder Rindvieh. 
Oft haben fie Strohwiſche darauf befeſtigt, und fo Häufer, 
ja Schiffe angezündet: Det Wurf ift fo ſtark, daß bis—⸗ 
weilen ein wilder Ochfe damit getöbtet worden iſt. 

Alte diefe bisher genannten und noch manche andere 
Indiſche Nationen find Friegerifch, und hätten wahrſchein⸗ 
lich die Spanier fon laͤngſt vertilgt, wenn fie nicht zum 
Gluͤck ſich jedesmal mit einem Siege begnügten und die 
Kanonen nicht fo fürchteten. Sie find fehr zum Nachah⸗ 
mei geneigt und zeigen babei in Allem eine bewundernss 
mwürdige Geſchicklichkeit. Unter den Quaraniern hatten 
ehemals die Sefuiten in Paraguay Zonfünftler, Uhrmacher, 
Mater, Birdhauer, Gtodengießer u. f. f. Sie fchrieben 
Auffäge ab, ja fie deudten Bücher und goffen die Lettern da⸗ 
zu. Ihr Gedaͤchtniß iſt fo. vortrefflich,- dag manche Ober» 
bäupter die vom Pater gehaltene Predigt dem Wolke wörts 
ih nod einmal hielten, und andere konnten eine etliche⸗ 
mal: burchgefpielte Synfenie ohne Beh aus bem au 
Ä nachſoitlen. 
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Die Spanier bleiben and, hier ihrem ‚Charakter ges 
treu, d. h. fie fpielen die Zwingherrn. Der niedrigere Theil 
von ihnen iſt eben fo, wie ihre Pferde, gegen alles Unger 
mach abgehärtet, Müffen fie unvermuthet wider die fo» 
genannten Wilden ausziehen, fo befteht ihre ganze Weges 
fol in etwas mitgenommenem Mehl von Mais, von ‚ihnen 
Bifingallo genannt, Dieſes trinken fie in Zuder oder 
Honig eingemacht und mit Waſſer verdünnt. Es dient 
ihnen zugleich als Speiſe und Trank. Ohne von ihren 
Pferden abzuſteigen, ſchoͤpfen fie, wenn fie durch einen Bach 
oder Fluß ſetzen, mit den Horngefaͤßen, die an ihrer Seite 
haͤngen, Waſſer, dermengen es mit dem Mehl und ſchluͤr⸗ 
fen es hinunter, ohne ſich dabei aufzuhalten. So hohlen 
fie die Indianer auf der Flucht meiſtens gluͤcklich ein. Das 
bei haben fie eine außertorbentliche Geſchicklichkeit, die Wil 
den in ihren entfernteflen Schlupfwinfeln aufzufpüren, — 
Unglaublich iſt es, mit welcher Begierde dieſe Americaner, for 
wohl Spanier als Indier, nach militaͤriſchen Wuͤrden und 
Ziteln ſtreben. Sie laſſen ſich oft den Charakter eines 
ausgedienten Tapitaͤns geben. Ein gemeiner Soldat machte 
einſt dem Herrn Dobrizhofer ein Paar Schuhe; ſtatt 
der- Bezahlung wollte er von ihm den Titel eines Unter⸗ 
lieutenant® haben. — Bon einem alten Zimmermanne 
wollte der Oberfie Barreda in ber Eolonie Conception 
tinige Hausthüren und Fenflerfutter. verfertigen laſſen; er 
war aber nicht aus feiner Heimath wegzubtingen, Er machte 


ihn daher zu einem ausgedienten Gapitän, und nun mußte 


er mit dem Oberſten nady der Golonie aufbrechen. Um ihm 


zum Fleiße aufzumuntern, durfte ihn Herr Dobrizhofer 


nur immer mit Sennor Gapitano anrebden, und bie 


‚Antwort war gewöhnlih: „Ja, das bin ich von Gottes 


Gnade!’ — So wurden endlich Thuͤren und Senfler fertig. — 


EEE EEG 
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6. 
Zopograpbie 


\ 





Dos füt 1776 errichtete und im feiner Kreiseintheis. 
lung beftändig wechfelnde, Vicekoͤnigreich Rio de la Plata 
befteht aus dem größeren Theile der Audiencia Süd: Pes 
tu, oder La Plata, aus Zucuman, Oft:Chile oder 
Eujo und dem Spanifhen Antheil von Paraguayz oder 
nad einer andern (mehr politiſchen) Eintheilung, aus ben 
Provinzen Rio de la Plata, Buenos: Ayres, Pas 
raguay, Zucuman, Potofi, und Santa Cruz be 
la Sierra, nebft den Städten St, Juan de Fontera 
und Mendoza Wir folgen bier der erſtern, jetzt faſt 
algemein angenommenen Eintheilung, von der wir aber 
keinekwegs verbürgen können, ob fie im £ünftigen Monate 
noch beitehen wird, da, wie gefagt, die. Eintheilung nicht 
feſt beſteht, fondern einer ſteten Veraͤnderung unterwor⸗ 


fen if. — 


1. Süd: Peru, auh La Plata. Diefe Audienz ift in 
Anſehung ihres Umfangs nit viel Fleiner, als die Aus 
dienz Lima, jedody meit weniger bevölkert, denn fie ent 
hält nicht viel Über 200,000 Bewohner. Auf der Weſt⸗ 
feite befinden ſich bie. hohen Gebirge der Cordilleras, wo 
der Minter ziemlich alt, der Sommer aber fehr heiß, 
und nur in den Thaͤlern fruchtbares Land anzutreffen 

iſt. Die unfruchtbarfte Gegend ift die um Potofi, 
mo nicht einmal Gras wählt, dafuͤr aber deſto mehe 
Bold und Silber gefunden wird, und die daher wohl 

- mit Net der reichſte Fleck des Eirdbodens zu nennen 
iſt. Auf der weiſtens flachen Oſtſeite find große Wuͤſte⸗ 
neien und weitlaͤuftige Waͤlder mit Steppenſeen und 

- Steppenflüffen, wo beſonders die Tſchiquitoer ihre 
Wohnſitze haben, von melden muthigen Volke die Jes 
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fuiten vormals (von 1760 — 1770) viele Zaufende zum 
Chriſtenthume bekehtt haben. Vor der Herrſchaft der 
Spanier waren mehrere Provinzen als jetzt, unter dieſem 
Erdſtriche begriffen, Gegenwärtig fangen ſich die Graͤn⸗ 
‚zen gegen Norden an der Provinz Cusco an, gehen: 

‚auf der Südfeite herab bis nah Tukuman, gegen 
Dften floßen fie an Brafilien, ‚gegen Weſten an Chile, 
Die Hauprflüffe find: der Pilcomayo, Mamore ober 
Mabeira und der Paraguay, Die mwichtigften Pros 
ducte: Silber, Gold, Rindvieh, Südfrüchte, Honig, 
Wachs, Mais, Zuckerrohr, Bukas (eine mehlgebende 
Wurzel zum Brode), Reiß, Pfeffer, Cacao, Baum⸗ 
elle, Gayac, Caneel, Aporhekerkräuter, Ziger, Büren, 
wilde Schweine, Wolle tragende Thiere, die ſchoͤnſten 
Papagaien und andere buntfarbige Vögel, Fiſche u. f. w. 
Die ganze Audienz beficht aud ı Erzbisthbum, 5 Diss 
thümern und 20 Gorregimientern oder Kreifen. Die 
merkwürdigfien zeigen wir an. 


a) Morod, auf beiden Seiten des Mamore, Im Nor⸗ 
den macht der Beni die Graͤnze, im Süden Santa Gruz 


de Sierra und die Länder ber Tſchiquitoer, im Dfien 


Brafilien mittelſt des Fluffes YUtenes, im MWeften ebens 
falls der Beni und bie Provinz Cochabamba. Die Auss 
dehnung von Norden nah Süden mag wohl 75 Meiten, 
und von Weften nah Oſten an 100 Meilen betragen, 
Degen der unermeßlichen Wälder und vielen Fluͤſſe 
ift die Lufe heißfeucht, der Boden aber dennoch trage 
bar für viele der vorhin genannten Erzeugniffe, Drei 
große Seen finden fih im Inneren zwifhen dem Beni 
und Mamore. Die wichtigſten Plaͤtze und Niederlaſ⸗ 
ſungen find: St Anna, la Cruz, Eraltation, 
St, Magdalena, St, Paulo, Borjo, Foretto, 
ka Conception ꝛc., von melden feiner eine fon» 
derliche ————— verdient. 
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b) Santa Grup de la Sierra. Diefe Provinz mit 
ber gleichnamigen Hauptftadt, fängt an beiden Seiten 
des la Plata, der fi ‚mit dem Mamore vereiniget, 
‚an und graͤnzt nörblih an Mores, öftlid an das Band 
der Zfchiquitoer, weſtlich an Mizque und Tomna, und 
füblih an einige vorragende Gebirgsäfte der Anden. 
Dos Klima iſt warm, aber weniger feucht als in 
Moros, der Boden meiſtens fruchtbar, hier -und ba 
von niedrigen Bergen durchſchnitten und trägt vors 
treffliche, fehe harte Palmen, mit deren flarfen Blaͤt⸗ 
tern man die Häufer dedt und aus deren Kern ein 
Mehl zubereitet. wird, bad man zu Kuden und Brod 
braucht, Reif, Mais, Zuckerrohr, Baumwolle ıc, 
Zehn bis zwölf Meiten füdlih von der Hauptftade 
ziehen vier Indierſtaͤmme, Freunde der Spanier herum, 
die mit ihnen Handel in Wachs, Baummolle, Mais ıc, 
treiben. Weiter nah Oſten find hingegen Wilde, 
welche ihre Gefangenen freffen, Obgleich das Gebiet 
diefes Bisthums von ziemlichem Umfange ift, fo leben 
doh nur wenige Spanier darin, und den aröften 
Theil haben noch die erften Urbewohner, die Tſchi— 
quitoer, Zfhiriguaner und andere unbefannte 
Indierftämme inne. Die Hauptffabt gleiches Namens 
ift der Sig eines Statthalter und Biſchofs; groß 
und guf gebaut, aber nit ſtark bewohnt. In dem 
Thale, worin fie liegt, wachſen die f[hönften Früchte 
und aus den Wäldern bekommen die Einwohner Hos 
nig und Wachs von den wilden Bienen, die fih in 
Menge hier aufhalten, Mit bdiefen Artikeln treiben 
fie einen flarken, fehr einträglichen Handel. Der Bi- 
fchof wohnt felten bier, fondern hat feinen gewoͤhn⸗ 
liben Aufenthalt in der fleinen Stadt Miske-Po⸗ 
cona, 40 Meilen weillih (185 ®. ſuͤdl. Br.) von 

I | 
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) Ehnauifate, fonf Chake; fo heißt aber jetzt der 
fat aus lauter Ebenen beftchende Landftrih zwiſchen 
dem Paraguay, Vermejo und Pilcomayo) noch wenig 
genau bekannt, mehr unter dem Namen la, Plata, 
den auch die Hauptſtadt (am Fluſſe Kachimayvo, ı98 
Gr. füdl. Br.) traͤgt. Hier ift eine berühmte Silber— 
mine, aus welcher einft die Inkas unermißtihe Sum⸗ 
men zogen, Sie ward auf Befehl Kranz Pi izare 06 
im Jahre 1539 angelegt, Die Zahl der Einwohner 
ift 15,000, unter denen auch viele Spanier find. Die 
biefigen Ureinwohner halten ſich für edle Nachkommen 
der alten Pernaner und genießen noch viele Priviles 
gien. Die Stadt ift der Sig einer koͤniglichen Audienz, 
eines Erzbiſchofs, deflen Anfehen fi über das ganze 
Wicekönigreich erſtreckt, einer (fogenannten) Univerfitit 
und mehrerer Goliegien, Die große Domkirche, die 
Et. Sebaſtianskirche und andere prächtige Kirchen und 
Kloͤſter find eine Zierbe ber Stade, 


| er Pot ofi, ein zwar dem umfange — kleiner Bezirk, 
aber durch ſeine berühmten Gold- und Silberminen 
die reichſte Schatzkammer des Erdbodens. Dirfe Funds 
gruben der edelfien Metalfe haben beinahe ſechs Meilen 
ind Umkreiſe und lieferten von 1545, dem Jahre ihrer 
Entdeckung durch einige Indianer, (alfo 14 Sabre nach 
> der Eroberung von Peru) bis 1648 bie erſtaunliche 
Summe von 395,6.19,000 Piafter, und weit entfernt, 
ganz erfchöpft zu feyn, enthalten ſie noch immer sinen 
großen Schatz, befonders an Silber. Da aber die der 
Oberflaͤche der Erde zunaͤchſt tiegenden Schichten weg⸗ 
genommen find, und man ſich nicht bie Mühe geben 
will, tiefer die Eingemweide der Erde zu duschmählen, 
mweil'man in Peru und ſelbſt in der Umgegend- von Po— 
tofi andere Minen, mit weniger Mühe und Köftenaufs 
wand bearbeiten tann, ſo il das Vorgeben, die Poꝛoſi⸗ 
America. II. Bd. R 
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ihen Minen — faſt gang erſchoͤpft, sine algemein 
verbreittte Sade geworden. Noch bis in die legte 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts gaben fie jährlich 
eine Ausbeute von 2000 Markt Golb und 600,000 
Markt Silber. Die Bergwerke zu Potoſi unterfheiden 
fih dur ihre Dauer ganz dhärakteriftifh von allen 
übrigen Bergwerken im Spanifhen America. Man ent» 
deckt zwar immer neue Gruben, fie erfhöpfen ſich aber 
ober man läßt fie Liegen, fobald man amdere findet, 
Dann verändern ſich mit ihnen die Städte und Dir 
fer, die man um ihrentwillen erbaute, und fie beftes 
ben nur fo lange, als bie Ader ergiebig iſt. Wein 
die Schäge von Potofi [deinen ewig zu währen, und 
es iſt nicht übertrieben, wenn man behauptet, ige 
Grund und Boden ſey ganz von Silber, fo daß fie 
gewiß bis auf diefen Tag noch inimer eine unverfiegs 
bare Quelle des Reichthums find, und wenn man fagt, 
daß jegt die Gruben weniger Auebeute gäben, als fonft, 
fo rühre dieß, wie gefagt, weniger von einer wirklis | 
hen Erfhöpfung der Silberadern, als vielmehr bon 
dee größern Tiefe her, die mehr Arbeit und Koften- 
aufwand erfordert, fo daß der Gewinn ſich jegt noth⸗ 
wendig derringern muß. — Nichts trägt übrigens 
zur allmähligen Entvoͤlketung des ganzen Spaniſchen 
Südamerica mehr bei, als dieſe tmterivedifchen 
Schaͤtze.) Sie entziehen die Einwohner den beiben 
gewiffeften und reichſten Quellen der Bevoͤlkerung 
und des Wohlſtandes, dem Aderbau und den Manus 
facturen, und zwingen fie bloß zur Bearbeitung und 
Gewinnung der Gilbererze, wodurdh in Burzer Zeit 


*) Außer den Arbeitern, die beftänbig zum Bergbau gebraudt 
werden, müffen aud nod bie benachbarten Provinzen-alle 
Jahre eine beftimmte Anzahl Indianer liefern, welde von 
den Spaniern zu biefer vun fo läfligen Arbeit gezwungen 
werben. 
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mehrere — auiderieben werden, bie ‚Fonft durch 


be Hängeres Leben und Mirfen der Met einen weit 
weſentlicheren Nugen gefhafft haben wuͤrden. 


Die Stadt Potofi (19 Be, 45 Min. f. Be) am 
Fuße eines gleihnemigen Berges, bält zwei. Stunden 


im Umkreiſe und ift folglih eine der aröfßten Städte 
in dieſem Erbftrihe. Sie bat gegen 20,000 Einwobs 
ner, Spanier, Cteolen, Mulatten und Indianer iſt 


der Sitz der Bergiverfevermaltung und der dazu üee 
‚ börigen Dikaſtetien, der Mittelpunet eines beträctlis 


chen Handels auf dem Precomayo, und der Thion des 
Uederfluffes, der Ueppigkeit, des Lurus und der Mols 
tft, Die Menge der Indianer und Fremden. welche 
der Bergbau hierher zieht, iſt ſehr aröh, fo wie der 
Reichthum der Privatoerfonen und die Schäse der 
Kirchen unermehlih find. Die Puft iſt eber kalt als 
warm und die ganze Umgesend durchaus. nn'ruchtbar, 
ſo daß mwerer Getraide, not Gemüfe, no: Obſt, noch 
Gras wählt. Silber und Gold find- die einzigen Er— 
jeuuniffe, für weite alle Kebensbedürfniffe im Ueber⸗ 
fluß aus den benahbaren Provinzen berberger hafft 
werden, Dieſer U Umſtand macht He naͤchſt Lung sur 


groͤßten Handelsſt adt in dieſet Gerd: Mitt met 


von der Stadt find einige warme Bäper , "die Musig 
beſucht werden, 

€) Sitafica, Dieſe Corregidorie, deren Hauptſtadt 
denſelben Namen führt, graͤnzt im Norden au la Paz 


und den Binamarkaz See, im Weſten an ven Desa— 


guadero, und im Oſten an Cochabamba. Man findet 
beinahe alle Arten von zahmem Vieh und bie Vortreffs 
lichſten Früchte, als Zucketrohr, Coca und die edel— 
ſten Weine, auch Mus und Zimmetrinde. Sie hat 


— 


auch zwei Goldminen und aus der Wolle der zabireis 


Men Heerden verfertigen die Einwohner allerlei Beuge; 
R a 
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f) Orcao, unter ber vorigen. Sie iſt haͤufigen Unge⸗ 
wittern unterwörfen. Weil man vielen Schwefel und 
Solpeter findet, fo wird bier vieles Schießpulver vers 
fertigt. Sie hatte vormals fehr reiche Gold » und 
Silberminen, die aber durch bie beftigen Ueberſchwem⸗ 
mungen ſehr in Verfall gerathen find, doch geben fie 
nod immer an 600 Silberbarren, jede zu 200 Mat, 


8) Jampakaes, gehoͤrte wie die vorigen und folgen⸗ 
den, ehemals zu Peru. Man gewinnt hier koͤſtliche 
Früchte, Papas, Gerſte, Korn, Mais, Huͤlſenfruͤchte, 
die nach la Plata und Potoſi gehen. Auch iſt eine 
bettaͤchtliche Salzmine, viel Wein» und Zuckerrohrbau 
hier. Unter mehteren wilden Voͤgelarten findet man 
den ſogenannten Tiſchler, der mit ſeinem harten 

Schnabel bie ſtaͤrkſten Bäume durchbohrt, um fein 
Neſt darein zu bauen. 


5) Mizke, graͤnzt an bie vorige. und erzeugt Mais, 
Zudereohr, Hülfenfrücte, Mein und in ihren großen 
‚Wäldern Cedern, Firberrinde und Sobanmiebjeb.. Sie ” 
hat auch eine Sitbermine, 


j) Gayata, Diefe Corregidorie hat ein ſehr — 
ſelndes Klima, graͤnzt oͤſtlich an Jamparaes, iſt 20 
‚Meilen lang (von Weſten nah Oſten) und 22 Meis 
Ien breit (von Norden nad) Süden), Getraide, Mais, 
allerlei wilde und zahme Thiere, Gold, Silber, Ku: 
pfer, Blei, Zinn, find ihre Haupterzeugniffe.- Die 

- Wälder enthalten vortrefflihe Holzarten, viele Papas 
gaien, Bienen und die [hönften Blumen und Kräuter. 


k) Cochabamba, 20 Meilen lang und 18, Meilen 
breit, eine wahre Kornfammer für Peru und andere. 
nahe liegende Provinzen, Die Früchte des fchönen 
Thals Arke find berühmt. Es giebt auch einträgliche 

Goldgruben. Die vornehmfte Stadt heißt Dropefa. _ 


Pd 
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ten von Arika nnd noͤrdlich vom 

und über 30 breit, bat vieles 

unnas und wilde Schweine, 

in denen man Stüden 

ch Ulloa 150 und 

Die befle Ort⸗ 

Aullagas. 


im Oſten von 

unnas, bat Salz⸗ 

waſſer, eine Silber», 
uptſtadt heißt eben fo. 


a, bringen Wein und Früchte 
von denen man fehr gefhägten 
Cieti ift der befte Det, 


In diefem Theile von Süd» Peru woh⸗ 

viele wilde Indianer. Der Umfang beträgt 

40, die Länge 12 Meilen. Das Klima ifl 

heiß, befonders in den Thaͤlern. Edle Früchte, 

sudersopr, Horn⸗ und Wolvieh, Pferde zc. find in 

Menge ta. Unter den Eingebornen giebt 88 fo Eleine 

und ungeſtaltete Menfcherd, daß fie Zwergen aͤhnlich 
ſehen. Die Kroͤpfe machen ſie noch haͤßlicher. 


p) Porco⸗Talvera heißt ber beſte Dies. Die Pros 
duete find die vorigen, die Haupteinkünfte beſtehen 
aber in zwei Bold», einer Silber» und einer Kupfer» 
mine. _ Aus einem einzigen Block in der Grube von 
Zomahnur gewann man vor mehreren SIahren die 
Eumme von drei Millionen Piafter in Süber, 


g) Ataconna, gränzt noͤrdlich an Arika, füdlih an. 
Chile und weſtlich an's Südmeer. Getreide, Baums 
früchte, Straufe, Vicunnas, Alaun, Talkſtein wer—⸗ 
den in Menge gefunden, auch zwei Gold», zwei Sil⸗ 
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ber», eine Kupfer» und eine Bleimine, warme Mine, 
ralwaſſer, ein Salzſee u. ſ. w. Die befte Stadt iff 
Sr. Stanz d'Atacama. | 


1) Lipes und Chichas haben fünf Mold« und ſechs 
Silberminen, und rothe und weiße Rupfergruben, vice 
ks Salz, Sawefel und Solperer, Straufe, Repps 
hühner. Vicunnas ıc. Getraide, Mein, Del und ans 
der: Fruͤchte. Tarija und Lipes. find die beiden 
beſten Derter. En 


9, TZucuman Diefe große Landſchaft erſtreckt fich im Bin 
laͤngs der Andengebirge, fo daß fie auf der Meftfeite 
ginen Theil von Süd- Peru und Chile hat, Im Often 
trennt fie der la Plataſtrom von Paraguay und Mons 
gevideo; im Morden gränzt fie an Zarija, Chicas und 
die Ebenen von Manfo , im Süden an Buenos: Apres, 
Sie Lieat ganz zwiſchen dem 23 — 33ſten Grade ber 
Süddreie, folglich in.der gemäßigten Suͤdzone, hat ein 
derfeiben angemefjenes ‚Klima und fehr gefunde Luft, 
der Winter iſt Aemlich Edit, aber troden, heftige Regen 
melden den Fruͤhling an und dann tritt ſchnelle und 
forte Hige ein. Dieſe Abwechſelung, melde in einem 
Lande, das in der Mine hoher Berge liegt, natürlich 
ft, gewähbtt freilich keine großen Annehmlichkeiten, 
aber man gewöhnt ſich daran und befindet fi mohl 
dabei, Die Umgrgenden von Seen und Moräften find 
jedoh Hiervon ausgenommen. Im Norden und Weſten 
ift das Land fehr gebirgig, aber bemahe alleırtdalben 
fruchtbar, wo es Waffer giebt. Im Süden ift flaches, 
trockenes und fandiges Land mit vieler Waldung. und 
reizende Zhäler, von vielen Flüffen bewaͤſſert. Hinter 
demſelben noıdmärts, vom weftlihen Gebirge Rioja 
oſtwaͤrts, fangen bie großen Flächen des Thals Sata» 
— marda und reiche Zriften an, wo man aber fein ane 
deres als Regenwaſſer antrifft, das ſich bei, der naflen 
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Jahreszeit in Seen ſammelt. Die brei Hauptfluͤſſe, 
welche Tucuman durchſtroͤmen, find: der Rio Vermeio 
odee Rio Grande im Norden, der Rio Salado, 
dee von Süden aus nah dem Parama zuflicht, und 
dee, Rio Dolce oder Füße Fluß, ein großer Steps 
penfluß, der aus den Gebirgen von Nordweſten hers 
kommt und ſich in der Lagune von Porongos verliert, 
Daß Thal von Palcipas, welches ſich zwifchen zwei 
Arten der Anden hindehnt, hat auch einen anfchnlichen 
Fluß der in einen See gehts nicht weit davon iſt der 
bettraͤchtliche Zagalaſee. Alle Fluͤſſe und Bäche der 
Provinz Cordoba verlieren fih in Sandfleppen, außer 
dem Zerceron, welher fi in den Parana ergieft, — 
Die Zahl der Einwohner beträgt nicht viel über 100 000. 
Die meiften find Spanier, Creolen und Neger. Sie 
‚verfertigen ‚viele woellene und baummollene Zeuce, 
Deden. und Zeppihe. In den fübliden Gegenden 
ziehen noch viele Stämme der Patagonifhen Molut—⸗ 
(& en’ und Pueltfhen umher. In den Ebenen der 
Pampas nomabdifiren die muthigen Pampaer, unb 
mehr mwefilich die zahlreihen Aucaer. Wenn bei den 
nördlicher mohnenden Indianern ein Verwandter ſtirdt, 
fo reiben fie bie Leiche mit einer Art Erde, die Alles 
Fleiſch wegfrißt. Die Knochen heben fie auf/und tra- 
gen davon fo viele bei fih, als fie fortbringen können, 
Die Größe diefer weiten Provinz beiträge von Norden 
nah Süden beinahe 150, unb von Meilen nah Diten . 
über go Meilen, 


Aud in diefen Gegenden befigen bie Spanier ſehr 
eintraͤgliche Goldbergweike, I Silbermine, 2 Kupfere 
und eben fo viel Bleigruben. Salpeter würde aber 
das bei weitem beträhtlichfte Product feyn, wenn er 
mehr gekannt und benugt würde; denn man findet große 
Strecken von 40 — 50 Meilen lang und breit, welche 
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foſt welter nichts als Salztand find, Alle Seen, 
- Elüffe und Quellen enthalten mehr oder weniger Satz 
und die. Erde ift nach jedem Regen ganz weiß von Sals 
peter, fo daß ihre Kälte feibft den Füßen empfindlich iſt. 
Die Übrigen Naturerzeugniſſe find: vortreffliche Weiden 
und bamit verbundene Viehzucht. Ochfen, Kühe, Schafe, 
Hirſche ꝛc. vermebren fih bier alle Jahre erftaunlic, 
Kaft bei jedem Schritte ſtoͤßt man auf das herrlichfte 
Wildpret alfee Urt, dos fih nicht feiten mit den Häns 
‚ den greifen läßt, zumal Tauben und Repphühner. Ferner: 
große Maldungen mit den ſchoͤnſten Holzarten und uns 
zaͤhligen Birnenfhwärmen, deren Honig und Wachs ein 
bedeutender Handelsartikel für die Einwohner wird, aber 
auch Züge von ſtechenden Inſeeten, vor deren Stichen 
man fi, zumal des Nachts, nicht anders fihern kann, 
als daß man Larven oder Mege Über Geſicht und Hände 
‚giebt (welches man auch in mehreren andern Gegenden 
ven Sübamerita thun muß); die edelften Suͤdfruͤchte, 
Obſt, Mein, Maid, Baummolle, Indigo, Americanis 
fen Thee, viele ganz eigenthämliche Gewaͤchſe, als: ber 
Baum Ugaroma, Molia, Caacibalſam, Quiabrabacho⸗ 
baum, Channar, u. f. f, "Eine Eleine Art Bienen, mels 
die in Erbhöhlen bauen, geben einen befondern Honig, 
ber ein bewährtes Mittel gegen den Etein ſeyn fol. Die 
Maulthier⸗ und Pferdezudt wird auch ſtark getrieben, 
Im Mio. Dolce ziehen eine ungeheure Menge Fifche, 
barunter eigene Arten, von den Spanien Sobalas 
genanng, 


In biefem weiten Bezirke liegen nur wenige Städte, 
denn die Eintheilung nach Provinzen kennt man noch 
nit genau, a) Jujui (235 Gr. f, Br.) in ber gleich 
namigen Provinz, mit 2200 Einwohnern, bie einen bes 
traͤchtlichen Viehhandel treiben, b) Conception (25 
8. , 25 M. f. Bt.) an einem See (Vfiftines?), — 


* 


un 
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"eine artige Stadt, jetzt faſt ganz verlaffen und einge 
dangen. ch San Jago del Eſtero, (273 Gr. ſ. Br.) 
" ans Steppenfluffe Rio Dolce, mit einem unbemohnten 
prächtigen Sefüiter'= Collegium; liefert viele wollene 
Deden und Teppiche. d) Rioja (27 Br., 5o Min.) 
ganz im Weften, an einem Strppenfluffe, an der Gränze 
von Chile, e) Talabera, (25 Gr., zo Min.) ein klei⸗ 
ner, ehedem ziemlich lebhafter Ort, jest in Verfall ger 
rathen. f) San Fernando, noͤrdlich über Talavera, 
(25 Gr., 15 Min.) mit 1800 Einwohnern... g) Salta 
dei Tucuman; oder San Felipe dei Real, mit 
‚2200 Bewohnern, der Sig des Gouverneurs, in einem 
“ fruchtbaren und angenehmen Thale; hat ſehr befuchte 
Viehmaͤrkte, und Pferdes und Maulithierhandel nad 
"Bern. h). San Miguel am Rio Dolce, treibt eben» 
falls einen flarken Handel mit Maulthieren und Zug» 
ochfen. i) Cordoba, am Gteppenfluffe Primero, bie . 
bedeutendſte Stade des ganzen Landes mit 5000 Eins 
wohnern, (Spaniern, Creolen und Negerſclaven), der 
Sitz eines Biſchofs, mit drei Moͤnchs⸗ und eben fo vielen 
Nonnenkloͤſtern, zwei Gollegien, wovon das eine den Titel 
einer Univerfität hat, hat wollene Zeuch⸗ und Teppichfa⸗ 
briten und einen einträglihen Mautthierhandel, Zu den 
Zeiten der Jeſuiten Glüheten Schulen, Wiffenfhaften 
und Künfte hier mehr, als jegt. 

"Einige andere, nicht fehr zahlreiche Niderläffungen 
von Spaniern, bie hier und da in den weiten Ebenen 
von Tucuman zerſtreut find, und den Namen der Etibte 
führen, find nice des Anführens wertb Sie liegen 
"10, 20 bi$ 30 Meilen von einander entfernt. 

. DR: Chile oder Cujo, welches von manden Geogras 
phen noch zu Weft» Chile gerechnet wird, nad der neuen 
- Eintheilung aber hierher gehört, graͤnzt im Oſten an bie 
großen Ebenen (Pampas) und die Sierra de Comichetes, | 
im Norden an einen Theil von ——— im Suͤden 
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an bie Länder ber Aukaer, Molutfhen, Puelts 
{hen und anderer Wilden, im Weften gn bie hohen 
Cordilleras oder Undengebirge, und liegt zwilchen dem 
Zoſten und 35ſten Gr. ſ. Br, Dieſe Provinz iſt, in 
manchen Strichen, außerordentlich fruchtbar, ob ſie gleich 
größtentheils gebirgig und wegen der vielen Seen und 
 Btüffe, die fie einfchließt, moraftig und in der füdlichen 
Hälfte waldig und gebirgig iſt, aber nur wenig bevöls 
fert, denn fie zähle nicht viel über 50,000 Einwohner. 
Außer den gewöhnlihen Früchten Suͤdamerica's, bringe 
fie Wein, ber einen Rhabarber ähnlihen Gelhmad hat, 
aber ſtark, vol Subſtanz und fehr magenerwärmend ift, 
und durd ganz Paraguay, Buenos.» Apres, Montevideo 
verfahren und getrunken wird, Palmbäume, den Indi⸗ 
{hen Feigenbaum Opunzio, welcher die Codenille 
ernährt, vier Gattungen bes Griechiſchen oder Tuͤrkiſchen 
Bohnenbaums, die fhon im Vorigen erwähnte Luft« 
blume, manderki Arten wilder und zahmer Thiere, 
Vicunnas, Guanacod, Vicachas, Repphühner, ‚Straur. 
Gen, ſchoͤne Papagaien, Abannils (die oben gedachten 
Maurervdgel), Safanen (Chunna), Zurteltauben, Deus 
fhreden, Bienen, Maultbiere, wilde Schweine, Ziger, 
Hirſche, Iguanas (kleine, drei Fuß lange Crocodille, deren 
SFleiſch guet ſchmecken fol), Erdſchildkroͤten, Ottern u, a. m, 
hervor, In den nördlichen Gegenden find Gold., Sils 
ber» und Kupfergruben, Steinkohlen, Sal, Blei, 
Schwefel, Vitriol, Gyps, Theer, Talkſtein. Die Berge 
bei San Juan beſtehen ganz aus weißen Margprplate 
ten, 5— 7 Fuß lang und von ber Natur ſchon zuges 
hauen, Zwifchen der Stabt Mendoza und Punta 
fieht eine 150 Schuhe hohe und ı2 Schuhe bide fleinerne 
. Säule, von den Einwohnern die Rieſenſäule *) ges . 
2) Wem fällt hier nicht bie Riefenfänle im Odenwalde ein, 


vom Deren von Kogebue zuerſt zu einem unvergängliden 
Denkmale ber Schlaht bei Leipzig vorgefhlagen? — 


1 
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nannt. Ein ‚anderer Stein, mit Buchſtaben Ähnlichen 
Zeichen und einaedrüdten menſchlichen Fußtapfen, liegt 
am Fiuffe Diamante. Die Spanier nennen ihn den 
Etein des heil, Thomas, weil auf demjelben dieſer 
Apofiel ayerft den Americanern das Evangelium geprebige 
baben fol, Credat Judaeus Apella! — 


Außer den beiten großen Hauptflüffen Huarancas 
keuvu (di tauſend Flüffe,) auch Ciun-Leuvu (roo 
ther Fluß) oder Desaguadero Primerp, und dem 
Cuſu-Leuvu, oder Rio Negro, deſſen Mündung 
Bahia fin Fondo oder Porto de San Matthias 
heißt, fließen hier noch der große Steppenflus Des a⸗ 
guadero, der San Juan, Mendoza und Tuiu— 
man, von den Städten fo benannt, bei denen fie vor— 
beiflichen, Im Abſicht der Witterung ift Cujo von 
Chile ganz verſchieden. Der Winter ift zwar ohne Res 
gen, aber doh firenge. Im Sommer ift die Hitze ſo⸗ | 
wohl des Nachts, als bei Zage, fehr groß und Donner⸗ 
und Hagelwetter häufig. Im den weſtlichen Gegenden 
entftehen und verſchwinden dieſe Umgemitter in der Zeit 
von einer halben Stunde, und die Sonne trodnet aigs 
dann die Feuchtigkeit in wenigen Minuten, Daher füns 
nen weder Bäume nod Kräuter gedeihen, wenn fie nıht 
durch Ganäte bewäffert werden; alsdann ift aber daß 
Erdreich außerordentlich fruchtbar. Aue Europäifhen Obſt⸗ 
und Gettaidearten gerathen hier fehr gut und werden 
um einen Monat früher als ın Ebile reif. Faſt mitten 
in der Provinz find die geoßen Guanacaha>GSeen, 
die fih auf 40 Meilen von Morden nad Süden erſtrecken 
usd durch einen Ganal. des Fluſſes Zujuman ſid in den 
Pampas verlieren. Dieſe Seen find reich am, Forellen 
und geben der Provinz alle dad Salz, welches fie zu 
ibrem Bedarf noͤthig bat. Der oͤſtliche Theil der Provinz, 
Punta genannt, welcher von den Hlüffen Conlara,. 


— 


’ 
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Quinto und verſchiedenen kleinern Baͤchen bewaͤſſert 
wird, iſt von den übrigen Gegenden ganz unterſchieden. 
Hier ift das Feld mit den fhönften Bäumen und Blus 
men bebedt, und die Vegetation iſt fo üppig, daß das 
Gras dem Pferden bier und da bie über den Bauch gebt; 
die Ungemitter fimd aber bier heftiger, dauern mehrere 
Stunden und ber Regen ſchießt in Strömen herab, 


Die Ureinwohner von Cujo, beren nur noch menige 
vorhanden find, heifen Guarpen, (f. oben) ’groß von 
Statur, fhmidtig, von bräunlicker Farbe und. reden 
eine von der Chilifchen ganz abmweihende Sprache. Die 
andern find Spanier, Pueltihen, Molutfben, Negern 

und Creolen, zufammen etwa 50,000. Der erfte Spas 
-nier, der in Cujo eindrang, war Franz Aguiren, 
den Peter Valdivia aus Chile dahin ſchickte. Nahe 
ber (1560) 308 Peter Caſtillo auf Befehl des Statts 
halters Don Barzia Hutabo von Mendoza dahim, 
flug die Guarpen, unterjochte fie und baute die Staͤdte 
Mendoza und San Juan, Alle Einwohner find im 
Zagen ſehr geihidt, vornaͤmlich in der Straufenjagd, 
deren. beftändige Uebung fie fo leichtfüßig und behend 
macht, daß fie einem Pferde im vollen Laufe nachfolgen 
koͤnnen. Den größten Zheil der Provinz haben bie 
Stämme der Molutfhen und Pueltfhen inne; 
nur in den nördlichen Diftriften wohnen Spanier und 
Greolen, Auch Pequenſcher, Aucaer und Arauker 
ziehen hier und dort harum, Die Pequenſcher bülen 
fih in wollene Zeuche, die fie um den Leib winden, und 
find die einzigen unter den Urfiämmen, ‘welche Schuhe 
tragen. Sie fireifen hierzu die Haut von den Himters 
beinen der Kühe ab und ziehen fie noch friih um dem 
Fuß, damit fie die Form derfeiben annehmen. Ihre 
Maffen find Langen, Saͤdel und zwei runde Steine von 
4— 5 Pfunden, dis in Leder gewickelt und an den beiden 
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Enden eines 4—5 Fuß ‚longen: Riemens befeſtigt ſind. 
Diefe Kugeln tragen fie beftändig bei fich, um fi ihrer 
gegen. ihre Feinde zu. bedienen, — Die Arauker, 
welche von Prim bis zur Magalhansſtraße wohnen und 
. betumffreifen, find meiftens von regelmäßiger Bildung, 
ſtark, kuͤhn, tapfer, gaſtfrei, worthaltend, aber doch 
. uſtig dabei, dem Trunk und der Rachſucht ergeben, 
Ihre Sprache fol fehr. faßlich, Leiche und ſinnreich, — 
. vielleicht nur bilderreich. feyn, Ihre Oberhäupter (To⸗ 
quis) führen ein Beil. von- fhwargem Marmor zum 
Beichen ihrer Würde, und halen Unterhäupter (Ulmer 
nes) unter fih, die als Amtgzeichen einen Stab mit 

fildernem Knopfe führen. Wichtige Sachen werden in 
* allgemeinen VBolksverfammlungen abgemacht. Diebſtahl 
und Ehebruch werden mit dem Tode befttaft; Waters 
"und Battenmorb hingegen bleiben unbeftraft, weil man 
hier ſich ſelbſt ſtraft, indem man fein eigenes Blut ver⸗ 
gießt. Der Mord des erſtern iſt wahrſcheinlich, wie bei 
“ mehreren milden Voͤlkern, in einer uralten Gifte ges 
gruͤndet. Ihre mit Stroh gededten Hütten find zugleich 
 Ähre Kuͤchen, worin fo viele einzelne Feuer angezündet 
werden, als ein Mann Weiber hat, die alle für ihn 


beſonders kochen. Schaffele dienen ihnen zum Lager, 


ein Paar Bänke, ein grober Tiſch, Zeller von Holz, 
Becher von Horn, Löffel von Muſchelſchaalen find ihre 
Geraͤthſchaften. Sie bauen Getraide, Hülfenfrüähte und 
Kartoffeln, weiches auch ihre gemöhnlihen Speifen find. 
Aus Fleiſch, Wild und Fiſchen machen fie fih nicht 
: viel, Um bie Aerndtezeit wird ein großes Mahl gehale - 
ten, wobei fih oft 2—300 Perfonen einfinden. Hier 
werden denn doch Rindfleifh, Fluͤgelwerk und Mein, 
den fie von den ‚Spaniern erhalten, vorgeſetzt, auch 
» süchtig Gidermoft getrunfen, wodurch Männer und 
Weiber ſtatk beraufcht werben. Bei ihrer einfachen Le⸗ 
bensart ‚werden fie fehr alt und kennen wenige- Krank⸗ 


* 
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heiten. Man findet gat nicht ſelten Greiſe und Gret« 
finnen von 100— 110 Jahren, die noch murter und 
‚nice kahlkoͤpfig ſind, und ihre Zähne, Sinn: und Ges 
daͤchtniß noch underſehrt haben, Ihre Kleidüng ift fehe 
einfady und ganz von Wolle, dig Lıeblingsfarbe dunkel⸗ 
blau, das Ganze dem ber fon befkriebenen Völker 
ſchaften gleih, und mit tem Baden, ſelbſt neugeborner 
Kinder, verhält es fi wie bei den Abiponen. Man 
hat Spiele und Fänge, aber jedes Gefditecht fpielt und 
tanzt für ſich; Geſang dient ſtatt der Muſik dabei, doch 
haben fie aud bisweilen Zrommeln und Pfeifen, und 
ſtarkes Getraͤnke darf nicht fehlen. — | 


Da fie den Krieg für die einzige, der Männer wuͤr⸗ 
dige Bellimmung balten, fo verabſcheuen fie alle übri» 
gen Arbeiten, felbft den Aderbau, welcher daher, fo wie 

. alle andere Gefchäfte, dem weiblichen Geſchlechte obliegt, 
Noch eingenommenem Fruͤhſtuͤck fegen ih die Männee 
fogleih zu Pferde, tummeln fih auf dem Felde herum 
und üben fi und ihe Roß in den Wuffen, Ihre Kriege 
führen, fie in ziemlich regelmäßiger Schlachtordnung. 
Die alten Waffen, feibft die Schleuder, weichen immer 
mehr dem Schiebgewehr. Zrommiin, Zinten, Pfeifen 
und Halbflöten find die Kriegeinftrumente, ein Rod und 
eine, oft mit Federn gefhmüdte Haube, aus flarfem 

Dorfenteder, die Waffenkleitung, Die Gefangenen wer⸗ 

‚ den audy hier hingeopfert und aus ihren Knochen Krieges 
flöten gemadt, "Der Toqui (das Oberhaupt) räuchert 
dabei mıt Tabak nach den vier Weltgegenden und murs 
meit darmılhen Flüce gegen die Feinde. Der Friede 
wird mit vielen Gebräuden geſchloſſen und dabei vom 
Zogqui eine feierliche bilderreiche Rede gehalten, 


Die Seelen der. Verftorbenen werden in gute und 
böfe eingerheilt, die fletd mit einander im Kriege leben, 
Man bat männliche und weibliche Zauberer, und obfchon 


— 


* 
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ihr Anfehen groß ift, werden fie doch wohl, wenn ein 
Toqui flirbt, als an feinem Tode Schuldige, hingerich⸗ 
tet. Seltſam iſt es, daß auch die männlichen Zauberer 
in Meibertraht einhergehen. Sie haben eine alte Soege 
von einer großen Fluth, laſſen den Todten Speife und 
Trank auf's Grab feken, durch Weiber den Leichnam 
ffetettiren und die Knochen in Saͤrgen beerdigen. Einige 
Staͤmme verbrennen die Eingeweide, andere ſetzen ſie in 
Gewoͤlben bei. Zur Trauer ſchwaͤrzt man den Leib und 
erhebt ein klaͤgliches Geheul uͤber den Todten. 


Ein eigener feltfamer Gebtauch iſt noch — 
werth. Man faͤngt nämlich Fledermaͤuſe, ſteckt fie in 
einen Sad und trägt fie. anf eine Wieſe. Darauf ſtellt 


man fich in zwei Neihen einander gegenüber, das Geſicht 
‚mit einer Larve bebedt, den Nüden aber mit einer Hubs 
| haut, an mweldyer Klapperhölger befefligt find, behängt, 
Die Ulmenes ſtehen zwifchen beiden Reihen, die nun 
anfangen, die eine nah Oſten, Die andere nach Meften 
bin fi zu bewegen, dann einander zu: fcheiten, und zus 
legt. fogar, nachdem die Ulmenes weggegangen ſind, ſich 
zu balgen und bis auf's Blut zu prügein. Endlich ſtiften 
die Ulmenes Frieden, und die armen Maͤuſe werden mit 
Prügeln todtgefhlagen. Der Zweck diefer fonderbaren 


Frage ift, — den böfen Beift oder Huekub zu verſoͤhnen, 


von dem die Mäufe, Schlangen, alles Ungeziefer, unb 
Böfe berfommen fol. — , vs 


Außer 3 Städten emthätt dieſe Provinz noh 10 — 12 
Sieden und kleinere Niederlaffungen, Die Hauptftadt: ift 
a) Mendoza (33 Gr, 19 Min. f. Br.) in einet Ebene 
am Fuße der Anden, mit 6000 Einwohnern. Außer der 
Hauptkirche und dem ehemaligen Jeſuiter-Eollegium find 
bier noch vier Moͤnchskloͤſter. Die Stadt treibt einen an» 
fehnlihen Handel mit Wein und Obſt nach Buenos - Ayres 
und nimmt jährlih an Flor zu, durch die reichen Silber: 
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minen zu Uspaliata, aus denen die Einwohner 5* 
Vortheile ziehen. b) San Juan (be Fontera), 45 
Meilen von Menboze, 2 Gr., 15 Min, nördlicher, eben⸗ 
falls am Fuße der Cordilleras, mit faft gleichen Anzahl 
von Bewohnern, Kirchen und Kloͤſtetn. Bon hier aus 

geht auch ein einträgliher Handel nad) Buenos: Ayres 
mit Vicunnahäuten, Obſt und Aquavit. Die hiefigen 
Granataͤpfel werden wegen ihres füßen Geſchmacks und 
wegen ihrer Größe gefhäst und nah Chile und anderen 
Drten geſchickt. Die Stadt wird von einem Cabildo und 
Virebeamten des Corregidors von Mendoza regiert. C) 
Punta (33 Gr, 47 Min, der Be) 40 Meilen von , 
Mendoza, 1596 erbaut, heißt auh nah dem Namen 

des damaligen Chilifhen Gouverneurs Martin Lojola, 
St. Ludewig von Lojola. Obgleich auf dem Hans 
delswege zwiſchen Chile, Mendoza und Buenos: Ayred, 
befindet fie fi doch in elenden Umftänden undb- enthält 
faum 300 Seelen. Doc iſt hier eine Pfarrfirhe, tin 
Dominicanerklofter und eine ehemalige Jeſuiterkirche. — 
Meben diefen drei Städten enthält Cujo noch die Flecken 
Sahal, Ballefertil, Mogna, Eorocorto, Leons 
fita, Gatingafta und Pismanta, welde keine bes 
ame Beſchreibung verdienen. 


4. Spaniſch⸗Paraguay. Paraguay, welches den 
Namen von dem grohen Fluſſe Paraguay bekommen 
hat, iſt in weiterer Bedeutung rings herum, das ſuͤd⸗ 
liche Ende ausgenommen, vom feſten Lande umgeben, 
und liegt größtentheild in der gemäßigten Südzone, bloß 
das nördliche Viertel gehört zur. beißen Südzone. Nach 
Diten und Norboften graͤnzt es an Brafilien, gegen 
Weiten an Tucuman und Gujo, im Süden aber .an 
Datagonien und das Atlantifhe Weltmeer. Die Größe 
beträgt an 40,000 Quadratmeilen; die Breite von Sflen 
nad) Weften giebt man zu 180, und die Länge von Süden 
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nach Norden zu 300 Meilen an; ba aber ganze Band» 
ſtriche noch nicht unterſucht ſind und genaue Ausmeſſun⸗ 
gen fehlen, fo find dieſe Angaben wohl nicht ganz zus 
verläfäg. Sm Ganzen genommen hat es eine gefunde 
* uft, in einigen Gegenden aber iſt diefe feucht und ne⸗ 
belig, auch find Gewitter häufig. / Wenn bei uns Frühs 
ling ift, geht dort [kon der Sommer an. Der Boden, 
zumal in den Thaͤlern und Ebenen, ift fruchtbar, Hin 
und wieder giebt es aber, auch große Striche, die voller 
Wälder, und umzugänglicer. Moräfte find, Dieß gilt - 
ganz vornämlih von der Provinz Chaco (fpr. Tſcha⸗ 
60), welche mit Suͤmpfen, befonders um den Rio Pils 
comayo, fait bedeckt und voller Haiden, lngeziefer und 
‚ wilder Thiere iſt. Diefer obere Theil des Landes bietet 
aber auch, längs dem Paraguay und Vermejo, dem Auge - 
fehe angenehme ZThäler, Hügel und Ebenen bar, die von 
einer Menge kleiner Bäche bemäffert werden und ‚herrliche 
Viehweiden haben. Der untere Theil hingegen enthält 
traurige Sandwuͤſten, geoße falzige Steppen, bin und 
wisder auch Moorhaiden, Im Norden, öflih vom Pas 
rana, ift das Land meiſtens gebirgig, indem bie Gordils 
lea de Amambay und de Maraca es beinahe gang 
durchflreichen. Die drei Hauptfliöme, welche durch Spa⸗ 
nifh- Paraguay fluten, find der Paraguay, Parana 
und Uruguay, -Der. mittlere heißt nad) der Vereini⸗ 
gung mit dem Paraguayund Uruguay, la Plata, 
oder Silberfiuß und geht mit einer 20 — 30 Meilen brei⸗ 
ten Mündung (vor welcher. mehrere Sandbaͤnke liegen), 
in den Atlantifhen Ocean. Die andern Fluͤſſe find: der 
Pilcomayo, Bermejo, Salado, Zejuy, Tebis 
quari, Negro, Amambay u. a. m, . Sm öfilichen 
Viertel, welches bei der Zheilung von 1777 den Por» 
tugiefen uͤbrtlaſſen wurde, find auch Küftenflüffe, Der 
Spaniſche, bei weitem größere Theil hat dafüc mehrere 
fiehende Seen, 5. B. die große — d!Pbera über 
America, Il. wi. S 
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‘ , 


und unter dem 28ſten Grade bee fühl, Breite, die Ra. 


a guna Mini oder Merim, ganz unten im Ofen, die 


Loguna Manguera, unter jener, beide zwiſchen dem 
32— 34ften Grade, de nie Hpoa und noch 


‘ einige Yeinere, 


Der erſte Entbeder en Landes war der Engläne 
ber Sebaſtian Eabot, der aus Unzufriedenheit über 


Zurüͤckſetzung in Spaniſche Dienfle trat, Admiral ward 


und 1526 eine Reife nach den Molukkiſchen Inſeln durch 


die Magelhaniſche Meerenge unternahm. Wegen einer 
auf den Schiffen ausgebrochenen Meuterei erteichte er 


das Biel feiner Reiſe nicht, ſondern lief in den La Plata 
° ein, fuhr bis zum Parana, legte einige Schanzen an 


‚und nahm das demfelben entlang entdedte, ſchoͤne und 


feuchtbare Land für Spanien in Bells. Im der Folge 
legten die Spanier die Städte Affumcion und Ricca 


” an, und die Jefuiten 'errichteten nachher bier Colonien 


und endlich einen ordentlichen policirten Staat, tauften 
viele Eingeborne und flifteten in dem Thale für dieſe 


ſowohl, als für Spanien, vielen Nugen. Bei der Auf⸗ 


hebung des Jeſuiterordens gieng freilich auch mit diefen 


- Colonien eine große Veränderung vor, aber nicht: zu 


ihrem Vortheil, benn fie find jegt wirklich niche mehr 


in der Blüte, wie zu den Zeiten ber fehr thaͤtig für fie 
wirkenden Sefuiten. Jede Miffion hatte, wie in den 


+ Städten und Fleden in. Spanien, ihren Gouverneur, 


Corregidoren und Alcalden, jede ihr Zeughaus mit den 


benoͤthigten Waffen, in welchen die jungen Leute forge 
faͤltig geübt wurden; jeber Drs eine Schule, worin Uns 


terricht im Leſen, Schreiben, Rechnen, in der Mufil, 


Religion und in andern nothwendigen Dingen ertheilt 


wurde. Die Kirchen waren huͤbſch gebaut, gesäus 


— mig und mit vielen Zierathen ausgeſchmückt. Jede 


hatte ihre Capelle, wo "die muſikaliſchen Inſtiumente 


IT, ESuͤdamerica. 253 


aufbewahrt wurden und einen eigenen Worfärger. Der 


Gortesdienft warb Mit Anftand, ja mit Pracht gefeiert, 


In dem Bezirk Der Pfarrwohnung maren allerhand 
Werkſtaͤtte für Zimmerleute, Tuchmacher, : Schneider, 
Maler, Bildhauer, Tiſchler u. f. w. angelegt, wo fleißig 


gearbeitet und Gefellen und Lehrlinge gezogen wurden. 
Seibft die Wohnungen der Indianer waren bequem und 


reinlich eingerichtet, aus Holz oder gebrannten Backſteinen 
gebaut und mit Ziegeln gedeckt; und damit es dieſen 


keuten an nichts fehlen moͤchte, waren die Pfarrer an⸗ 


gewieſen, fie mit den nöthigen Werkzeugen zu verfeben, 
“Dafür gaben fie Wachs, Honig, Häute und andere 


Landeeproducte, die dem Superior uͤberſchickt werben 


mußten, der dafür neue Geraͤthſchaften anſchaffte. : Feder 


Ott hatte feinen Prieſter und diefer noch zwei Gehuͤlfen 


‚von feinem Orden. Dieſe waren aber nicht bloß zum 


Dienſt der Religion beftelle, fondern fie follten auch auf 
den Feldbau mit Acht haben, und die Kinder an des 


wiſſen Zagen öffentlich in der Kirche unterrichten. So 


‚wirkten die Jeſuitiſchen Miffionen nit nur auf bie 


fittliche, fondern auch auf die politiſche Ausbildung ber 
Indier, und flifteten zugleich für alle Zukunft einen 


bleibenden Nugen fowohl für diefe, als ihre en 


bie Spanier, 


So am — an Metallen und Edelſteinen iſt 
(denn von Gold, Silber und Diamanten ꝛc. hat man 


auch nicht die mindefie Spur entdedt, bloß hier und 


da Marienglas gefunden), fo vielen Reichthum bietet es 


‚ dem fleifigen Lanbbauer in feinen Producten aus dem 


Pflanzen» und Xhierreihe an. Der liebliche Paraguays 


thee, die Zabakspflange, alle Europdifche Getraidearten 


und Hülfenfrüchte, Maniot, Yuca, Mais, Pataten, 


Zucker, Suͤdfruͤchte, Algarara (Johannisdrod), Copaivas 


balſam, Be Nhabarber und andere ——— 
Sa 


254 Ameriea. 


tee und Wurzeln, Weihrauch, Balſam, verfchieden 
Harze, Baumwolle, Fieberrinde, Cedern, Brafilienholg, 
Drachenblutbaͤume, wilde Zimmerbäume, Palmen und 
anderes Nucholz (nur keine Weinreben); Wachs, Hos 
nig, Cochenille, Hormvich und Pferde in erflaunlicher 
Menge, Mauithiere, Eſel, viele Schafe, Hirfche, Elenne, 
Affen, ‚Rebe, Fuͤchſe (befonders der Zorrino), Hun⸗ 
de, „Ameifenbären, Ziger, Crocodile, Flußſchweine, 
Strauße, Papagaien, vielerlei und fehe leckere Fiſche, 
zarte Krebſe ꝛc. Die Rindvieh⸗- und Schafzucht wird 
hier fo ſtarkſgetrieben, daß mancher Gutsbeſitzer 50, ja 
80.000 Stuͤck Rindvieh und wohl eben fo viel Schafe 
auf den unermeßlichen Wiefen meiden läßt, und felten 
verläßt ein Schiff den Haven -gu Buenos» Ayres oder 
' Monte Video, das nicht wenigflen® mit 20,000 Ochſen⸗ 
haͤuten für Europa befrachtet wäre. Die Pferde fliehen 
fo niedrig im Preife, dag man ein fehe gutes für 5—6 
Thaler haben kann, , Maulthiere werden alle Jahe gegen 
80,000 Stil in bie Peruanifhen Provinzen. gefchädt, 
Dieſer überaus ſtarken Viehzucht unb dem großen Uebers 
fluffe an wilden Ochfen und Pferden fchreibt man es 
(wie wie ſchon oben bemerkten), mit zu, daß bie Spas 
nier das Land wicht beffer anbauen, weil fie dadurch 
an MWeideplägen verlieren würden, und alfo die zahl⸗ 
lofen Heerden des wilden und zohmen Viehes ſich moths 
wendig verringern müßten, 


Die Bevoͤlkeruug von Spanifh. Paraguay bes 
trägt beinahe 600,000 Seelen an Spanien, Negern, 
farbigen Menfhen und Indiern. Unter die vornehm⸗ 

ſten Stämme. der legtern gehören befonders die Abipo⸗ 
ner, Priegerifch ‚und beritten, in ber Landſchaft Tſchaco, 
die Pay waer, ebenfalls eim berittener Stamm, die 
Guaranier, melde meiftens katholiſch gewordene Chrie 
fen find, und im eigentlihen Paraguay wohnen, bie 
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Mocebiee, Tobaer, Manacikaer, ae 
Charruaer, Pampaer, Zupier, Guanaer, Ma 
ſchikuyver, Guentufer, Enimagaer, Aquilo— 
ter, (diefe vier legten in Tſchaco) Minuaer, Bo 
banefer, Barer ıc. deren Schilderung theils fhon da 
gewefen, theils nicht nöthig ift, da fie einander Alle fo 
ziemlich gleihen und mande Stämme kaum einige Huns 
derte ſtark find, - 


‘ Dusch die beiden Ströme —E und Parana 
wird das Land im zwei Theile, den oöͤſt lichen und 
weſtlichen getheilt. Der weſtliche begreift das bei 
weitem größere Stuͤck um den Parana, weldyes die 
Spanier befisen, deſſen weſtlichſte Landſchaft Chaco 
heißt. Von dem oͤſtlichen Theil beſitzen die Portu⸗ 
gieſen nur das kleinere Stuͤck. Zwiſchen demſelben und 
dem Spaniſchen, fo wie an der Küfte des Atlantiſchen 
Meeres an dem See Merim liegen mehrere Street 
‚ ten, welde meutrales Land find und den Cingebornen 
. gehören, — Spaniſch-Paraguay beſteht aus — 

drei Provinzen: 


a) Paraguay an fih, made den ndedligen Theil aus 
vom 21 —273. Grad Süuͤdbr., und ift ſehr fruchtbar, 
befonders an Paraguapthee, Rhabarber, Tabak, Rinde 
vieh und Pferden. Hier hatten fonft die Sefuiten eis 
nen eigenen Staat (terra missionum, oder Doctri- 
nas, d. i. Kirchfprengel auf älteren Charten genannt ) 
gegründet, unterhielten ein. Meines Waffenheer und 
hatten mehr als 100,000 getaufte Indier unter ihrer 
Herrſchaft, weicher aber 1765 ein Ende gemacht wur⸗ 

ide. *) In den oberen Gegenden des Uruguay und 
Parana haben die Guaranier, ein —— Urvolk, 


Man vergleiche € — Gelchichte von Paraguay 
u. ſ. w.; uͤberſezt von Panzer, Nürnberg, 1768 
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ihre Mobnfige, Die Hauptftabt ift Ra Affumcio n 


(25 Gr., 165 Min! fe Br.) am oberen Paraguay, 


140 Meilen von Buenos: Ayres,. mit etwa 6000 Eins 
“ wohnern, der Sig eined Gouverneurs, eines katho⸗ 


liſchen Bifchofs und einer Audienz. In einer Vor⸗ 


. ſtadt wohnen viele ſehr fleißige und erwerbſame Paya⸗ 
quaer, welche mit den Spaniern einen lebhaften Hans 


» 
7 


bel mie Fiſchen, Rohr, There, Heu, Booten, Rudern‘ 
v dergl treiben. — Neembucu, eine Eleine huͤbſche 
Stadt (26 Gr,, 52 Min.) 


| ‚b) Sharcas, auf beiden Seiten bes — wo Share 


cas, der Sig.eines Statthalter und Erzbifhofs, und 


9 ®anta FE (31 Gr, zo Min, f, Br.) am. Rio Pas 
‚tane, beim Einfluß des Rio Salado in felbigen, (wo⸗ 
durch eine Flußinfel gebilbet wird). mit 4150 Bewoh⸗ 


nern, die Hauptörter find, Auch bier hatten die Je⸗ 


e) 


fuiten ihre Hertſchaft verbreitet. 


Buenos: Uyres, Diefe große Provinz, welche eine - 
beföndere Statthalterſchaft ausmacht, flößt gegen Often 
an die Öftlichen und füdlihen Küften bes Atlantiſchen 
Meeres, gegen Wellen an Tucuman und an die weis 
ten: Ebenen der Puelchen und Pampaer, gegen Norden 
am Paraguay und gegen Süden an: bie: Patagonifchen 


j und Magelhanifhen Länder. . Faft mitten hindurch 
fintet der große La Plataſtrom, Der öftlihe Theil 


wird von Uruguay durchſchnitten und bat in feinem 
Inneren eine lange Bergkette, die fi bis nach Para> 


guay und Brafilien. nördlich hinauf erſtreckt und in meh⸗ 
rere Aeſte verbraitet, Der weltliche Theil bildet eine uns 
‚ ermeßliche Ebene, die bis an den Fuß der Anden reicht 


und an vielem Drten mit Salz und Salpeter geſchwaͤn⸗ 
gert if. An der nördlihen Graͤnze ziehen ganze 


Scaaren von nomadiſchen Indierſtaͤmmmen, die ihre 


Wohrplaͤtze bald in Paraguay, bald in Buenos « Ayres 
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eine Zeitlang aufſchlagen, fo wie ihre Beduͤrfniſſe ed 

beifhen. Wir haben fie vorhin genannt. Die zahle 
reichſten find die Papyaquaer, Abiponer, Qua⸗ 
ranier, Zupier, Charruaer un) Minuaner. 
Das Land hat ein gefundes, vorterffliches Klima (dar 
her der Name Buenos» Apres, d. i. geſunde Luft) 
- und einen herelichen, fehe fruchtbaren Boden, : Die 
Jahreszeiten wechſeln bier eben fo regelmäßig, als im 
Europa, nur ift die Witterung im Winter (der. hier 
in Junius eintritt) nicht Kälte, Schnee und Froſt, 
fendern häufige. Negengüffe und flarfe Gemitter, wo⸗ 
bei Donner und Blitz fo heftig find, daß man daran 
gewöhnt feun muß, um nicht bange zu werben. Die 


.- große Hige im Sommer wird durch Lühle Nordoſt⸗ 


vinde gemäßigt, die gemeiniglih zur Mittagszeit 
vehen, ART u 


Außer dem großen Ra Plataſtrome verdient noch 
yer Uruguay, der beinahe parallel mit diefem durch 
ganz Buenos » Aytes fließt, eine befondere Erwähnung. 
Diefer mächtige Strom, welcher bie Elbe und den Rhein 
aı Breite überteifft, durchläuft einen Raum von faft 
150 Meiten. Bei feiner Mündung vermag das Yuge 
kaum feine beiden Ufer auf einmal zu überfehen, und 
. 100 Meilen weiter nach Norden hinauf ift er noch 
immer eine Stunde breit. Er wimmelt von Filchen 
‘und aus dem. Meere kommen viele Seewölfe hinein, 
Sein Bett ift mit Kleinen Inſeln und Felfen wie be: 
ſaͤet, durch welche, fo wie durch einige reifende Stru⸗ 

bei, die Schifffahrt auf demfelben gefährlih wird. — 
Die Ftüffe im Welten des Ta Plata verlieren fi gros 

bentheiis in Moräften oder fandigen Ebenen. 
Der Weftwind beißt bier Pampero, weil er bie 

großen Ebenen. — eine Fläche von 150 Meilen, las 
: Pampas genannt — durchläuft, bie von herumzies 
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Da diefe Fläche fih, mie oben erwähnt iſt, vor 
Buenos» Apres bis an bie Graͤnzen von- Chik 
ausdehnt, vollkommen eben und bloß mit hohem Grob 
und etwas Gefträuch bemachfen ft, fo kann der Pam⸗ 
pero bier ungehindert feinen Lauf fortfegen, und vere 
ſtaͤrkt ſich mit jeber Meite, bis gr endlich am die Ufer 
des La Plataftroms gelangt und auf bemfelber mit 
folder Gewalt tobt, daß die Schiffe, um ſich gegen 
feine Wuth zu fhügen,. genoͤthigt find, alle Segel 
einzuziehen, die Anker guszumerfen und die Kabels 
taue mit großen Ketten zu befeftigen, Er kuͤndigt 
fi gewöhntih mit Donner und -Blig an... i 


Aue Arten von Europäifhen und Americaniſchen 
Fruͤchten gedeihen hier. Pferde, Rindvieh, Mauithiere, 
Eſel, Schafe, wilde (Auer-) Ochſen, wilde Hunde, - 


- Geflügel (und darunter fhöne Vögel) und Fifch: giebt 


ed im Uebetfluß; aber auch Jaguare und Bären, 


Un Holz ift im den Ebenen Mangel. Dre Aderbau 


wird fleißig getrieben, und überhaupt fleigen Irbufitie 


und Handel von Jahr zu Jahr, fo daß diefe Provinz 
bald eine ber reichſten Spanifchen Provinzen ir Süde 
america werden wird, Auch foll man eine Silbbermine 
entdeckt haben, Mebicinalkräuter, das fdhönfe Obſt, 
befonders eine belicate Pfirfihart Durasno, Hülfen- 


 frügte, Bienen, Zabat u. a. m. werden in Denge 


gefunden. . 
Die Lebensart ber Spanier in biefem ſchoͤnen Erd⸗ 


ftriche entwirft und Don Pernetty in folgenden 


Lurzen Zügen: „Effen, Zrinten, Schlafen, Plaudern, 
„Gigarren rauhen, fpazierenfahren und reiten, neh⸗ 


men’ drei Theile de6 Tages weg. Der Ueberfluß der 


„Bebensmittel begünftige die Gemächlichkeit, der Reich 
„thum  veranlaßt Verſchwendung. Hettlich und ade 
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— in Zreuden zu leben, ohne babei etwas zu thun, 
„iſt die allgemeine Loſung. Den Vormittag bringen 
„die Frauenzimmer an dem Putztiſche, den Nachmit⸗ 

tag mit der Guitarre und mit Singen zu, wobei fie 

„auf den üppigften Polſtern figen oder liegen. Die 
„Negerinnen tragen ihnen alles herbei, was fie brau⸗ 
„chen. Sie geben und nehmen Beſuche, wobei ſie ſich 
„gar nicht lange bitten laſſen, zu fingen, zu tanzen, 
„oder auf der Guitarre, Harfe und Mandoline zu 
„ſpielen. Man lebt fo frei, daß kein Gefihlecht dem 
„andern Zwang anthut und die Eiferfucht plagt weder 
„Männer noch Weiber. Man tanyt Öffentlich und in 

Privatgeſellſchaften bie: fhlüpfrigften Zange, —: Die 
„gemeinen. Leute, Neger und Mulatten tragen flatt des 
„Mantels ein Stuͤck Zeuch, mit ſchmalen Streifen von 
„verſchiedenen Farben verſehen, und einer Oeffnung 
„in der Mitte, um den Kopf durchzuſtecken. Auf 

“ben Geiten reicht er über die Arme, vorn und hin⸗ 
„ten. aber bis auf die Waden, ‚und ifl ringe herum 
„mit Zranzen befegt. Er heißt Poncho. Zu Pferde 
„trägt man ihn allgemein und finder ihn weit beques 
„mer ald den Mantel. Er fügt vor dem Regen, 
„geht beim Winde nicht auseinander, und bient zus 
„gleich in der Nacht als eine Dede, fo wie im Felde 

mals Teppich.“ — | 


Folgende Städte verdienen angemerkt zu werben: 

a. Buenos. Ayred, die Haupts und Reſidenzſtadt 
des Vicekoͤnigs von dem Wicekönigreihe Rio de la 

- Data, (34 Sr, 363 Min. ſ. Br. und 60 Gr., 40£ 
Din: weft, L.) und der Sig eines Biſchofs, am füde 
lichen -Ufer des Rio de la Plata, 35 Meilen von befz 
fen Mündung, von Petro de Mendoza 1535 erbaut 
und vormals auh Noftra Sennora de Buenos⸗ 
Aytes genannt, von dem anmuthigen und gefunden 


! 
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Klima, das dort herrſcht; nach Limo diegrößie Stadt 


4 


America. 


im Spaniſchen Suͤdamerica, mit regelmäßigen und 


breiten Straßen, einem Haben, oder eigentlichen einer 
Mhede, und 40,000 Einwohnern, bie fih vom Handel, 
Gemerben, Aderbau und Viehzucht nähren’ Die.3000 


» + Häufer find meiften® aus Ziegeifteinen recht: gut, »mans 
=. praͤchtig gebaut und⸗ wieiſtens mit Gaͤrten verſehen. 
Das vornehmſte Gebäude iſt die. Domtirche. Unter 
den Bewohnern hereſchteſehr viel Induſtrie, Handels- 


geiſt und Leben: Ihr Vermoöͤgen wird aber mehr nach 
‚der Menge’ des Viehes, dals des baaren- Geldes ges 
ſchaͤtzt. Die Stadt hat auch eine Eitadelle, eine ſoge⸗ 


nannte Univerſitaͤt oder! Abademie, eine mathematiſche 
amd andere Öffentliche Lehranſtalten, wohin ‘auch eine 


Geſellſchaft zur. Vefdrderung des Ackerbaus gehört, 


viele ſchoͤne Kiehen und Moͤnchs⸗ und Nonnenkloͤſter. 
In der Umgegend giebt: es reizende Landhäufer und 


 Doft: und Luftgärten, - Die großen und ſchoͤnen Ebe⸗ 


nen, in deren Mitte die Stadt liegt, enthalten. viele 
Viehweiden, woher: die’ flarke Viehzucht, „welche hier 
getrieben wird, Auch fehle es nie an Wild und 
Fiſchen, und an den wohlſchmeckendſten Früchten. 


' Ganz nahe babet ift ein King, an befien Seite das 


Sort aufgeführt iſt, in welchem ſich der Statthalter 
aufhält, Der Bifhof hingegen. wohnt :beftänbig in 
der Stadt. Geit dem Jahre 1764 fommt alle zwei 


Myonate ein Padetboot von Korunna aus Spanien 


bier an; auch iſt feit einigen Jahren eine: Poft: nad 


"Lima und San ago angelegt; Der La Plataſtrom 
iſſt hier fchon fo breit, daß. man das jenfeitige Ufer 


nicht erfennen, und ihn eher ein fließendes Meer, al 
einen Strom nennen kann. Die Stadt iſt der Mit» 


telpunct des Handels zwifhen mehreren Provinzen 
Perus und Spanien, und ein Stapelplag Europäifcher 


Maaren, Der Handel wird durch —— betrieben, 


II. Suͤdamerica. 261 


unter ſtatker Bedeckung, wegen ber raͤuberiſchen 
Pampasindier. — b. Die Colonie San Sagra— 
mento, am entgegenſtehenden Ufer des La Plata, 
Buenos-Apres gegenüber, die zwar nur wenige 
und niedrige Häufer hat und einem verfhlitteten Has 
ven, aber der Sig vieler reicher Kaufleute iſt, und 
“ ganze Magazine von Gold, Silber, Juwelen und an« 
deren Koftbarkeiten enthält, — c. Monte Video, 
(34 Öu, 543. Min, f. Br.) eine Fleine, aber gut bes 
völkerte und fefte Stadt an eben diefem Ufer, uitges 
fühe 5o Meilen von der Golonie del Sagramento, an 
einer großen und bequemen Bai, mit einem vortreff: 
lihen Haven für Meine Schiffe und einem milden, 


gefunden Klima. Sie bat 10,000 Bewohner, die 
einen Ichhaften Handel mit Landesproducten, beſonders 


mit Talg, Fiſchen, Getraide und Rindshaͤuten treiben, 
da die Schiffe, deren. viele aus dieſem Haven auslaus 
fen, ſich hier auf mehrere Monate ihre Lebensbeduͤrf⸗ 


niſſe anſchaffen und meiſtens Ochſenhaͤute, oft 20000 


Stuͤck, für Europa mitnehmen. — d. St, Wale 
donado, (34 Gr., 53 Min. f, B.) ebenfalls an dem 
Arlantifhen Meere mit 2000 Einwohnern und eis 
nem fehr guten Haven, welcher den Eingang des Ba 
Plataſtroms beherrſcht. Gegenüber Liegt die Inſel 
Lobos. — e. Cortientes, (27 Gr., 27 Min. f. 


Br.) unterhalb des Zufammenfluffes bes Parana und 


Paraguay, mit 4500 Einwohnern, die einen lebhafs 
ten Handelsverfeh: mit einheimifhen Erzeugniffen ba» 
ben, — £ San Miguel, ganz aufen, im Süd—⸗ 
often des Sees Merim (33 Gr., go Win, f. Br.) 
ein bloßes Fort mit einer Spanifdien Befagung. — 
g. Die Forts Santa Therefa und Rocha, unter 
dem vorigen, Die übrigen Oerter und Niederlaffuns 
‚sen können fuͤglich übergangen werden, 


Mr, 


1 
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Anmerkung. Bu ben Befigungen ber Spanier In Side 
america rechnet man auch noch: a) Patagonien oder 


Magelhaensland, b) Die Infel Terra del Fue- 
go ober dad Feuerland. c) Die Malouinifden 
oder Falklandsinſeln. d) Den Ardhipelagus be 
los Chonas. e) Die obenerwähnten zwei Inſeln Juan 
Bernandez. f) Die Gallopagosinfeln, Wir were 
den biefen weniger widtigen, größfentheild rauhen und 
unfrudtbaren Erdftrichen den letzten Plag anweiſen; weil 
wir nod gar Manches von weit intereffanteren und [ddr 
neren Ländern den Lefern zu erzählen haben. — 


— — — 


II. 
Das Portugiefiiche Suͤdameriea, ober das Königreich 
Braſilien. *). 


I. 
Größe, Name, Lage, Graͤnzen, Eintheilung. 


— 





Das unermeßlich weite Gebiet des gegenwaͤrtigen Bra⸗ 
ſiliſchen Reichs wird, unter allen jetzigen Reichen dee Erde, 
an Arealertenfion bloß von Rußland und China übertroffen, 


) Man vergleiche hierbei: John Mawes Beichreibung einer 
Reife in das Innere von Brafilien, London, 1812. — Zeutfch 
von Bimmermann, Bamberg, 1815. — Gudena Ber 
ſchreibung des Portugiefiihen America, herausgeg. von Lefs 


fing, mit Anmerf. von Leifte, Braunfhweig, 1780. — 


Srome Brafilien, 3 heile, Giefen, 1810. — Mentelle 


et Malte» Brun Amerique, Tom.II. p. 368 f. — Histoire . 


du Bresil, traduit de l’Anglais d’Andrew Grant, St, Pe- 
tersbourg, 1811. — Lindley’s Reiſe nad Brafilien, aus 
dem Englifgen von Ehrmann, Weimar, 1806. u. a, m. 


— 
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und hat -alfo in Europa, Aftika und America an Größe 
nicht feines Bleiben. Es erfiredt fih von ıflen Ge., 30 
Min, der Nordbreite bis zum 33ſten Grade der Suͤdbreite, 
und vom 37ſten Gr, bis zum 7ıflen Grade weſtl. Länge 
von Paris, enthält alfo 345 Breitengrade, welches von 
Norden nah Güden 5174 geographifhe Meilen ausmacht, 
und 34 Längengrade, folglih von Diten nad Weſten 510 
(Meilen, Die Arealgröße beträgt Über 100,000 Quadrate 
meilen, wovon jeboc nur ungefähr 1000 ordentlich anges 
baut find. Es nimmt alſo wahrfcheinlich beinahe 2 ber 
. ganzen Oberfläche des füblichen America ein, Das Innere 

und felbft die oberen Arme ber Stäffe und deren Quellen, 
find noch wenig bekannt. — - 


- Der erfie Entdeder dieſes ungeheuern Erdſtrichs, der 
Portugiefe Cabral, nannte es Santa Cruz (heiliges 
Kreuz). Späterhin ward es Braſilien genannt, von 
der Menge des Brafilienholzes, meldes damals das 
Hauptproduct des Landes war, und deſſen glühender Koh⸗ 
Unfarbe, und das fon über 300 Jahre vor der Zeit, als 
Europäer dorthin famen, unter diefem Namen bekannt 
war *), 


Es nimmt beinahe den ganzen mittleren Theil vom . 
Güdamerica ein, wenigſtens die orößere Ofthälfte und er⸗ 
firedt fi aud am meiteften oͤſtlich, indem es die Oftfpige 
des ganzen Dreiecks enthält, welches diefe große Halbinfel 
bildet, . Auffallend in die Augen fpringt es glei beim 
erſten Anblide, da es im dem Umriſſe feiner Gränglinien 
fo viel. Mehntichkeit mit Suͤdamerica felbft hat, dag man 


») Braza heißt nämlid im Pertugiefiihen ein Feuerbrand, 

- oder eine glühende Kohle, baher die Portugiefen biefes Holz, 
(welches fonft auch Fernambuk oder Kampefcheholz heißt) 
wegen feiner Aehnlichkeit in ver Farbe mit einer — 
Kohle, Brafil nannten, 
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es auf der Charte, als eine nach verjüngtem Mansfläbr 
gemachte Abbildung deſſelben anfehen könnte, die fo auf 
die größere Charte gelegt ift, daß von diefer bloß ber Rand 
tm Norden, Weiten und Süden zu fehen wäre, Es Liegt 
übrigens größtentbeite im der heißen Suͤbzone, zwiſchen 
dem Miendefreife des Steinbocks und dem Aequator; über 


beide ragt es aber nördlih und ai hinaus, doch ſuͤdlich 


am weiteſten. 


Seine Graͤnzen Ile | ſich hiernach fehe leicht ber 
flimmen. Seine Nachbarn im Welten find lauter Spanis 
{he Befigungen, und zwar nordweſtlich Neu: Granada und 
die Gebiete wilder Voͤlkerſtaͤmme, weſtlich Maynas und das 
Vicekönigerich Rio de la Plata, von welchem es der Ma: 
more, Vtenes und Miboletapfluß ſcheidet, ſuͤdlich Para 
guay und ein Stuͤck neuttales Land am See Merim, im 
Norden und Nordoften Spaniſch⸗- und Franzoͤſiſch-Guyva— 
na, oͤſtlich endlih hat es ben ee Dean gu 
Graͤnze. — | , 


Diefes meitläuftige Meich iſt jetzt im allen feinen 
Theilen wohl gerundet und vortiefflih im ein großes 
Ganzes verbunden, das aber mehrere einzelne Länder und 
Provinzen unter ſich begreift, welche die gefammten Por 
tugieſiſchen Beſitzungen in Sudamerica ausmachen. Es 
gehoͤren, außer dem eigentlichen Braſilien, noch dazu: 
das ſogennannte Amazonenland, welches ehedeſſen faͤlſch⸗ 
lich als ein beſonderes Reich angeſehen wurde, mit Auge 
nahme des nordweſtlichen Theils zwiſchen dem Maranhon 
und deſſen voͤrdlichem Nebenfluſſe Yupura; ein Stuͤck vom 
oͤſtlichen Paraguay im Oſten des neutralen Landes 
über dem Eee Merim, welches das Portugieſiſche Paraguay 
vom Spanifchen trennt; das öftlihe Peru und das 
ſüdöſtliche Suyana biß an ben, fih unter ! ı Grm 
Dr, in das Atlantiſche Meer ergiefenden Atawaryfluß, ſo 
wie die große Flußinſel Johannes oder Mataia zwi⸗ 








fhen dem Maranhon und Tecantines ober Gran-Para, 
duch die Verbindung. diefer beiden Ströme mitteljt des 
Zajipuraaems gebildet, Dieß die Hauptbeftandtheite 
des großen. Reichs. Mach ber neueſten Organificung aber 
werden alle diefe weiten Landſchaften in 10 befondere Statt⸗ 
halterfhaften oder. Gouvernements (Capitanias), und diefe 
wieder in 24. Kreife (Comarcas, Gemarten,) eingstheilt, 
welche in der Folge aufgeführt und beſchrieben werden, 


— — —— 


2. * | 
Geſchichte. Dberherrfchaft. Verfaffung. Einkünfte, Militär, 


4 





Dem. Portugiefifhen Admiral Pedro Alvarez Cas 
bral gebührt unfireitig die Ehre, ber erſte Europäer ge⸗ 
weſen zu ſeyn, der an der Braſiliſchen Küfle gelandet iſt. 
Er unternahm im März 1500 mit 13 Fahrzeugen und 
1200 Mann eine Reife nah. Oftindien, und mar nichts 
weniger gefonnen, als bier im Weften auf Entbedungen 
auszugeben; allein ee ward durch Sturm auf diefe Seite 
verſchlagen, landete, unter'm soten Gr, füdl. Br. den 24 
Aptil an der ihm unbekannten Küfte, und meil er aus 
mehreren unterſuchten Producten fand, daß es ein fchönes, 
fruchtbare. Land ſeyn müffe, nahm er e8 im Namen feis 
ns Monarchen in Beſitz und nannte es Santa Cruz, 
fo wie den erflen Haven, wo er landete, Porto feguro 
(fiherer Haven), Schon ein Jahr vorher fol Vincent 
Pinfon die Küfte bei der Mündung des Maranhon, oder 
wenigftend der Flußinſel Matayjo beſucht haben. Die Ein- 
gebornen kamen Cabral mit. Sreundfchaft emtgegen und 
nahmen ihn und die Seinigen mit der größten Herzlichkeit 
auf, Da er die Wichtigkeit der Entdedung einfah, fhidte 
er fogleich eins feiner Schiffe nach Liffaben, um. feinem 


ı 
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Monarchen Bericht von berfelben zu erflatten. Weil man 


ober zur Zeit noch eine Entdeckungen von - Gold» oder 


Silberminen in dem neuen Lande gemacht hatte, achtete 
man es nicht fonderlih, fondern fchidte fürs erſte bloß zur 
Deportation verurtbeilte Verbrecher und liederlihe Meibss 
perfonen zu Anbauern nad Brafilien, und nahm Farbeholz 
und eingelegte Arbeiten mit zurüd, Bald lernte man aber 
das fehöne Land beffer kennen, und mehrere. reiche und ans 
‚ gefebene Portugiefen festen ſich an ber Küfte und im Ins 
neren feft, fo daß manche Ländereien erhielten, die an Um⸗ 
fang ganz Portugal glei; kamen. Dergeftalt wurden nad 
. und nah bie Portugiefen Herren. nicht nur des. Landes, 
fondern auch der Einwohner, die man bald unterjochte und 
ungefähr 50 Jahre nad der Entdeckung Braſiliens, naͤm⸗ 
lich im J. 1549,‘ fhidte der König Johann III. din 
erften Statthalter, Thomas de Suza, mit 6 Kriegefhiffen, 

einem beträchtlichen Truppencorps und mehreren Sefuitis 
ſchen Miffionaren, zur völligen Eroberung. und Befignahme 
des Landes, nad Brafilien. Da bie Einwohner nur einen 
geringen. Wibderftand zu leiften vermochten, fo wurden fie 
in Kurzem gaͤnzlich bezwungen und de Souza fieng nun 
an, Forts und die Stadt St. Salvador anzulegen. 
Nun erwachte der Neid und die Eiferfuht der Franzoſen 
und Holländer. Der Malthefereitter und Viceadmiral vom. 
Bretagne, Nicolas Durant, machte gemeinfcaftliche 
Sache mit dem Admiral de Coligny, beide, unzufriebene, 
und gemißhandelte Hugonotten, und diefe Franzoſen trugen 
ihren Plan dem Koͤnige Heinrich II. mit ſo einleuchten⸗ 
den Gruͤnden vor, daß dieſer Monarch drei große Schiffe 
ausruͤſten ließ, auf welchen ſich eine große Anzahl Aben⸗ 
teurer und Mißvergnuͤgter einſchifften, und im Mai 1555 
lief diefe kleine Escadre aus dem Haven von Havıe de 
Grace aus, und langte nad einer mühfeligen und gefaͤhr⸗ 
lichen Fahrt im November gluͤcklich an den Kuͤſten von 

— an. 
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“2 Die neue Edlonie faßte baid Platz in einer Bigend 
nahe am Wendekreis des Steinbocks, legte eine kleine 
Feſtung gegen die Angriffe der Portugiefen und Eingebors 
nen-an, und Goliany ließ bald hernach mehrere reformirte 
Coloniſten von Genf kommen, wodurch in kurzer Zeit die 
Colonie zu 1500 Mann anwuchs. Es gelang ihnen, mit 
den Eingebornen ein Buͤndniß und Freundſchaft zu ſchlie⸗ 
fen, was den Portugiefen dur ihr barſches Benehmen‘ 
in 50 Jahren nicht bafte glüden wollen, Beide Partheien 
blieben indeffen in ihren Befigungen, bis neue Franzoͤſiſche 
Abenteurer mit mehreren Schiffen ankamen, und durch 
Antegung eines flärkern Forts die Ruhe ſtoͤrten. Aber 
diefe mußten. einer ſtaͤrkeren Macht weichen, welche Don’ 
Jerome d'Albuquerque, ber Portugiefifhe Gouverneur 
in Braſilien, zwei Jahre nach der Gründung der letzten 
Fianzoͤſiſchen Colonie, uͤber dieſe ſchickte, und die das Fort 
zwang/ ſich zu ergeben, und es gaͤngich jerfiörte, 


Giaͤcuichet als die Franzoſen waren einige Zeit bie 
Holänder , obgleich ihr unpolitifhes Verfahren fie am Ende 
ebenfalls: nöthigte, der Made der Portugiefen gu weichen. 
Sie fendeten 1624 unter dem Admiral’ Willikens eine 
Escadre nad Braftlien, im der Abſicht, diefes Land zu et» 
obern, nachdem fie, fo wie aud) die Engländer, ſchon lange 
vörher, (ſeit 1593) des Handels wegen, mit einzelnen 

Schiffen daffelbe beſucht hatten, noch nie aber auf den Ge⸗ 
danfen gekommen waren, hier Pflangungen anzulegen, viel 
weniger den Portugiefen den Befig flreitig zu mahen. In 
dem gedachten Jahre aber (1624) verſüchten fie den erflen 
feindlichen Angriff auf St. Salvador; doch wurde ihr weis - 
teres Vordringen verhindert, Im J. 1626 kam eine Por» 
tugiefifche Flotte zum Entſatze der Stadt an, bie auch fos 
gleich von den Holländern Übergeben ward. Sie hatten nun 
weiter keine Beſihungen mehr in Brafilien bie zum Jahre 
1630. Jetzt landete eine neue, ziemlich ſtarke Hollaͤndiſche 

America. 11. ®. | x | 


268. F America. 


Flotte, unter dem Admiral Lonk und dem General von 
Wartenburg, welche ſich die ganze Provinz Fernam⸗ 
duk unterwarf. Im Jahre 1633 eroberten die Holländer 
auh Itamarca, Paraiba und Rio grande, Ihr 
Herrſchaft dauerte bis 1654, wo fie duch eine Empörung 
in Fernambuk, durch die ſchlechte Unterfiügung ber Hollaͤn⸗ 
difhen Weftindifchen Compagnie, vorzüglich aber durch die 
nachdruͤckliche und wirkſame Macht Portugals in der neum 
Dpnaftie des Hauſes Braganza, welches zur Regierung 
gekommen war, genäthigt wurden, ganz ‚Brafitien zu raͤu⸗ 
men, weldes auch. von diefer Zeit an in, dem ungeftörten 
Befige und unter ber Aubarpereipait der. rl von Pors 
tugal geblieben ift, 


Die Verwaltung dieſes meiten und reichen Landes 
wurde bie 1808 durd Statthalter oder Viccekoͤnige beforgt, 
Gegenmärtig ift aber die Regierung gang Brafiliens 
unmittelbar und allein in den Händen des Pringen Regens 
ten von Portugal, welcher durch den Einfall der Fronzos 
fen in fein Reich und duch die Wegnahme von Liffaben 
gendthigt wurde, . Portugal ben ıgten Januar 1808 ju 


verlaffen, mit der, Flotte und einem, großen heile feines 


Hofes, und feiner Truppen nad Braſilien gieng und zu 
Bahia landete, Er nahm feinen Sig und Hofhaltung in 
Rio Janeiro, wo er no in demfelben Jahre zur Be 


lopnung treuer Anhänglichfeit den Orden ber Treue ſtiftete. 
Nach dem am Igten Februar 1810 zu Rio Janeito, zwi⸗ 
fen England und dem Prinzen Regenten, geſchloſſenen 


Vertrage, ift Großbritannien die Verwilligung zugeftanden 
worden, zum Bau von Kriegöfhiffen Holz in. den Wäl 


tern von Brafilien zu kaufen und zu fällen, -Kriegsfhiffe 
in den Häven dieſes Landes zu bauen, audzurüften und 


auszubeſſern. Auch hat der Prinz Regent verlprochen, bie 
Inquifition in Braſilien nicht einzuführen und den Scla⸗ 
venhandel allmaͤhlich in feinen Beſitzungen abzuſchaffen. 





ur 
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Die Stantsverfaffung it, mie wenigen Abäuderun 
gen, faft biefelbe wie in Portugal, Jede Provinz bat 
ihren Gouverneur, ber gewöhnlich auf. drei Jahre gewaͤhlt 
wird, Unter ihm fteben die Untergerichte. Die Gerechtig⸗ 
teitöpflege wird wie im Mutterlande ausgeübt, Die Eins 
kuͤnfte Braſiliens belaufen fi jest, mit Einſchluß der, 
auf die Landesregierung zu vetwendenden, Summen auf 
reine 34. Millionen Thaler. - Die bewaffnere Macht 
beträgt 40.000 Mann, Vor der "Ankunft des Prinzen 
flanden etwa 15 — 16000 Mann. zun; Befagung und 
Sicherheit des Landes in Braſilien. Mit ibm kamen ge 
gern 20,000 Mann dahin, fo wie zugleich 8 Linienfhiffe, 
mehrere Fregatten und Kauffahrtheiſchiffe, Ehemals lagen 
in den: fämmtlihen Brafilifhen Häven gewöhnlich nicht 
mehr als 5 — 6 Kriegelchiffe, defto zahlreicher ‚aber waren 
und find noch die Kauffabrer, Befonders zu Bahia unb 
Porto Seguro, Die Seemacht befleht jegt aus 10 
— von der Linie und 12 — 





Boden. Klima und Raturbeſchaffenhe it— 
Flüſſe und Seen, Berge. 





| \ \ 
Der Boden ift im Gangen fehe gut, befonders fruchte 

bar aber an den Küften, nur if kaum ber tauſendſte Theil 
angebaut. Im Inneren find unermeßlidhe Ebenen, Waͤlder 
und Gebirge. Das fogenannte Amazonenland iſt beinahe 
ganz mit Gehoͤlze bedeckt, ſo daß man groͤßtentheils nur im 
der Nähe großer Fluͤſſe und Seen den Himmel frei über 
feben kann. Zur Zeit ber psriodifchen Ueberſchwemmungen 
iſt es beinahe sine offene See, Im Morden iſt es nur am 
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den Küften, im Suͤden aber weiter hinein angebatıt. Am 


Wweiteften find die Miffionare gefommen, die aud den Ans 


bau noch am’eifrigflen betreiben helfen, zugleich aber auch 


— die Päpfttiihe und Portugieſiſche Herrſchaft auszubreiten, 
nach Kräften bemüht find, Die Heerftraßen, fo wie überhaupt . 
die Wege find wegen des fetten Erdreichs Außerft ſchlecht, zus ' 


mal, da fie nichg gut unterhalten werden, fo daß Pferde und 
rn an — Diten kaum fottkommen koͤnnen. 


Das Klima und ber Wechſel der Witterung und 
Jahres zeiten muß, nad) der weiten Ausdehnung Brafiliens 
begreiflich ſeht verſchieden ſeyn. Die Luft ift im Ganzen 


(die Gegend bei Rio Janeiro aufgenommen) ungemein ge⸗ 


fund, aber heiß. da Brafilien in der heißen Suͤdzone liegt, zu 
mal in der nördlichen Hälfte; jedoch wird die Hige durch häus 
fige Regen und Winde abgektuͤhlt; im Süden iſt fie gemaͤßigter 
und der Aufenthalt folglich hier gefünder, Daher erreichen auch 
die meiften Einwohner in diefem Striche ein hohes, viele eim 
ſehr hohes Alter und find nur wenigen Krankheiten unterwors 
fen. Zuweilen erzeugt / der Weſtwind nachtheilige Folgen für 
die Geſundheit, weil er uͤber ungeheure feuchte Wälder und 


- fumpfige Gegenden herüberfommt, Die Seeküfle von Para 


bis Dlinda hat ein ähnliches Klima wie Öuiana, aber mes 
niger feucht und ungefund. Die Megenzeit fängt in Fer: 
nambut und andern Provinzen im Mär; an und endigt 


ſich mit dem Auguſt. Die Suͤdoſtwinde ſind dann die 
herrſchenden, in der trockenen Zeit weht der Nordwind, wo 


die Erde brennt und die Pflanzen ſchmachten und vertrocke⸗ 


men. Dennod find die Naͤchte ſehr kalt und von einem 
ftarken Thau begleitet, was dem unvorfichtigen Ausländern 
 öfe eine Urfache des Erkrankens wird, Uebrigens bedeckt 
Beinahe das ganze Jahr ein ſchoͤnes Grün und die praͤch⸗ 


tioften Blumen die befchattete Erde. Schnee und Eis kennt 
man nicht, es herrſcht ein befländiger Frühling, und die 
Bäume zeigen zugleich Blüten, grüne und reife Früchte, - 


A 
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Unter ven Gewaͤſ Teen Brafiliens bemerken wir: 
I. Sehr anfebnliche Stäffe, und unter diefen vornämlid: 


a) Den Maranhon oder Amazonenſtrom, ſonſt 
auch nach feinem erſten Entdecker Johann Orelhan 
(1544), Orelhana genannt, der groͤßte Fluß der 
Erde, deſſen ausfuͤhrliche Beſchreibung im Vorherge⸗ 
henden da geweſen iſt. Er nimmt auch hier mehrere 
anſehnliche Nebenflüffe auf, 4. B. im Norden den 
Yuıra oder Caqueta, Negro, Yacuapiti, 


Duatuma, Trompetas, Curupatuba, Anaus. 


rapara u. 9,5 im Süden den Yutai, Yurbe, 
Teſte, Coari, Purus oder Chivara, Mabera, 
Zopayofo, Zinhu, das Bocas, Gacunda, 
Zocantines u. f. w.; wovon mande fo groß wie 
der Rhein und die Dder find. Er hat Iandeinwärts 
ordentlich Ebbe und Flut und in feinee Mündung 


in's Atlantiſche Meer eine Menge Infeln, mworunter 


Gaviana die geößte ift. Hier berrägt feine Breite 
25—36 Meilen und bie ‚ganze Länge feines Laufs 
auf 1000 Meilen, Als Orelhan einige Tage auf die» 
fem Fluſſe gefhifft hatte, ſahe er eine Menge gewaffs 
netee Indianerinnen, melde mit ihren Nachbaren in 
- einem Gefechte ‚begriffen waren, Dieß veranlaßte die 
Spanier, welchen ex es berichtete, fowohl den Strom, 
ale den größten Theil des Landes felbft, melden er 
durchflutet, mit dem Namen der Amazonen zu bes 
legen , die in der alten Gefchichte befanntlich als krie⸗ 
gerifhe Frauen vorfommen, die in Afien am $luffe 
Thermodon gewohnt haben follen. Er tritt jähr: 
lich aus feinem Berte und uͤberſchwemmt rings herum 
weit und breit die ganze Gegend. Diefes thun noch 
mebrere andere der folgenden Flüſſe. 


b) Der Rio Negro oder ſchwarze Fius, der von 
Nordweſten herkommt, und auf des Nordfeite ben 


/ 
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| Rio Parima (ben. die Portunielen Rio Bianco 
nennen), ‚und den Vaquepiri aufnimmt, einer der 
groͤßten Nebenfläffe des Maranhon, deſſen wir bereits 

| feüger gedacht haben, 


0) Der Yutai entfpringt aus zwei Meinen Gen in 
ben Undengebirgen unfern Cusco unterm Irten Sr., 
10 Min, f. Br., läuft Anfangs nordwärts, dann wens 
det er fih nah Nordoſten, hierauf wieder gang ndcde 

Mid und fällt bei Evimtra (2 Gr., 35 Dip. f. Br.) 

in zwei Armen in den Maranhon, 


a) Der Havari ober Yabuari madt, sion: dem 
4— 6 Gr. ſ. B., die Weflgränge gegen herumſtteifen⸗ 
de Horden wilder Indianer im Oſten von Peru, ente 
fpringe ebenfalls in ben Anden, fließt ziemlich patal⸗ 
el mit dem vorigen und gebt unter'm 4 Gr. f. os“ 
bei Sun Pedro in den Maranhon. 


— 6) Yurba, ganz gleihlaufend- mit dem Yutai,. — 
nicht weit, (nur etwas oͤſtlicher) von ihm entſptingend, 
vereiniget ſich unter dem 25 Grade mit dem Mas 

ranhon. 


9 Purus oder Chivara, entfpringt auch in den ſuͤd⸗ 
Nlichen Gegenden, im Andengebirge, in ber Provinz 
Pancartambo des Vicekoͤnigsreichs Peru, wo er bald 
Arazza, bald Chuncu beißt, Läuft erſt nah Nor 
den, dann oftwärte, hernach wieder nördlich und geht 

in zwei Armen unter 43 Grab. in ben Maranhon. 


8) Der Madera, welcher im den oberen ſuͤdlichen Ges 
genten Mamore heißt, außer dem anfehnlichen Beni 
noch mehr als 30 Flüffe aufnimmt und aus Süd» 
weiten ber kommt, wo er in den Gebirgen der Anz 
den entfpringe, faͤllt nach einem Laufe von faft 400 
Meilen, wo er die Vreite von J—1 Meile hat, in 


\ 
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— Armen und Biegungen gleichfalls in ben 
vorigen, h 

 h) Zopayofo, ebenfalls ein fehe anfehnlicher tu. 
Er Hat feine Quellen in ben Ebenen‘ oͤder Campos 
de Paresis, unter 10 Gr., go Min. füdl, Breite, 
nimmt den Juräna, Arijos und Üleinen Negro 
auf und faͤllt nah einem Wege von Br Bi 150 
Meilen in den, Maranhon. - , 


3) Xinhu, (Haranatinga, Aurtipäna), — 
gleichfals von Süden aus den Gefilden und Bergen 
von Matogroffo, während feines Lauf nimmt er 5. 
bis 6 andere fleinere Fluͤſſe auf, hat viele Faͤlle und 
vor feinem @inteitte in den Amazonenftrom mehtere 

maͤandriſche Windungen und macht eine Reife von. we⸗ 
nigftens 200 Meilen. 

.k) Der Tocantines, auh Gran — ein maͤch⸗ 
tiger Nebenfluß des Maranhon, entſpringt tief unten 
in den füdlihen Gebirgen, führt Anfangs jenen Ras 
men, alsdann, nach Aufnahme eines flarfen füdlichen 
Arms des Maranhon, den kegteren, und ſtroͤmt beinahe 
mit einer eben fg breiten Mündung mie biefer, bei der 
Inſel Juanes (Johann) in’s Atlantifche Mer. Er 

nimmt auf 20 kleinere Fluͤſſe und Bäche, darunter. 
zum Theil anfehnlihe, auf, ald den Aracaya, Eos . 
rixaz, Paranatinga, hängt durch den vorhin ers _ 
"mwähnten Tajipuraarm unmittelbar mit dem Rie 
fenfitome zufammen und duchläuft eine ——— 
von 300 Meilen Weges. 

1) Dee Guanapa, welcher ſich fuͤdoſtwaͤrts durch einen 
ſehr breiten Canal mit dem Para oder Tocantines ver⸗ 

“ einiget, haͤngt durch einen andern Arm auch mit dem 

Matanhon zuſammen, und dieſe verſchiedenen Ströme 
bilden die ſchon gedachte große — Marajo dos 
Juanes. 
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m) Dee Mearym entſpringt aus einem See unter dem 
zten Grab der Südbe, in den Gebirgen, bilder im 
feinem Laufe verſchiedene Beine Seen und gebt bei 
der Inſel Marahao (2% ©r. f Br.) in’s Atlantis 
ſche Meer. 


w Der Tapicura und — auch — 
ba) entſpringen, fo wie der Acaracu in denſelben 
Gebirgen, doch mehr oftwärts und laufen eimanber 

. ziemlich parallel in denfelben Ocean, 


0) Im Süden der obere Parana oder fa Plata 
mit dem Paraguai und deren Mebenflüffe, die ein 
eigenes Flußgebiete ausmachen, welches wir hier, fa 
weit es Braſſlien betrifft, kuͤrzlich recapitulicen. Es 
entſpringen nämlich. auf der Suͤdſeite des Bergaͤqua⸗ 
tors, thril® im Meften der Paraguai, in melden fich 
auf der, Diifeite, von Norden nah Sühen, der Cuyas 
ba, Borrudos und Zoquari ergießen, theils 4 
nördliche Arme des Parana, nämlid von Dften nad 
Weſten ber Mayaponte auf der Oftgränge, Apuru, 
Cayaros und Guacusip bei der Weftgränge, weiche 

alle fübmwärts in den von Nordoſt herkommenden 

Paranaiba ſich ergießen, fo wie der Paranaiba un» 
ter dem Wendekreis des Steinbods, folglich ſchon jena 
ſeits der Südgränge, in ben von Südoft aus 2 Armen 
herſtroͤmenden Parana ſelbſt laut. 


P) Der große Kuͤſſenſluß San Hroneedin, der in\den 
füdöftlihen Gegenden unter 20 Gr, 35 Min, fürdlicher 
Breite in den Gebirgen entfpringt, durch eine große 
Hochebene nordwärts fließet, ſich darauf nach Often 
wendet und unter 11 Gr. f. Br. mit einer großen 
Mündung, nachdem er 10 andere Flüffe aufgenommen 
bat, in's Atlantifhe Meer fällt, gerabe da, wo bie 
örtliche Kuͤſte nah Süden zu wieder fi zu ſchmaͤlern 


\ 


U. Sübdamerica, . 275 


anfängt. Er durchläuft eine Strecke vom — 
200 Meilen. 


q) Rio grande de Curituba Oaquazu) hat ſeine 
Quelle bei der kleinen Stadt Curituba (25 Gr, 
20 Min. f. Br.) in Often, fließt Anfangs nordweſt⸗ 
wärts, dann weillich und ergieße ſich bei der neuans 
‚gelegten : Stadt Roy (25 Gr., * Min.) in den 
Parana. 


r) Der Uruguai, entſpringt nahe an ir Oſtkuͤſte bei 
St. Thome, geht ecſt wefilih, dann füdlih und vers 
einiget ſich mit dem La Plata. Seine Befreiung iſt 
im Borhergehenden da gewefen, 


s) Rio de Saysise: Ianuariusfiuß), gleich über 
. dem MWendekeeife, ift eher ein Meerbufen als Fluß, für 

den man ihn aus Unkunde anfängli) hielt, in melden 

ſich mehrere Heine Flüffe ergießen, Er bekam den Na» 

men daher, ‚weil er von dem Portugiefen Dios de 
Solis gerade am Feſte des heiligen Januarius 
den ıgten September 1525 entdedt wurde, 


t) Paraiba, hat feinen Urfprung gerade über dem Wen 
dekreife, und ift deßwegen merfwürdig, weil er gegen 
80 Meilen immer parallel mit der Seekuͤſte läuft, bis 
er unter dem 2ıftlen Gr. ſ. Br. in's Meer fälle. 


u) Rio grande de San Pedro, bei feinem Urs 
fprunge in Rio Janeiro (23 Gr. f. Br.) Jukay⸗ 
läuft längs der Graͤnze ded neutralen Strichs Landes 
bin und macht bei feiner Mündung einen beträchtlichen 
‚Meerbufen, der aud der See de 108 Patos ges 
nannt wird, auf einer niedrigen und mit Dünen bes 
festen Kuͤſte. 


v) Noch find zu merken der Tebiquary, Miboles 
tay, welcher die Gränze von Paraguay macht, O pa⸗ 
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poeo, Dulce, Vguaza, Paranagua, delos 
Muertas, Paranapane, Tinte oder Anemby 
und einige andere, welche wir bei den einzelnen Gou⸗ 
vernements anzeigen werden. | | 


3. Seen. Der größte Landſee iſt ber Karayed, an 
per Graͤme der Spaniſchen Provinz Chaeo, der nicht im» 
mer gleich geoß bleibt, ſondern duch periobifche Ueber⸗ 
ſchwemmungen der Fluͤſſe bald groͤßer, bald kleiner wird. 
Der Parapitinga in der Provinz Minas Geraes. 
Der See Merim, der weit Eleinere und ſchmaͤlere, dee 
Küuͤſte am naͤchſten liegende Mangueiro (Samarums 
bu?) und der de los Patos, gang unten in ber fübs 
lichſten Spige von Rio be Janeiro, hängen unter- fih 
und mit dem Meere zufammen. 


Auch an Bergen fehlt es Brafilien nidt, und 
diefe find eine’ reihe Fundgrube an Gold, Silber, Dias. 
manten und andern fhägbaren Metallen und koſtbaren 
Edelſteinen. Sie begreifen dit allerhoͤchſten Gegenden bes 
Nortugiefifchen America und befinden ſich ſowohl im Süden; 
als im Norden, Auch im Inneren, beſonders unter dem 
Aequator, find - mebrere Gebirgsreihen und öͤſtliche 
Kortfegungen ber Gordileras, die fih bis an die Küften 
binzieben und mehrere Vorgebirge bilden, z. B. Cerro 
(Sierra) das Eemeralbab, di Frio, Mattogrofſſo, 

Cordittera de San Joſef, Chapada, Quacura⸗ 
gua, Itiapaba im Norden zwiſchen Maranhao und 
Dlinda, eine der betraͤchtlichſten Gebirgsketten in Braſilien, 
die Gacaoberge im Norden des Mabeirafluffes, von ber 
nen ſich auch eine Reihe ſuͤdoͤſtlich unterhalb dieſes Stro⸗ 
mes bingieht, die Sierra grande und de los Gorires 
im Weſien des Tocantines, Monte de San Juan im 

Mio Janeiro u. a. m. *) Einige haben weit ausgebehnte 


j *) Merkwuͤrdig iſt insbeſondere der Butuquari, ein ſehr 
hohes Mandelſteingebirge. Sein GSipfel if eine große Blu⸗ 
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Hobebenen, ald die Camp os Geraes, zwifchen ihnen 
firgen mitunter erflaunliche, Stähen, als die Campos 
Darefis, die größte Centralflaͤche von ganz Suͤdameriea. 
Die Ufer des Amazonenſtroms fielen von allen Seiten eine 
unermeßliche Flaͤche dar, wo fi große Maſſen Granit fins 
den, aber auch eben deßhalb “ale Jahre furchtbare Ueber⸗ 
ſchwemmungen find, die jedoch weiter Beinen Schaden thun, 
da dieſe Gegenden nicht ſtark angebaut, ſondern zum Aben 
noch Daten— Waͤlder und RN find, 


Küſten. Borgebirge, Baien, Meerbufen. Inſeln. 
a: Bas 

Da bei weitem ber größere Theil von Braſilien auß 
ungebeueren Ebenen befteht, die nah dem Meere’ zu immer 
fäher werden und fih wenig über defjen Spiegel erheben, 
fo innen auch weder die Hüften nody Worgebirge befe 
ſelbin fondertih bo fepn, Die noͤrdlichen Külten 
von Para bis nah Dlinda find mit einer fleinharten 
Maſſe, welcht ein Korallenfelſentiff zu ſeyn ſcheint, einge» 
faßt, an welcher ſich die Wellen des Oceans brechen, und 


menflaͤche, meiſtens von Zwiebelgewäͤchſen, umſummt vom 
ganzen Schwaͤrmen Colibris und mit einer Ausſicht ohne 
Gleihen. Bon ben Abhängen flürzen fi in malerifchen Waſ⸗ 

ſerfaͤllen die Quellen herab, weldye man in ben fernen Ede⸗ 
nen vereint ald Ströme wieder erblidt, und man ſchauet 
über-bie mit Urwäldern und Palmenhainen srfüllten Felſen⸗ 
thäler in eine unermeßliche Ausſicht, in die graͤnzenloſeſte 
Berne. — ©. Beobahtungen des ek 
Fetbner, peregien ———— in EM 
-Zahre I613. 
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die an vielen Stellen einem Straßenpflaſter ober Stein 
damme gleicht. Die Einwohner von Dlinda, und Paraiba 
bedienen fich derfelben zum Häuferbauen. Die sflliben 
Küften, befonders in. der Gegend von Bahia und Porto 


Seguro, beftehen ebenfals aus. Riffen, oder vielmehr 


Schichten von Felfen, und bilden fo natürlide Haven» 
daͤmme. Dieſe Lagen find bei niedrigem Waffer ganz troden, 
jeigen ſich ſcharf abgefchnitten und find in einer Entfernung 
von 4 Stunde faum bemerkbar, ‚Hier und da ziehen fih 
ungeheure Wälder an ben Küflen hin und bebeden das 
Land, fo weit man fehen kann. Die Bäume aus melden 
fie beftehen, follen das befte Schiffpauholz in Braſilien lies 
fern, und mit denfelben werden auch die koͤniglichen Baus 
magazine verfehen. Eine Menge kleiner Klüffe durchſchnei⸗ 
den diefe ganze Küfte bis an Rio de Janeiro in einer Länge 
‚von mehr ald 200 geographifchen Meilen. Sie wird bäus 

von zahlreichen Schwaͤrmen feindliher Indianer beſucht, 
welhe das Reifen dem Geflade entlang aͤußerſt gefährlid) 


machen, fo daß man ohne militärifhe Bedeckung ſich nicht 


dabin wagt. Die ſuͤdlichet herabgehenden Küffen von Rio 
de Janeiro bis an Rio grande de San Pedro (der noch nicht 
genau erforſcht ift) haben eine fleilere Böfhung und befte, 
hen zum Theil aus Granitfelfen, find aber ziemlich gut 


angebauet und gewähren viele und gute Landungspiäge, 


Die ganze Küftenaukdehnung Braſiliens, von der Mündung 
bes Maranhon im Norden, bis an die füdlihe Spitze bei 
Ciudad dei Rio grande de San Pedro fol nahe an 2000 
Teutfche Meilen betragen, 


Unter den Vorgebirgen verdienen angemeikt zu 


werden: Cap Maguari, de los Palmeras, St. Ro, 
que im Norden und Morboften, St. Auguftin, la 
Wictoria, St. Michel, St, Thome, Frio, in Often, 
Pedro, de Santa Maria auf ter füdlihfien Lands 
fpig, — Die Bufen und Baien bes Braſiliſchen 


IL Saͤdamerica. 279, 
Meeres an: der weit ausgedehnten Küfte find: Die Als 
LeiBeiligenbat’(Bahia de tödos los. Santos) unterhalb 
der 9 ündung des St. Franzifcofluffes (124 Gr. ſuͤdlicher 
Br.), 1501’ von Ametieus Vespuccius entdeckt, die.St,. 
Bincents oder Gantosbai (24 Gr. f. Br.), die 
Sagafuibar (254 Gr), und die Bai des Fluffes San 
Pedro oder bes Metimſees an ber füblichen Landfpige, — 
Inſeln: von Norden nach Süden herab, die Gruppe 
in: der Mündung bes Amazonenſtroms, darunter Cavias 
na bie größte ift, die große Infel Mora jo de San Jun 
nes, Marahao (St. Luie) mit den Pleineren, darum 
jerßreuten Eitanden, Zaporita in ber Bai be todos 106 
Santos, Frio, de 106 Ingenios (Über dem Wenden 
kreiſe des Steinbods), de San Sebaftian (unter deme 
ſelben) St Vicente, Gananea, Santa Cata⸗ 
ana, der — zu geſchweigen, 1 
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Wir haben oben — beß von Veaſilien Kaum * 
3000fe Theil angebaut if, welches bei der geringen Be— 
völkerung diefes fo großen Landes kaum anders erwärtet 
werden kann. Daraus wird man überhaupt ſchon einen 
ziemlich richtigen Schluß auf die Ackercultur und bie 
damit. verbundene Vieh zucht maden Finnen, Dan er 
blickt bin und wieder einzelne zerſtreute Pllanzungen, aber 
nichts Ganzes, und das fhönfte Land wird vernachlaͤſſiget. 
Auf dem üppigften Boden, der von mehreren Fluͤßchen und 
Baͤchen bewäflert wird, wo man ohne große Mühe. Zucker⸗ 
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he, Baumwolle, Maniokwutjein ec. anpflangen Könnte, 
erblickt man nichts als Schilf, Gtas, Geröhrig und Kraͤu⸗ 
ter, und nur ſelten ſtoͤßt man auf Aecker, wo man inige 
Neger beſchaͤftiget ficht. Die Anpflanzungen von, St. Lar 
zarus bemweifen hinlaͤnglich, daß der Boden in: Braſilien 
fähig ift, die Produete aller Erdtheile hervorzubringen, denn 
bier, fieht man in Uppigem Wuchſe die’ aromatifshen: Ger 
waͤchſe der Molukken, ben’ Reif aus Afien, das Getraide, 
Gemuͤſe und Wurzelwerk »aus Europa, und daneben die 
vegetabiliſchen Reichthuͤmer von America. An pen Küften 
bin, vorzüglich) in der Umgegend von Rio. iſt das Land 
noch om. beflen angebaut, flellenmweife auch weiter :in das 
Innere hinein. urbar gemacht, und in ſehr größe Plantas 
gen vertheilt, unter weichen viele-find, 'wor2--300 Scla⸗ 
ven und mehrere Pferde : für den Umtrieb der Zucket muͤh⸗ 
len gehalten werden. Es find Aber Alles nur fl Anfänge; 
Auch der Weinbau iſt noch im Werden begriffen, fo vor⸗ 
treffiich für denfelben auch mehrere Gegenden find, in wels 
hen man 2, ja zmal des Fahre die fhönften Trauben ges 
ärntet bat, Diele üppige Fruchtbarkeit der Erde folte die 
Einwohner allerdings anreizen fie beffer zu bearbeiten, wenn 
es nicht zu fehr an Betriebſamkeit, oder vielmehr an Haͤn⸗ 
den fehlte. Die Natur fheint bier nur Arbeiter zu er» 
warten, um den Menfchen ihre koͤſtlichen Gaben auszufpens 
den; denn dieſe reigenden Gegenden liegen bloß aus Mans» 
get: an Bewohnern, an Bebauung und Gewerbsfleiß To 
vernachlaͤſſiget. Selbſt Minen liegen noch an vielen Orten 
vergraben, die alle Metallgruben an ——— übete 
ao aa | —— u ; 2: 


— Pferde, Maulthiere, Ester 
Schmweiner werden in Menge gezogen und laufen zum 
Theil hier und ba in ganzen Heerden wild herum; doch hat: 
jeder das Seinige gebrandmarkt. Um es gegen die biute 
gierigen Bampıre zu fhägen, werden beſondete Hagen dazu 


— 
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sabgerichtet, : welche in der Nacht von. einem Stuͤck Vieh 
sum: andern ſpringen und biefe graufamen Blutigel beißen 
und vertreiben, Das Rindvieh ſchlachtet man, oft bloß der 
Häute wegen, von benen ganze Badungen nad) Europa ges 
ben. Die Schaafe Fommen wegen der groben Grasarten, 
deren Säfte ihnen zu ſcharf find, und aus Mangel des 
Sales, nicht fo redit fort. Selbſt dem Rindvieh muß 
Man, wegen des groben und fharfen Futters, auf der 
Weide zumeilen Salz geben, das hier als ein für 15,000 
Pfund Sterling verpachtetes Monopol der Krone in fehe 
hohem Preife fteht und öfter® gar nicht zu haben ift, obs 
gleich es an der Küfte leicht gewonnen werben koͤnnte. Tau⸗ 
* von Kuͤhen und Ochſen kommen jener elenden Summe 

egen jaͤhtlich um, das Fleiſch der bloß wegen der Haut 
getödteten wird weggeworfen, und ber Fifhfang liegt in 
manchen Gegenten beinade ganz darnieber, oder wird hoͤch⸗ 
ſtens nur von den Wilden betrieben. In Rio koſtet ein 
Ochſe von Mittelgröße 6 — 7 Thaler, im Inneren gar 
Kur 2 — 3 Thaler. Aber Alles war bisher auf das haͤr⸗ 
tefte befteuert, der Weinbau verboten, die Fifcherei Monde 
poliften überloffen, der Schiffbau verhindert, die Anlegung 
bon Fabriken und Manufacturen unterfagt, und felbft der 
Gewinn des von der Sonne erzeugten Salzed dem freiwil⸗ 
ligen Arbeiter entzogen. Die Geiſtlichkeit hat die reichſten 
und herrlichſten Ländereien im Beſitz, der Ketzer, war er 
auch ‚der fleifinfte Arbeiter und befte Wirth, wurde durch 
die Agenten der Inquifition verſcheucht; auch die große An⸗ 
zahl der Moͤnchs⸗ und Monnenklöfter entvöllert eine aufe 
keimende Golonie und entzieht dem Staate, dem Aderbau 
und Gemwerben eine Menge nüglicher, thätiger Arme. Hofe 
fentlich wird jegt die perſoͤnliche Gegenwart des Regen 
ten diefem Unweſen und fchrediichen Mißbraͤuchen ein 
Ende malen, ober "fie doch wenigſtens einſchraͤn⸗ 
ten, — 5 A 
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An Naturproducten faſt aller Art kann wohl 


kaum ein Land reicher ſeyn al® Braſilien, r Ken man ein 
Buch darüber [reiben könnte, 7 auch se 


4, An Mineralien Haben ſich: ſehr reiche Gold» * | 


Eilterminen, dir durd Sclaven bearbeitet werden, jene 


ſchon ‚1577 und 1538, biefe. 1749 und 1750 entbedt. 


Letztere werden aber nicht bearbeitet, weil man das jute 
übse dem Beſſeren vergiffer. Das Gold wird wenige 
Fuß tief im gediegenem Zuſtande gefunden, auch in Fluͤſ⸗ 
ſen. Der Sand iſt an vielen Drten mit Goidſtaub ver⸗ 
miſcht. Ferner Piatina, Kupfer, oft in großen gedies 


genen Etüden, von 20, 50 und mehr Pfunden *), Ei: 


fen, Blei, Binn, Quedfitber, Evelfteine, beſonders 
Diamanten, Smaragde, Sapphire, Rubinen, Amerhofte, 


Topaſen, Chryfolite, Beryle, Aquamarine Kepftalle, 
Aqate, wovon aber nur die 5 erflern und die Chry ſo⸗ 
ite vorzüglich geſucht werden. Erſt ſeit der Entdeckung 


dieſer koſtbaren Metalle und praͤchtigen Steine lernte 


* Portugal ben Werth von Vrafilien recht ‘erkennen und 


h fhägen. Berner: Schwefel, Alaun, Untimonium, Porz 


zellanerde und andere Zonarten; Marmor, Schiefer, 


bei 


Quarz, Marienglae, Salpeter, Ealı (dag ‚aber aus Nach 
aſſigkeit wenig denubt wird), Vitriol K. Auch hat man 


da und dort Verfleinerungen gefunden. Bra 
Un VBegetabilien: die Ihönften und feltenften Bäus 
me und Holzarten; an der Zahl gegen 100, ſowohl durch 


Schönheit der Früchte, als durch die Farbe, Härte und 


Stärke ausgezeichnet, befonders ‚Gelb, Sampefhes und 
Fernambuk⸗ oder Brafilienbolz, "womit ein wichtiger 


Handel getrieben * ungefaͤhr ‘20,000 Geumen; am 


*) Aus Gohonira in dem Gouvernement ‘von Bahia a 
vor mehreren Jahren ein 1666 Pfund —— Stuͤck nach 
Lifjabon. 
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Werthe 200,000. Thaler, fo wie der unerfchöpfliche Bots 
 zatb an Schiffs- und anderem Bauholze in den koͤni⸗ 


- 
Et 


“ 
22 


glichen Magazinen für Rechnung des Regenten, (das 


befte Braſilienholz währt am: Madeira); Pomeranzens 


baume, die obne alle Pflege von felbft wachſen, Bal⸗ 
ſambaͤume. der Roucou oder Orleansbaum, die Purs | 
giercaſſia *), hier befonders ‚groß und ſtatk und: den 
Wallnußbaͤumen ähntih (die Btumen riehen befonders 
"des Morgens fehr angenehm); Cacao und Cravo (Am̃eri⸗ 
..tanifcher Zimmer, den vornaͤmlich die Indier fammeln 


und dagegen Nadeln, Spiegel, Meffer, Zangen, Beile,' 


„> Mäael ꝛc. eintaufhen), Dranyen, Gaffave und Manioc 
. ‚(deren Mebl man bier farincha do pao, Holzmehl 
nennt, weil es den Sägefpänen ähnlich iſt), Zucker, 


"Baumwolle, Tabak, ‚Kaffee, Getraide, Pfeffer, Ing⸗ 


wer, Vanille, Indigo, Piment: oder Nelkenpfeffer, der 


‘* Genipabaum (mit eiförmigen mwohlihmedenden Früchten 


in der Größe einer. Pomeranze, Blättern wie Wollnuß⸗ 


:.bäume und weißlichen Blüten in Büfcheln, die wie Mel 


ten trieben), Lebensholz, Mahagoni, Atlas und Zuls 
perbaumbolz. der Elemiftrauc (einer Buche ähnlich, der 
Saft aus der aufgerigten Rinde giebt Gummi Ele» 


mi, ein vortrefflihes Wunbmittel),. der Jambuſenbaum 
“(if eigentlich aus Oſtindien, mird. aber feiner [hönen 
Früchte megen, ‚bie eine Gattung von Pfirfchen ‚find, 


in Gärten: gezogen), Coccopflaumen (wie die Europäifchen, 


blau, gelb und roth, aber delicater und fehr gefund), 


Jacas, eine Art Brodfrucht, Mammeifruchte, Americas 


. nifhe Nüffe, Tamarinden, Cuchuri und Puchiri (zwei 
gewuͤrztragende Bäume, deren Früchte die Größe der 
Dliven baben und wie Muecatnüffe gebraucht merden), 


der Trompeterbaum, (30 — 40 Fuß hoch, aber nicht über 


1 Zuß dick, die Aefte find hohl und die Fruͤchte fehen 


ui Pr Man fehe in ‚ber Bolge hiervon meh bei Euba. 
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und ſchwecken wie unſere Erbbeere), der Umari mit 


Sopmetterlings ⸗Blumen und: einer pfirſichartigen 
Steinfrucht, welche man gekocht iſſet), der Topfbaum 
oder Ja capucaya (defien Blaͤtter den Maulbeerblaͤttern 
ähnlich find, die Früchte einem Becher mit dem Deckel 
in der Größe eines Kindefopfs gleichen und wie Piltczien 


ſchmecken; wenn die Fruͤchte reif find, fällt der Deckel 


ob,. und ‚dann benugen die Brafilier dieſen und bie 


Schale zu Trinbs und anderen Gefäßen) ; Ananas waͤchſt 


bier fo häufig, daß man Schweine damit füttert; — Co⸗ 


. eoAnäffe, Mangofräcte, Mais, Reiß, faft alle Euros 


: päifchen Fed» und Gartenfruͤchte, Safran, verfchiedene 
. Arten von Gummi; Medizinatpflangen! und? Wurzeln, 


als Fieberginde, Ipecacuanba, Salappe,. Chriſtpalme ıc, 


 Pifanyfrüchte, Wafler: und Biſam- Melonen, Kürbiffe, 
“  Bananas, Yams, Pataten, Wein, Flachs (von dem der 


Aloe ähnlichen KRitta), Hanf, Copalbaͤume, Rüben und 


:# andere Wurzelgewaͤchſe, Saſſaparille, Zitronen, Bacove, 


3 — Obſt, z. B. Cujavabirnen/ aber von — Se 


arme u. ſ. w. 


® An Thier ren! a) RE Zucht vieh, als 


si 


Rinder, Pferde, Mautefel, ‚Shaafe, Ziegen, Schweis 
ne ıc, in Menge, Affen in unzähligen Yıten und Mans 
nichfaltigkeit, auch den Poffenreißer Kagui, dem Beinen 


niedlichen Löwenaffen, der nur. 5. Zoll hoch iſt, den Hei: 


wen Rofenoffen und Eichhornaffen, das Faulthier. (Mi), 


Hyaͤnen und Unzen (bier fuͤrchterlich, fo daß der, welcher 
eine erlegt, als ein Held betrachtet wird), Tiger, Leo⸗ 


patde, wilde Schweine, Vampyre, Ameiſenbaͤre, Meer⸗ 


katzen, Schuppthiere (2 Arten), Beutelratzen, das Guͤr⸗ 


telthier Tatu (6 Arten), Eidechſen, Armadille, Sees 


hunde, Hunte, ſowohl gefellige als milde, Kagen, Luchſe, 


- Biverren (Goati), Meerottern, Wieſeln (auch ſchwarze 
mit dem Moſchusgeruche), Kaninchen, Meerſchweinchen, 


\ i ia E i \ 
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da Surinamſche Eichhorn, Hirſche, das Siachelſchwein 

Cuandu, der Fuchs Saratus u. a. m. In den uns 
ermeßlichen heerdenreichen Gefilden der Provinz Rio 
grande ſieht man in friedlicher Eintracht, Hitſche, Pferde 
und Ema's (eine Südamerica eigene Straußenart) zu⸗ 
fammenmeiden; ein Anblick, der an: das Paradies erin> 
net. b) Vögel: Habichte, Geier; auch ber große Gons 
dor, (mit ausgebreiteten Flügeln. I6 — 18 Fuß breit, 
ihrer zwei zerreißen und verzehren eine Ruh) der Urubu 
oder in der Tuͤrkei Buzzard (frift mehr Aas als lebende 
Thiere, und oft fo übermäßig, daß er nicht auffliegen 
kann), Eulen, auch die große Ohreule, der Sperber 
Garacara, die fhönften Papagaien von der Größe einer 
Ente bis zu ber Größe eines Sperlings, Tucane, (am- 
ser americanus), werben beſonders ihrer. ſchoͤnen, gelben, 
ſchwarzen und incarnatepthen Federn wegen verfolgt) Drofs 
fein, (der Buntſchwanz und die. Supujuba), Gukuke, 
Spechte, (dev Grenadier Ipeku, fo groß wie eine Zaube) 
Repphühner, Eievögel, Baumläufer, Colibris verſchiede⸗ 
ner Art, Enten, als die Loͤffelente, Baumente, Biſam⸗ 
ente u.a. m., Langhaͤlſe, der Schlangenkopf, Verkehrt⸗ 
ſcnaͤbel, Kraniche, der Kahlkopf, Reiher, Schnepfen, 
- Gelb » und Gruͤnſchnaͤbel, Straußkaſuare (an 6 Fuß 
bo), Truthuͤhner, Pfauen, Europäifche Hühner, Wald» 
hühner, Sperlinge vielerlei Arten, z. B.:der wunder⸗ 
ſchͤne Guranthe» Engera, wie ein Stieglig ober 
‘ Sanarienvogel, ‚blau, weiß und goldfarben, ꝛc — c) Bon 
Tifhen und Amphibien, Waufifhe (an den Süd 
oftfüften, befonders in ber Alerheiligenbai, wo jährlich 
über 300 gefangen werden. Die Zifcherei ift am eine 
beſondere Gefellfchaft verpachfet, welche an biefer ganzen 
Füfte allein das Recht hat zu fifchen) *), und eine Dienge 


9 Es werden jaͤhrlich gegen 3600 Faͤſſer Thran. und 2100 
Centner Fiſchbein, zeſammen für mehr als 230,000 —— 
gewonnen. u 
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anderer Fiſche von unbefchreiblicyer Verſchiedenheit und 
mit den praͤchtigſten Farben, z. B. ein gelb und ſchwar⸗ 
zer Fiſch, der Soldat genannt, ein großer purpurfarbe⸗ 
«nee Fiſch *), von dem Geſchlechte der Karpfen, ein 
durchſichtiger flacher, weißer Fiſch u.a. m. Crocodille, (im 
Maranhon und andern großen Flüſſen häufig, 18 — 20 
Fuß lang) Schildkroͤten, (welche die Sclaven auf dem 
“ fandigen Strande fangen. müffen), Auſtern, Mufdeln 
“sand andere Schaalthiere von -feltfamer Art, Kaſche⸗ 
lotts, Krampffiſche und andere Rochen, Haififche, dee 
ı Kammleguan (deffen Fleifh und Eier gegeſſen ‚werden 
5 — 6 Fuß lang), Schlangen, als die Klapperſchlange, 
2edie Koͤnigsſchlange (welche Hirfhe und Wehe, ermürgt 
und verſchlingt), die Stockſchlange (hält fih beſonders 
‚am Biegen und Schaafe), ſehr giftige Brillenſchlangen, 
Nöten uf: w. — d) Bon Infecten, die Biſche 
lin. Weftindien.Chegoe, eine arge Düaal, wenn fie 
fi einmal in die Haut gefteffen bat, und ſchwer wies 
«der auszurotten), ‚achte Cochenille, Bienen, mit :detem 
Stoͤcken aus ſchweren runden Ballen von Lehm ganze 
: Bäume beladen find, mit Honig in Menge, der aber 
hier nicht geſchaͤtzt wird, weil man Zuder im Ueberfluffe 
: hats auch das Wachs wird von den Brafiliern vernach— 
laͤſſiget, da fie es in Menge aus den Portugiefifchen Bes 
:. figungen in Afrika erhalten ; auch Landkrebſe, Scorpio⸗ 
nen, Muskiten und andere fiechende SInfecten,: welche 
eine wahre Piage find, die —— ee 
ut w. | ; 


Der Handel ber Portugiefen von und nad Bra: 
filien ift von jeher ſehr wichtig und bedeutend geweſen. 
Die vortheilhafte Lage mehrerer anſehnlichen Plaͤtze an dee 
a ausgedehnten Küfte begünfligte ihn mehr, als bie Be 


*) Lindley's Reife nad Brafilien S. 70. 


4 


I. Südamerica. 0.887 


tehbfonuteit der Einwohner. Der vornehmfte Zweig beffels 
ben ift der yummittelbare Verkehr von Bahia und Rio 
Janeiro nah Liffabon und Oporto, mit welhem 
gegen 50 große Schiffe beſchaͤftigt find, bie ihre Fahrten . 
ſehr ſchnell zuruͤcklegen. -Diefe Schiffe verfehen die Provinz 
Bahia und andere Golonien nicht nur mit Europäifchen 
und Indifhen Manufacturwaaren, fonbern auch mit Le 
bensmitteln, als Mehl, Butter, Stockfiſch, Hollaͤndiſchem 
Kaͤſe, Wein, Salz und dergleihen. Dagegen führen fie 
aus: Zuder (alle Jahre 20 — 22 Millionen Pfund), Rumy 
Buderbranntwein (aus dem Safte bed Zuderrohrs und Sys . 
ups, daher er füßer und Lieblicher fchmedt al® der Rum), 
Kaffee, Baummolle, Tabak (jährlich 13 — 14,000 Rollen), 
Lebensholz, Mahagoniholz, Atlas- und Tulpenbaumholz, 
verſchiedene Arten von Gummi, Balfam und Medizinate. 
langen und Wurzeln, Gold, Silber, Diamanten und ans 
dere Edelſteine, Copaivbalfam, Cacaobohnen, Brafiliens 
und andere® Holz (jährlich 30,000 Gentner), Indigo, Thram, 
Cochenille, Faͤrbehoͤlzer, Quaſſia, Caſſave, Ochſenhaͤute 
Gaͤhtlich wenigſtens 20,000), Fiſchbein, Reiß, Saſſaparille, 
Perlen, Wachs, Ingwer, Pfeffer, Vanille, Ebenholz, 
Schildpatt, Leder, Gummi u, ſ. w., wobei der Ges 
winn für Liffabon fehe anſehnlich‘ iſt. Doch wird au 
duch die auf St. Catharina und zu Rio Janeiro landenden _ 
Schiffe aus der Südfee und Oſtindien ein beträchtlicher 
Schleichhandel getrieben, Die Einwohner von Bahia dürs 
fen ihre benoͤthigten Negerfclaven ſelbſt einführen und auf 
den dazu ausgeruͤſteten Schiffen von der Küfte von Afrika 
auch Wachs, Golditaub, Elfenbein und andere Waaren 
mitbringen, die fie gegen grobe, (meiſtens Liffaboner) Katz 
une, Rum, Tabak und Zuckerbranntwein eintaufchen, 
Der Preis eines Megerfclaven ift in Bahia 30 — 35, bißs 
Weilen aud 40 Pf. Sterling — 
Die Einfuhr aus verfchisbenen Europäifchen, befon. 
ders Portugiefifhen Häven, beſteht in groben, feinen und 
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Mitteltächern, feidenen, baummollenen, wollenen und lei» 
nenen Zeuchen, feidenen, leinenen unb baummolleiten 
Strümpfen, Leinwand, Handfhuhen, Stiefeln, Schuhen 
und anderem Lederwerk, mufi kaliſchen, mathematiſchen, phy⸗ 
ſikoliſchen und optiſchen Werkzeugen, Hüten, Spitzen, Blei, 
Binn, Blech, Eifen, mefjingenen, eifernen und töpfernen 
Waaren, Porzellan, Kupfer und dergleiden Gefdirren, 
Wein, Mehl, Käfe, Del, gefalsenen Fiſchen, Salz, But: 
ter, Uhren und anderen Galanteriefachen, hölzernen Geraͤth⸗ 
fhaften, Kupferſtichen, Mufitalien u. f. wm. Hiervon find 
- aber die wenigſten Portugiefiihe Fabtikate, das meiſte if 
Engtiftes, Franzoͤſiſches, Teutſches und Italieniſches Gut, 
Der Einfuhrzol beträgt 30 Procent. Den Handel mit 
Tabak, Brafitienholz, Goldbagren, Diamanten und anderen 
koſtbaren Mineralien hat fi die Regierung ale ein Regal 
‚allein vorbehalten *), Den Fremden iſt jede Art des Dans 
dels verboten: ſie dürfen nicht einmal auf Portugiefifchen 
Schiffen Braſiliſche Colonialwaaren ausführen. Dieß lähmt 
den Handelsgeift, die Sprculation und den Gemwertfleiß 








ungemein, muntert den Schleichhandel auf und as die 


m. nad dem Vetbotenen. 


Die Ausfuhr im Jahre 1803 beſtand in Zucker fuͤr 
325,000 Pf. Sterling, Rum und Zuderbranntwein 50,000 
Pf., Kaffee 40,000 Pf., Gold 800,000, Silber 176,000, 
Od ſenhaͤute 90,000, Indigo 10 000, Reiß 7,500, Baum⸗ 
wolle 90,000, Gewürz. Cacao, Färbehoh, Cochenille, 30,000 
Pf. Sterling. Im Durchſchnitt jährlich a Millionen Pf, 
Sterling Nah einer Verordnung vom 1809 koͤnnen ale 
Colonialproduete, den Kaffee ausgefhloffen, zollfrei qusge⸗ 
führt werden. Seit dem März 1808, da Brafiliens Haͤ⸗ 
ven fremden ferhandelnden Nationen geöffnet wurden, bis 
*) Der Pacht von Tabak — iahrlich allein 2 ‚700,000 &rus 
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zum: Julius 1809 find allein in Rio Jane ir o eingelau⸗ 


fen 109 Engliſche, 35 Americaniſche, 4 Schwediſche und 
97 Spaniſche Kauffartheiſchiffe. Vom iſten Julius 1809 
dis zum legten: April 1810 liefen eben daſelbſt ein: 618 


Portugiefifhe (morunter 557 Küftenfabrer waren), Isar 


Enalifhe, 33 Americaniſche, 13 Spaniſche, 4 Schwedifhe, 
1 Bremer und ı Franzöfifhes (mit Parlementärflagge). 
Der letzteren Nation ift ale Handelsverbindung —— Bra⸗ 
filien verboten, — 


Der innere Hundel’von Bahia mit den verſchiede⸗ 
am Pflanzflädten in Brañlien ift ebenfalls fehr betraͤchtlich 
und ausgebreitet. Beſonders einträglich ift der Handel nach 
den füdlicheren. Theilen der Küfte, vornaͤmlich nach dem 
Rio grande de S. Pedro, der-fih in einem geofen 
Buſen unter 32 Gr. f. Br. in's Meer ergieße. Er Fönnte 
noch bedeutender ſeyn, wenn er mit meht Leben und Thaͤ⸗ 
tigkeit betrieben wuͤrde. Etwa 40 Schiffe, jedes von 250 
Zonnen, befchäftigen ſich mit dieſem Handel. Sie brauchen 
aber faſt 2 Jahre zu der Hin- und Ruͤckreiſe, ungeachtet 
bie Entfernung nicht. mehr als 20 Breitengrade, alſo 300 
Meilen, bettaͤgt. Sie nehmen von Bahia Rum, Zuder, 
Töpfergefchirre und Europaͤiſche, vorzüglich Englifhe und 
Teutfche Waaren, mit, welche fie meiftens, (das Salz aus 
genommen), durch Schleichhandel an die Spanier zu Mals 
donado und Montevideo gegen-Silber umfegen. Waͤh⸗ 
rend dieſes Smuggelns wird von der Schiffsmannſchaft ges 
doͤrttes Rindfleiſch und Odſenhaͤute, dae meiſtens aus Pas 
raguai hierher kommt, an Bord gebracht. Bei der Rüde 
kehr nah Bahia wird. das Windfleifh, das Pfund zu x 
Gr., 8 Df., verkauft, meiltens nur von der ärmeren Claſſe 
der Einwohner, oder für die Neger, auch wohl für die 
Shiffe. Der Handel, weiber von der Allerheiligene 
bai aus nach den angränzgenden und inlänbifchen Gegenden! 
getrieben wird, iſt ebenfalls beträchtlich und befhäftiger 300 
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Fahrzeuge von verfchiebener Größe. Bon Eahorira wur 
den Tabat, Baumwolle und Spegereimaaren, von Jag oa⸗ 
sipa Xöpfergefbirre,: von Staporica Rum und Walls 
filhthran, aus der Copitanerie dos Ilheo s Bauholz; von 
Porto Seguro GSulzfifbe und Maniotmehl, von den 
Flüſſen Real und San Francesco Mais und Baum» 
wolle, und aus andern umliegenden Bezitken Auder, Brenn 
und Baubolz, Vegetabilien ıc. in die Hauptftadt eingeführt; 
Auf diefe Art wigd ein Reichthum in Umlauf gebracht, den 
man in Europa nicht kennt, und der noch um Vieles vers 
mebrt werten könnte, wenn. ber Handel eifriger getrieben 
würde und nicht fo.gefeflele wäre, Capo $rio ift dur 
feinen Salzhandel zu einem auferordentlihen Reichthum 
gelangt. Es find nicht ae als 100 ur. im 
Diefem Bezirke. * 


Die hieſigen Kaufleute führen ihren meiſten Handel 
burch Tauſch, obgleich baates Geld genug im Umlaufe iſt, 
und creditiren einander auf lange Zeit. In ihren Ges 
ſchaͤften, beſonders mit Fremden, herrſcht viel Mißttauen, 
Betruͤgerei und allerhand Gaunerſtreiche. Sie uͤberbieten 
ihre Waaren um das Doppelte, und wuͤrdigen die ihnen 
zum Tauſch dargebtachten Waaren auf die ſchlaueſte und 
unreblichfte Art herab, 


In Cochoeira Le Meilen von Babio) ift der 
Hauptmarkt für die nördiihen Goldminen und für-den 
Abſatz der Probucte aus der ganzen umliegenden Gegend 
in den angebauten Theilen des Inneren. Dieß erinnert 
und an den Berg. und Huͤttenbau in Brafilien, dee 
aAußetſt wichtig und umfaffend iſt. Erſt nad ber Ents 
deckung der Goldminen und Diamantaruben lernte Portus 
gal diefes Land fhäßen und ben großen Werth befleiben 
würdigen, Befonders reich an biefen koſtbaren Schägen, 
fo wie an andern edein Metallen, find die Bergwerksgou⸗ 
vernemenss Minas Gerard, Gojaz, Masogroffe 
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und · einige andere Diſtrikte, ſo daß Braſilien das zweite 
goldreiche Peru in der neuen Welt genannt werden kann. 
Man fand,. ohne einen Eoftbaren Bergbau zu unternehmen, 
fo viel Gold in dem Sande der Fluͤſſe, als Spanien aus 
Peru, und. vieleiht aus allen feinen Ländern in Umerica: 
Silber erhält, -Befonders hat, man ſeit dem Anfange des; 
Ißten. Jahrhunderts das Gold in Brafilien. mit ſolchem 
Eifer gefammelt, daß es mit dem, was Portugal aus Afeika 
dahin bringet, jährlih an. 24 Millionen Zholer betragen 
fol, wovon ‚der König den ztem Theil erhält. Die reichſte 
Goldgrube ift zu Rica, 40 Meiten.von Rio de Janeiro, 
in welcher Capitanerie auch die ergiebigften Diamantenfhäge 
gefunden werden. Die Goldminen werden durch Megerfclas 
von bearbeitet. Sie wurden zuerfi 1577 und 1588 ınts 
det, aber feit 1700 erſt recht nah ihrem großen Reiche 
thum nad) und nad aufgefunden und benußt. Aber auch 
zur Aufſuchung des Goldes in den Flüffen werden die Nes 
ger gebraucht... ‚Feder Schave muß. feinem Herren täglich 
eine Quente Gold bringen. Was er darüber findet, darf 
gr behalten, und bei manden madıt biefer Ueberſchuß etwas 
Anſehnliches aus. Die Diamanten werden am haͤufigſten 
in den Gebirgen von Cujabo, Serra Dofria und in. 
mehreren Gegenden der großen Bergkette gefunden. Sie 
bringeri der Regierung für. die jährlich ihr zutommenden 
60,000 Karat faſt ı Million, fo wie die übrigen aͤchten 
Steine, Amethyſte, Rubinen, Smaragde, Topaſen, Chry⸗ 
folite xc. etwa 150,000 Thaler ein. Weil die Regierung 
beforgte, fie würden buch zu häufiges Sammeln ihren 
Werth verlieren, verpachtete fie 1740 das Recht, Diamans 
ten zu ſuchen, an eine Geſellſchaft für 138,006 Cruſaden, 
oder 156,000 "Thaler, mit der Bedingung, daß nicht mehr 
als 600 Eclaven zu dieſer Arbeit gebraucht, und nur für 
5 Millionen Erufaden jaͤhtlich verfauft werden follen, Um 
eine fchärfere Aufſicht darüber zu ‚halten, verlegte der Koͤ⸗ 
nig nad) 1750 den Sitz ber Regierung von Bahia nad 
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Rio Janeiro. Es wurden Privatperſonen die Bezirke 
genau angewieſen, innerhalb denen ſie Gold und Edelſteine 
ſuchen duͤrfen und bei Lebensſtrafe verboten, dieſelben zu 
uͤberſchreiten, oder Fremde mit dahin zu nehmen, Seit⸗ 
dem der Portugieſiſche Hof ſelbſt ſeinen Sitz nach Braſi⸗ 
lien verlegt bat, iſt die Aufſicht hieruͤber noch mehr geſchaͤrft 
worden. Alle gefundenen Diamanten müſſen nadı Rio Jas 
neiro an den Eöniglichen, hierzu beflellten, Auffeher geliefert 
werden, da denn der Regent die ihm anftändigen für ei» 
nen feftgefegten Preis behält. Die übrigen Tegt die Mös 
gierung an einen einzigen Gontrahenten ab; der nah Rays 
nal's Zeugniß 3,300,000 Thaler jährlich dafür bezahlt. Die 
geringeren Gattungen inbeffen, zumal Zöpafe, Berylle, Kry⸗ 
ſtalle ꝛc duͤrfen die Unterthanen unverwehrt ſaͤmmeln und 
verkaufen. So ſollen jaͤhrlich für beinahe 1Million Thaler 
geringe Diamanten und andere Edelſteine nach Europa kom⸗ 
men. Alle dieſe koſtbaren Schaͤtze werden eben ſo, wie das 
Gold, in den Betten der Fluͤſſe und den von Regenguͤſſen 
angeſchwemmten Gräben, nur nicht fo allgemein wie jenes; 
gefunden. Einer jener Diomanten macht einen Theil des 
Schatzes von Portugal aus, Er fol 1680 Katat oder 25 Lorh a 
wiegen und ift auf 224 Millionen Pfund Sterling gefhägt 
worden. “Die Braſiliſchen Diamanten wurden zuerfl 1728 
und 1730 entdeckt. — Auch Eifenhütten find -jegt im 
Gange. Bei Billa ricca läuft eine Boergkette bin, welche 
Eifenerz enthält, und -auf einer Stelle von 30 Meilen. 
lang find die Wege zwiſchen den Städten Infictiomato 
und Conception mit den reichſten Eifenminen angefülltz 
noch erfi im März 1810 murbde bei St, Paul ein Eifens 
. wert von Fornhagen, einem gebornen Eu. auge 
I 


Künſte, Wiffenfchaften— RER: Sei. 
ſtesbildung, Handwerkfe ıc. liegen hier noch in der 
Wiege. Da die u die kathoüſche / und 


= 


I. Suͤdamerica. | 293 


zwar nach dem ceraffeften Vorſtellungen, iſt, und überall der 
dummfie Bigottiſmus herrſcht, fo ift an wahre Aufftäs 
zung fobald noch nicht zu denken, zumal da die Moͤnche 
allem Aufſtreben des Geiftes, allen Liberalen Ideen und 
jedem Auffommen: von. ädhter Cultur des Verflandes entges 
genarbeiten. Man giebt'der Jugend hoͤchſtens etwas Aus 
fere Politur, eine glänzende Schminke. Won den Ureins 
mohnern find die meiften noch ohne alle chriſtliche, ober. 
fonft den Verſtond erleuchtende Kenntniffe. Unter dem Erzs 
bifhofe von Bahia oder St Sebaſtian ftehen noh 6 Bis 
fhöfe, die alle dafür fprgen, dag das Bücrerverbot in 
feiner ganzen Strenge beobachtet werde. Denn nad einee 
Verotrdnung vom rften September 1809 wird jeder, der 
ohne Borwiffen der Regierung neue Portugiefifche oder frem⸗ 
de Bücher in Brafilien einführt, verhaftet und ‚zu einer 
Beidftrafe von 2000 Realen verurtheilt. Bloß Gebetbücher 
und andere Erbauungsfcriften, oder höchftens fireng mife 
ſenſchaftliche Werke, find, einzuführen erlaube, An wilfene 
ſchaftlichen Anftalten, (Univerfitäten, Schulen, Bibliorhes 
ken ıc.) fehle es noch ganz, und Gelehrſamkeit, Kunſtſinn 
und Kunftfleiß finden hier noch wenigere Liebhaber und- Bes 
förderer als in Portugal, Selbſt in der Hauptſtadt ift Lin 
teratue und Wiffenfhaft ganz vernachlaͤſſiget. Man findet 
bier nicht mehe ald 3 Buchhändler, . und in ihren Läden 
nichts als alte theologifhe und medizinifhe Abhandlungen; 
keine gelehrte Bildungsanflalt, kein naturhiftorifches Cabi⸗ 
net, Mas einen Proteftanten bier am meiften in Erftaus 
nen fest, find die vielen, faft im jeder nur etwas wichtigen 
Stadt allenthalten in den Straßen und auf Pläsen fies 
benden Heiligenbilder, vor welden Niemand vorbei gebt, ohne 
fie ehrfurchtsvoll zu grüßen. In der Nacht aber find fie 
unaufhoͤrlich von ihren Verehrern umringt, die laut zu ih⸗ 
nen beten und die Luft mit ihren Robgefängen erfüllen. — 
Handwerker, Juwelirer, Steinfhleifer, aud eis 
nige Manufacturen findet man in Bahia und Rio Ja—⸗ 


“ 
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2. Americh, 
neieo, aber. zum Bedarf bei weiten nicht zureichend, das 
her aus Europa eine Menge Beduͤrfniſſe eingeführt werden: 


- müffen. Die producivende Glaffe der. Einwohner iſt noch zu 


mwen:g zablieih, als daß fie alles Noihwendige herbeiſchaffen 
koͤnnte — In dem Fort Barbalho unterhaͤlt der Com⸗ 

mandant eine Gold- und Silberfabtikz welche 24 Arbeiter, 
meiften® weiße und freie Mulatien, beſchaͤftiget, in feis 
nem Haufe. ohne daß dieß ihm entehrend oder fonft nach» 
thrilig wäre. Zudermühlen unterhalten viele Portugiefen, 


Man nennt fie, fo wie die Plantagen, hier Ingenios.*). 


Sie find fehr einfach und beilehen bloß aus 3 Walzen von 
hartem Holze,:jede von 2 Fuß im Durchmeſſer und 3 Fuß 
Länge, welche horizontal in einem Geſtelle liegen und durch 
Dferde umntgetrieben werden. Diefe Walzen: preffen das 
Zuderrobe aus und der Saft fließt in einen langen Zrog, 
aus welchen derfelbe in einen flachen Keffel von 6 Fuß im 
Durchſchnitt geleitet wird, wo man ihn laͤutert. Jetzt wird 
er in einem andern Gefäße abgekühlt und Laugenſalz hin» 
zugethan, dann bleibt er einige Tage ſtehen und wird zw 


. einer reinen Slüffigkeit, die hierauf wieder zum Abdampfen 


in den Keſſel gebracht wird, woraus fodann der Zuder ent» 
ſteht. Dieß Verfahren iſt weit einfacher, ale das in den 
Weftindifhen” Infeln gebräuhlihe. Aus dem Bodenſatz 
wird ein ſtatker Branntwein (der mehrmals erwähnte Zuder- 


branntwein) verfertiget. — In Bahia findet man eine 


Menge Künftler, als Steinſchneider, Juwelirer, Gold» 
und Silberarbeiter, welche recht gute Arbeiten liefern, doch 
ohne Geſchmack; auch einige gefhidte Schneider, Gaͤrber 
und Schuhmader, Die beiden tegtern liefern Leder genug 
zur Ausfuhr, um bie ganze Küjte damit zu verfehen. Eine 


.*) „unter ben Portugiefen find hier viele Ger 
nies,“ — überfrgte unlänaft in einer neuern Reifebefchreis 
bung ein Gelehrter eine A m wo Ingenios, mit 
vorfam. 


’ 
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Kanonengießereiift wieder eingegangen.Ueberhaupt waren 
bis zut Ankunft des Portugieſiſchen Hofes in Braſilien zu 
Bahia alle Fabriken, außer Leder und Spielwaarenmanu⸗ 
facturen, ausdruͤcklich verboten, jetzt aber find mehrere, 
ſelbſt in Rio Janeiro, z. B. eine Baummollen ſpinnerel. 
ie ıc, im beſten ‚Bortgange, | 


= 





6. 
Einwohner. 
a) Europäer. b) Urnationen. 0) Farbige eeute. 


Die Anzahl der ſaͤmmtlichen Bewohner Braſiliens mag 
fi jest nahe an 2,200.000 Köpfe belaufen, unter denen 
etwa 370,000 Weiße, meiſtens Portugiefen, (nur we⸗ 
nige Spanier, Teutſche und Franzoſen) ſind. Die uͤbti⸗ 
gen beſtehen in Negerſclaven, freien Negern, Mur 
latten, Creolen, Meſtizen, Juden und freien, 
theils chriſtlichen und anſaͤßigen, theils noch unbekehrten 
und herumziehenden Indiern. In einigen Provinzen les 
ben die Urbewohner unter Portugiefen und Negern zete 
flreut und führen, fo wie bie Meger, ein fehr leidliches 
Leben, daher fie fih aud in ziemlihem MWohlftand befin» 
den, und die legtern fogar Iuflig und zufrieden find, das 
gegen das Loos der Neger im Spaniſchen America ſehr hart 


und traurig if. Im Jahre 1755 und 1758 wurden von 


dem Könige alle einheimifche‘ Indier, welche vorber daß 


Schickſal befiegter Eclaven hatten, d. h. zu beſtaͤndiger Ar- 


beit wie Leibeigene gebraucht wurden, zu freien Bürgern 


erklärt, fo daß fie, gleich den übrigen Goloniften, " dab. 


Bürgerrecht Haben und auch Staatsaͤmter bekleiden koͤnnen. 


Die erſte Role im Lande fpielen-begreiflich die Por⸗ 
‚ Augiefen, Sie find die gebietenden Herren, alle übrigen 
ihnen unterworfen. Obgleich der Zahl nad bie ſchwaͤchſten, 
haben fie dennoch die Macht und das Staats ruder in dem 
Händen, und befigen die oberfien Würden und die meiſten 
Reichthuͤmer. Viele flammen von: Juͤdiſchen Aeltern ab, 
und haben von ihnen den Handelsgeiſt geerbt, welcher die⸗ 
ſes Voik fo ganz ausſchließend beherrſcht. Sie ſind in ho⸗ 
hem Grade ſtolz, faul und eingebildet. Hat ein Hands 
werker fi nur einiges Vermögen erworben, fo fließt er 
feinen Laden zu, legt feinen Mantel um, nimmt feine Laute 
und gebt in Gefellfhaft, fo Jange bis; die wenigen Crufas 
den oder Pataben *) verzehrt find, und ihn die Noth zwingt, 
wieder zu arbeiten. Andere bettelm oder ftehlen Lieber. ehe 
fie arbeiten.: Dabei Ieben fie aber doch im Effen und Trin⸗ 
ken ſehr mäßig, obgleich die Landesproducte die herrlichften 
Speifen ° und Getraͤnke liefern: aber fie find zu träge, 
theils diefelben zu benugen, theils ſich durch Ürbeitfamfeit 
ihren Genuß zu verfchaffen und zu würzen. Man geht 
allgemein gefteidet wie in Liffabon, d. bh. nah Englis 
fer Art, Ehedem gieng feine Manneperfon ohne Mans 
tel aus, mit einem niedergefrempten Hute und nie ohne 
Dolch, mit dem wohl eher mander Meuchelmord verübt 
wurde. Bei Gallabeſuchen und an Feſttagen tragen fie mit 
Stiderei und Flitterwerk überladene Weſten, Fraks und die 
koſtbarſten Spitzenhemde. Der Degen und aufgefhlagene 
Hut kommt ollmälidh ganz ab, Schuh: und Beinkleider⸗ 
ſchnallen von Golde, mit Diamanten befest, von einhei⸗ 
miſcher Arbeit, find nichts feltened, fo wie man ‚überhaupt 
viel auf Schmud hält. Die Haustleidung der Frauen» 
zimmer iſt ein dünnes Roͤckchen über dem Hemde, welches 
vom feinſten Muſſelin oder Batiſt iſt. Die weibliche Schaam⸗ 
haftigkeit wird bei dieſer duͤnnen ————— oft verlegt, 


2) Eine hieſige Kleine Rupfemine 
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welches um deſto auffalender ift, da: bie Farbe ber Hiefigen 
Portugieſen und Portugieferinnen nichts weniger ald weiß, 
»fondern vielmehr ſchwarzbraun oder olivenartig if, Sonft 
find fie von mittlerem Wuchſe, gefälig, aber rachgierigs _ 
die Männer finfler und. ernfihaft. Wenn fie ausgehen, 
‚werfen fie einen langen fchwarzfeidenen Mantel um, der 
auch über den Kopf gebt und ihre durdpfichtige Kleidung bes - 
deckt. Das Haar laffen fie in feiner natürlihen Länge 
wachſen, und wideln es in einer Flechte auf dem Scheitel 
‚zufammen, :Bei Öffentlichen. Zufammenfünften oder feiers 
‚lichen: Befuchen kleiden ſich auch manche nah Europäifcer 
Art. — Ein allgemeiner Webelftand iſt es, daß hier wie 
bei den Chineſen, beide Geſchlechter die Nägel an den Fin- 
gern ſehr lang. wachfen laffen und ſcharf zufpigen, zum 
Beichen, daß. man hier nichts thut, fondern in behaglihem 
Müffiggange fein Leben hinbringt; eine befondere Empfeh⸗ 
lung in diefem Lande! — Die zahllofe Geifttichkeit, des 
ven Laſter und Unwiſſenheit die Meifebefchreiber nicht arg 
genug ſchildern koͤnnen, herrſcht bier beinahe unum⸗ 
ſchraͤnkt. — —* F 


Unter den Urnationen find die Topinaket, Ta⸗ 
pupyer, Topiker, Tupinambaer, Ultacazen, Chis 
quitoer, Morosindier, Cordatoer, Coropeker, 
Botokuden, Gommler; am Maranhon die Paurier, 
Urubeguier, Aykuarier, Domanaer, Guarfi— 
ker, Paraner, Savauner, Cayanager, Cuchiwa— 
ver, Araraer u. a.m. In der Provinz Bahia leben die 
wilden Indiſchen Stämme der Makhacaraer, Patas 
koer, Panhamer u.a, die man noch wenig kennt. Wei⸗ 
ser, im Innern die Boutocudier, Quimaer, Bus 
rayer, Duarimaer, Dreguater, Aracater und 
noch eine Menge einzelner. Horden, deren Namen menig 
Äntereffirt und die auch größtentheild noch unbekannt find. 
Die Zubinamb er find faſt in ganz Braſilien zerſtreut, 
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und Tapuyer iſt jetzt der allgemeine Name aller noch 
nicht unterjochten Voͤlker, die im Inneren des Landes woh⸗ 
‘nen, Es find darunter 'mehr als 6 beſondere Stämme 
‚begriffen, Faſt alle einzelne WVrafitifch » Indifhe Voͤlker⸗ 
ſchaften find in Sitten und Sprachen 'verfhieten; mehrere 
"md ſeii den 300 Jahren, da die Portugiefen bier heat 
ſchen, ganz verſchwunden, und bie übriggebliebenen haben 
sich von den Küften tiefer in’s Land gezogen und find deß⸗ 
wegen den Europaͤern größtentbeil® noch. unbefannt. Wie 
die meiſten Menſchen Südamierica’s find fie von Mittels 
“flotur, kupferfarben, mit ſchwarzemſtraffem und langem 
Nopfhaar, indeß der Leib nur dünn behaart iſt; Kopf und 
Echultern find breit,’ und die bei der Geburt eingequetſchte 


Maſe iſt es ebenfalls, Zur Arbeit ſind ſi ſie gut, im Laufen 
Ichnell "die wenigſten wohnen in Dörfern, die.meiften fuͤh⸗ 


‘zen ein herumſchweifendes Leben. Mo fie hinkommen und 
‘Dörfer finden, da wird Altes zerflört und geplündert, — 
"Die Sprache ber Topinaker, welche für die gebildetſte 
gehalten wird, verftehen jetzt faft alle Portugiefen, und 'fie 
wird auch von den Mifftonaren gebraudt. Auch giebt man 
den Sitten diefer Voͤlker den Vorzug, vieleicht deßhald, 





weil fie die aͤlteſten Freunde der Portugiefen’ find, duch 


welche fie die benachbarten Wölker überwunden, vertrieben, 
‘oder zu Sclaven gemadrt haben. Ehedem gehörten noch 
viele an der Küffe wohnenden Völkerfhaften zu ihnen, bie 
ſich aber” jegt großenitheils entfernt haben, oder fonft vers 
ſchwunden find. : In den tüdtigen — find noch 


— viele — 272 
u BT 


“ Die Zahl der Ureinwohner Beofiiens kat ſich ſeit dee 


Ankunft der: Europäer, eben ſo wie in Nordamerica und 
‘auf den Inſeln, ehet vermindert als vermehret. Viele 
twurden: auf eine upmenſchliche Art ermordet, pder aus ih—⸗ 
ren Wohnſitzen vertrieben, ja man hehzte ſie gegeneinander 
ſelbſt auf, fo daß fie, die ihre Kriege gewöhnlich mit 
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fhrediiher Wuth und Mordbegierde führen, ſich ſelbſt 
auftieben. Man brachte ſolchergeſtalt dieſe der Freiheit, 
Ungebundenheit und Traͤgheit gewohnte Voͤlker oft bis zur 

Verzweiflung, indem ganze Schaaren von ihnen gefangen | 
genommen, geraubt und zu harten Arbeiten gezwungen 
— die ſie nicht gewohnt waren und unter denen ſie 
farben. u 


Der Brafilier geht, wie ber Karaibe, faft ganz — 
weil er unter einem heißen Himmelsſtriche wohnt. Selbſt 
die Weiber mancher Staͤmme wollten nicht bekleidet gehen, 
was ſie doch nun in fo weit gelernt haben‘ daß fie ben 
Unterleib bebecken. Ale Haare am Körper werben außges 
zupft, außer die auf dem Kopfe und über dem Auge. Das 
Haupthaar wird aber fo mannichfaltig gefcheitelt und vers 
[hnitten, daß man beinahe dadurch ſchon die verfchiedenen 
BDölkerfdaften eikennen kann. Ale bemalen und bezeichs 
nen die Haut ihres Körpers, ſchmuͤcken fih mit Mufchern, 
Korallen. und Federn und ziehen durch Ohrgehänge die Ihe 
zen faft bis auf die Schultern herab, Die Oberhdäupter 
fragen Kronen von den ſchoͤnſten Papagaienfedern and auch 
einen Mantel von Federn, der zugleich gegen den Megen 
ſchuͤtzt. Der Pus-der Unterlippe mit grünen Steinen if 
auch hier zu Haufe. Ringe um Arme und Beine, Halds 
Bänder u. f. w. find bier eben fo im Gebrauch, mie wir 
es ſchon bei andern Nationen gefehen haben. 


Sie find überaus gaſtfrei gegen Fremde, aber unver⸗ 
ſoͤhnlich gegen ihre Feinde, deren Fleiſch ihre lecerſte Speiſe 
iſt. Unter ſich leben fie im Frieden, gegen andere Voͤlker 
aber führen fie oft die grauſamſſen Kriege, ſchlachten ihre 
gefangenen Feinde, die fie vorhre mäften, und verzehren : 
fie unter Schreien und wilden Getobe. Die Unmägigkeie 
bei dergleichen Blutfeften, und überhaupt bei ihren Schmäus 
fen und Gelagen, überfleigt ale Vorſtellungen. Bei allen 
wird gefungen und getangt,, Ihre Unterbrüder, die Porz. 

America, II. BP, | : * 
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tugiefen, haſſen fie fo ſehr, daß fie denjenigen zuweilen 
toͤdten, der ſich als Knecht bei denſelben vermiethet. Mit 
der Blutrache halten’ fie es eben fo, wie bie Nordamerica⸗ 
nifhen Wilden, Kriegsfeſte, Taͤnze und Schmaufereien, 
find ihre Vergnuͤgungen. Man hat au hier Zänze mit 
Klappern, die theild an die Fuͤße befeftiget, theils in Haͤn⸗ 
den gehalten werden. Dabei wird tuͤchtig mit dem Fuße 
geſtampft und ausgeſpieen. 


Die Bequemlichkeiten des geſellſchaftlichen Lebens ver: 
abfcheuen Tie, weil fie mit Mühe und Arbeit verbunden 
‚find, die fie auf's hoͤchſte haſſen. Wohnungen von übers 
einander gelegten Balken (mie in Rußland) haben Prag 
für mehrere Familien, und werden nicht felten gegen 
Ueberfälle duch Mauern oder Erbmälle gefhüst, ja mans 
che Dörfer bei den eivilifirten Brafiliern haben ſelbſt 
ein Paliſſadenwerk, oder es ſind Fußangeln gelegt. Der 
Hasstath iſt fo beſchaffen, daß bei'm Weiterziehen Alles 
leicht fortgetragen werden kann. Ein Netz oder Hänge 
matte zum Schlafen, ein Paar irtene Töpfe zum Kochen, 
ein hölgerner Mörier, etliche Flafhen und Schaalen von 
Kürbiffen, allenfalls noch ein Meffer, Spiegel und Zange, 


ift alles, ‚was fie mitzunehmen haben. Gewoͤhnlich tragen 


dieß die Meiber der Mann beſchwert ſich mit weiter nichts, 
als mit Bogen und:Pfeilen, einem. Zinken oder einer Pfeife 
von Menſchenknochen, einer Keule und etwa mit den Zaͤh— 
nen feiner befiegten” und verzehrten Feinde, als der Kriegs. 
trophäen, Die Bogen diefer Indianer find.6 Fuß, 6 Bol 
lang, fehe flark und von hartem, doch elaſtiſchem Holze, 
und werden mit der getrodneten Sehne eines Thieres, zus 
weilen mit einer feflgedrehten baummwollenen Schnure bes 
fpannet. Die Pfeile find 3—4 Fuß lang, von Holge und 
wohl beficdert: etwa 8 Boll van der Spige ift das Hol 
ruͤckwaͤrts eingeferbt, damit ein ſolcher Pfeil nicht fo leicht 
wieder aus der Wunde herausgezogen werden kann, Gi 
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haben auch kleinere Pfeile von 4 — 6 Zoll mit einer ſchar · 
fen Schneide, und dieſe ſind ſehr gefaͤhrliche Waffen, demm 
fie tödten beinahe in der Weite eines Flintenfchuffes. 


Sagen und Fifhen find ihre einzige Befchäftigung, Die 
andern Arbeiten verrichten die Weiber, Ihr Brod baden 
fie aus Maniok; fehlt e8 daran, ſo fammeln fie Früchte, 
Wurzeln, haben auch Fleiſch und: Fifhe genug zu ihrem 
Unterhalte, Auf dem hölzernen Rofte, worauf fie Fleiſch 
und Fiſche dörten oder braten, fiehet man auch mitunter 
gebratene Arme und Beine von Menfhen, um bie Pracht 
ihrer Tafel zu erhöhen Waſſer ift ihe gemöhnliches Ge» 
tränd, doc) bereiten fie auch aus Fruͤchten und Murzeln 
verfciedene Arten Yon beraufhenden Getränken. Tabak ges 
hört zu ihren Lieblingsgenüffen. Der Kinder Nahrung ift 
neben der Muttermilch, wie bei unfern Landleuten, Mais» 
brei.- Das Weib macht Nege, Hamaks, irdene bemalte 
Geſchirre, ſpinnt Baumwolle und verfertiget daraus Zeuche 
zur Bekleidung (mo fie welche tragen), ja, mo Feldbau | 
getrieben wird, beforgen bi rauen auch diefen, und tra: 





gen im Kriege, auf der Jagd und beim Fiſchfange, ihren 
Männern bie Lebensmittel nad. 


; Die Aelteſten des Stammes find die Oberhäupter, body - 
haben einige auch wirkliche Kaziken. Diefe find zugleid 
ihre Obrigkeit und aud die Anführer im Kriege, den fie 
mit beifpiellofer Wuth führen. Ihre Pfeile durchdringen die 
Schilde aus der Haut des Tapirs und die Bruſtharniſche aus 
DOchſenhaͤuten. Die Hörner und Pfeifen zur Kriegsmuſik 
find aus den Knochen erfchlagener Feinde gemacht, Man ” 
uͤberfaͤllt, mie faft bei allen Wilden, ben Feind lieber durch 
MWeberrumpeln, als daß man ihn in offener Feldſchlacht ans 
greifen follte; aber dann fechten fie auch wüthend und harte 
nädig. Die Sieger tödten und effen zwar ihre Gefangen 
nen, fie martern fie aber vorher nicht, wie die Ganadas 


(hen Wilden. 
x 2 
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Bon einer Religion hat man feine Spuren bemerkt: 
fie haben nicht einmal ein Wort zur Bezeichnung des hoͤch⸗ 
fien Wefens; es müßte denn ber Name Zupan feyn, ben 
auch die Karaiben kennen, und momit fie zugleih Donner 
und Blitz benennen. Sie fheinen auch nichts von Dims 


mel und Hoͤlle zu wiſſen, doc glauben fie ein zweites Le⸗ 


ben und eine Art von Paradies jenſeit der Andengebirge. 
Bor böfen Geiftern fürchten fie fich fehe und ſuchen fie zu 
verföhnen, verehrten fie aber unter keinem Bilde, Sie has 
ben aud Zauberer und MWahrfager, bie zugleich ihre Aerzte 
‚find. Die Beflattung der Todten und bie Achtung ber 
Berftorbenen, fo wie ihrer Gräber, ift ihnen eine heilige 
Pflicht. Mehrere Weiber zu ernähren, ift eine Ehre. Keine 
darf aber untreu feyn, ob fie ſich gleich als Mädchen Preis 
geben können, woraus nichts gemacht wird. — 


Einer befonderen Erwähnung verdienen noch bie Bow 
tocudier*) Wenn diefe Nation auf Raub auegeht, fo 
fängt fie damit an, die Zahl der Hausbewohner auszus 


Eundfchaften; dann wird die Wohnung in Brand geftedt, 


alles, was entfliehen will, niedergemadt, und was ihnen 
anfteht, geraubt. Auf dieſe Art haben fie fhon manche 
neuangelegte Golonie zerftört, und noch immer uͤberrumpeln 


Pr 


*) Diefe noch wenig bekannten Notizen find aus John Ma: 
wes, im Jahre 1812 in London erfdienenen Reifebes 
f[hreibung in’s Innere von Brafilien, und na 
mentlich in die Diftrikte der Gold» und Diamantminen, uns 
ter Autorifirung des Prinzen Aegenten von Portugal, ge 
nommen. Der Berfaffer fpricht von den Boutocubi bei 
Veranlaffung einer Reife nah dem, an den-Gränzen ihre 
Gebiets liegenden Dorfe San Joſe be Barca Longa, 
welches feit etwa 25 Zahren von den Portugiefen angelegt 
ift, in. der Nähe der Goldminen liegt und jegt 400 Einwoh⸗ 
ner zählt, eine Zahl, die volllommen hinreiht, den — 
fereien dieſer Wilden Einhalt zu thun. 


1 a 
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fie unvorfihtige Pflanzer, Die daher -beftändig gegen bie 
Raͤubereien diefer Völker auf ihrer Hut feyn müffen. Bei 
ihrem beftändigen Aufenthalte in den Wäldern haben fie 
durch flete Uebung allerlei Kunftgriffe erlernt, auf Thiere 
und Menfhen Jagd zu mahen. Bald verfteden fie fich 
in's Gebüfhe und durchbohren die Europäer mit ihren Pfeis 
len; bald legen fie ſich auf die Erde und bededen fid mit 
Sand. oder Aſche; bald- graben fie Gruben mit Fallthüren, 
in bie fie einen Pfahl befefligen, und bedecken diefelben mit 
Zweigen und Blättern. Bor dem Feuergewehre fürdten 
fie ſich und ergreifen bei'm Abfchießen deffelben fogleich die 
Flucht. Zumeilen werden fie auc wieder von den Portus 
giefifhen Soldaten überfallen, da fie auf das fihnelifie bie 
Flucht ergreifen, wohl wiffend, baß von ihren BVerfolgern 
kein Parbön gegeben wird. Macht man Gefangene, fo 
werden ihnen Hände und Züße gebunden und fie in Sicher⸗ 
heit gebracht. Ein Augenblick Unachtſamkeit macht; daß 
ſie ſich ihrer Bande entledigen und in die Gehoͤlze entwi⸗ 
ſchen. Koͤnnen ſie nicht entrinnen, ſo verhungern ſie eher, 
als daß fie in laͤngerem Gewahrſam bleiben, Die Regie⸗ 
zung hat gegen diefe Räuber ernſtliche Vorkehrungen ges 
troffen, und der Prinz Regent fie aufgefordert, Chriſten 
zw werden, in Dörfern zu leben und in bürgerliche Rechte 
einzutreten, ba fie denn Schug und Freiheit genießen, auch 
Theil an Aemtern haben follen, Im Gegentheil foll von 
den. Portugiefifhen Truppen ein Ausrottungskrieg gegen fie 
begonnen werden, Da fie die hoͤchſte Abneigung gegen das 
gefellige bürgerliche Leben, und gegen alle fremde Nationen 
einen tödtlihen Haß hegen, fo bürfte wohl nichts übrig 
bleiben, als die Volftredung der gedroheten Maaßregel, 
Hierzu komme no, daß das Land der Boutocudier reich 
an Golde iſt, welches die mac diefem Metall fo Lüflernen 
Portugiefen wohl noch ſchneller beftimmen dürfte, die Ver⸗ 
tilgung vorzunehmen, Wirklich find fchon einige Officiere, 
die Gegend fennen, und a wie man die Wilo 
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den — muß, mit der Kusfägcang diefes Unterneh» Ä 
mens beauftragt, — 


‚Die Zupinambaer beherrfiten nad vor 270 Jah» 
ven den größten Zheil von Brafilien, und wohnten am 
zahlreichſten um Rio Janeiro. Ein Theil derfeiben hat fie 
aber nachher in die unteren Gegenden des Fluſſes Tocans 
tim gezogen, wo fie noch auf beiden Seiten des Fluſſes 
wohnen, — Die Tapuyer (fehr zahlreich), fo wie bie 
Ductacayen, leben noch im völliger Unabhängigkeit im 
Inneren desı Bandes, dahin bie jegt wenige oder fein Eu⸗ 
ropaͤer gedrungen if, Bei ihnen. ift die Gemeinfchaft der 
Güter eingeführt. Gegen Wohithäter find fie dankbar und 
erkenntlih, und fo treu, daß fie vicht felten ihr Leben für 
diefelben aufopfern, Sie find auch tapfer, fo daß fie den 
Zod der Schande, überwunden zu fepn, vorziehen. Die 
erſtern find am, flärkflen in dem Gouvernement Mas 
ranhao bis nah) Goyaz zu; die legten im ber Provinz 
Ductacaze im Gouvernement Rio Janeiro, 


‚ Unter den. bier mohnenden farbigen Menfhen 
verfieht man außer den Megern, .die Greolen, Mus 
latten, Meftigen und andere Mifhungsarten. Gie has 
ben ein beſſeres Loos unter Portugiefifher: Herrſchaft, als 
bei den übrigen Europäern, ob man fie gleih in allen 
Städten, in den Straßen und auf öffentlichen Piägen zum 
Verkauf ausgeſtellt ſiehet. Wenn Sclavenhändierfchiffe ans 
fommen, fo laufen bie neugierigen Gaffer, theild auch 
Liebhaber und Käufer, fchaarenmeife herbei, Im Durch⸗ 
ſchaitte werden jährlich 20,000 Negerſelaven in Brafilien 
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für die Minenarbeiten, Münze und die Pflanzungen eine 
geführt. Sie Eommen meiſtens aus den Portugieſiſchen 
Befisungen in Angola und Benguela in Afrika, Eis 
ne flöreige Art von Menfchen, doch bis zu einem gewife | 
ſen Grade gelehrig, aud munter und lebhaft: aber dieſe 
guten natürlihen igenfhaften verlieren. ſich bald im 
dem Umgange mit Andern, durd die Angemöhnung des 
verderblihen Müffigganges. ine große Anzahl derfelben 
ift feei, und man hat jet aus ihnen Megimenter von | 
Freinegern errichtet. Bufolge eines Ediets des vorigen 
Könige von Portugal fol der Sclavenfland eines Negers 
nur 10 Fahre dauern, und fobald die Neger in Brafilien 
antommen, follen fie in der hriftlihen Religion unterricye 
tet und getauft werden, welches auch allgemein beobadhs 
tet wird. Mirgends fiehet man haͤßlichere und fettere, ale 
in Rio Sarteiro, wo fie es fehe gut "haben, daher fie 
auch luftig und zufrieden leben. Ueberhaupt genießen fie 
in Brafilien mehr Freiheit, als anderwärts, man bürbet 
ihnen nicht zu viele Arbeit auf, ja fie erhalten biefelben 
Nahrungsmittel, an melde fie in ihrem Vaterlande ges' 
wöhnt find. Die Urſache diefer milden Behandlung ber 
Neger ift bei den Portugiefen. mehr. Politik, als Menfdys 
lichkeit, weil fie von dem Freiheitägeifte und den mehrmas 
ligen Empdrungen der Neger in Fernambuc ſchreckliche 
Erfahrungen gemacht hatten, ehe fie die milderen Maafıes 
geln gegen fie ergriffen, — fie beruhigten und jetzt in 
Gehorfam erhalten. : 


| Unter Greofen verſteht man ſolche, welche von Por⸗ 
tugieſiſchen Aeltern in Braſilien geboren werden; Mulat⸗ 
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ten en die Kinder von Negermätern und weißen Euros 
päifchen Vätern, fo wie die Meſtizen die von Portus 
giefen und Brafilianerinnen Erzeugten find, Alte haben ein 
fehe leidliches Schickſal und führen lange nicht das Scla⸗ 
venleben, welchem fie unter bem Eyaniſchen Joche unter⸗ 
worfen ſind. 


S ud: America. 
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Prafitien iſt gegenwärtig (feit bem Aufenthalte ber 
koͤniglichen Familie von Portugas in Rio Janeiro, von 
1808 an in 10 Statthaltecſchaften oder Gapitaneriem 
(deien Befehlshaber. Öeneralcapitäne beißen), und dieie wies 
der in 24 Comarcas oder Kreife, eingetheilt. Jede Statt⸗ 
daiterſchaft iſt von der anderen. ganz unabhaͤngig, und der 
Gouverneur empfängt feine Verhaltungsbefehle ‚unmittelbar 
vom Prinzen Regenten in Rio Janeiro, dem er auch allein 
verantwortlih if. Die ıo E apıtanerien. (Capitanias) 
find folgende: 1, Mio Janeiro, 2, Para, 3. Mas 
ranhao, 4. Pernambuco, g. Bahia, 6. Gau 
Paolo, 7. Mattogroffo, 8. Gopah, 9. Minas⸗ 
Gerars, 10, Santa Catharina, die zuletzt binzuger 
Sommene, u En ee 
& 


4 


Die 24 Comareas heißen: 1. Atogeas, 2. [7 


hin, 3. Ceara, 4, EofpirisoGanto, 5. Goyazet, 
| 2. 
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6. Sacobina, 7. Jiheoe, 8. Maranhao, 9. Mat 
togroffo, 10. Para, 11.Paraiba, 12, Parnagum, 
13. Pernambuco, 14. Piaubp, 15 Portofegure, 
16 Riodos Mortes, 17. Rio Janeiro, 18 Rio 
Negro, 19. Sobara, 20. San Paulo, 21. Sereo 
do Frio, 29. Sergippe et ie, 24. Vilta ricca, 
24. Santa Catharina, Wir werden fie einzeln be 
ſchreiben. Gr Zr re? —X 216 


1. Das Gouvernement Rio Janeiro. 


SA ganz ein Küftentand und wird durch das Bouver 
nement St. Paulo, in den nördlichen und füdliden Theil 
getrennt; denn zu St. Paulo gehört die Küfte von 23 Gt. 
der Suͤdbreite am, bie zum Biufle Pararagua unter 255;Gr 
fühticher Breite. Der nördliche Theil begreift die 4 Küͤſten⸗ 
läͤnder: Esfpiritu Santo, Süd» Paraiba, Caps, 
Srio und Riode Janeiro, die vom Rio dolce in Now 
den bis zum 23. Gr. der Güdbreite, im Suͤden (ale der 
Nordgraͤnze des Gouvernements Et. Paulo) ſich erſtrecken; 
der füdtiche Theil Hingegen umfaßt bie ganze Küfte oͤſt lich von 
araguay, von 253 Gr. fühliher Breite bis 324 Gr. 
oder von Mio Paranagua (als der Südgränze von St. 
Paulo) an, bis gegen bie Mordfeite der Sen Merim un 
Mongueita, d. i. bid an die Xheilungslinie Südamerica’t 
zwiſchen Portugal und Spanien, Die füdlichen Theile ge 
bören noch zur gemäßigten, die nördlichen dagegem zu 
beißen Südzone. Die bedeutendften Fıhffe find bier: der 
Mio dolce auf der Nordgränge, mit Rio Emerald in 
Nordweſten, Efpiritu fanto, Goropari— Partaibe⸗ 
do Sul, Rio $ormofo und de Saneiro. Auf der 
zum Gouvernement St. Paulo gehörigen Kuͤſte, zwiſces 
dem nördlichen und fühlichen Theil des Gouvernements Kir 
Saneiro, die Beiden Küftenflüffe Stamhaem und Sfübur 
Im ſudlichen Theile: der Patanagua, auf dee Grin 
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zwiſchen dem Gouvernement St. Paulo und dem fübliden 
Theile des. Gouvernements Rio Janeiro; Rio Francesco, 
Eramanbdi, Rio Paros, Lagoaſdos Patos, end⸗ 
lich Rio grande be St. Pedro, der aus Rio Iguay 
in Welten und Zebiquari in Diten, mit dem Kapiqui 
im Dften entſteht, im. Norden der Portugiefiihen Suͤd⸗ 
gränge flieht und in eine große Bude fällt, welche Porto 
de San Pedro beißt: — Die Vollsmenge diefes 
Gouvernements beträgt an 150,000, Köpfe, — Die von 
nehmſten Maturerzeugniffe ind: viele: Europäifche 
Gerd: und Bartennemähle, auch Obſt, doch von ſchlech⸗ 
ger Beſchaffenheit, Kuͤrbiſſe, Melonen, Mehl von Maniof 
urd Vammwurgelm, Pomeranzen, Zucker, Caffee, Indigo, 
Baumwolle, Tabak, -15 Arten Kärbeholg, 4 — 5 Harz⸗ 
arten; Hornvieh und daher ſtarker Handel mit Häusen 
und Salafleiſch, beſonders im ſuͤdlichen Theile, Schaafe, 
und m). mehr — — — 
Staͤdte — ch Bu 2 SR 


H Nele: 


w.Rie — (auch — die — * | 
Ge., 544 Min: f, Br. und 45 Gr 85 Min. w. L. 
‚won Paris), an dem duch 2 Forts Santa Cruz 
und Logia befhüsten Fluß Rio Janeiro. Die auf 
‚seines Erdzunge gehauete Gitadelle, heißt Sebaſtian, 
non dem Schutzpatton der Stade: alfo genannt, daher 
bei manchen Schriftſtellern die Stade ſeibſt fo genännt 
— witd. Den Vorzug: der Hauptſtadt erhielt fie vor der 
e ehemaligen: Hanptitadt: St. Salvador: (von welcher ſie 
»:füdweftlich liegt) daher, weil man 1730: im. ihrer Nach⸗ 
barſchaft reiche Diemantgeuben entdeckte, wodurch dieſer 
Ort aäuherſt ſchnell ſtieg und berühmt. warb.’ Sie iſt 
die gegenwaͤrtige Reſidenz der Koͤnigin, des Prinzen 
Regenten und: der Sitz eines Biſchoefs (der 4000 Cru⸗ 
ſaden⸗ 2300 Thaler hat), liegt aber in einer unge⸗ 
ſunden : Grgenb. x Die Zahl der Einwohner ſteigt mit 


= 
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den Selaven und dem Hofperſonale, fo wie mit bew 

Mitiräe Über 70,000. Die Stadt iſt groß, gut ges 
bouet und fe, hat einen vortrefflichen Haven, gerad 
und gepflaflerte Straßen an beiden Seiten mit Qua— 
dern belegt, meiſtens ſchoͤne ſteinerne Häufer, verſchie⸗ 

bene Mönch + und Nonnenkloͤſter, deren Kirchen in ei⸗ 
ver edlen Bauart aufgeführt find, beſonders das vorma⸗ 
Uige Sefuitencollegium, mehrere Springbrunnen, einen 
botaniſchen Garten, eine Sternwarte, eine fehbenewür 
dige Wafferleitung , welche der Stadt das bendchigte Waſ⸗ 

for zuführt, einen wichtigen und fehr ausgebreiteten Haus 
bei, ja fie iſt der Haupeflapelort aller Waaren von und 

für Biaſilien, die Miederlage ungebeuree Schäge und 
RMeichthuͤmer, welche durch den glänzenden: Hof noch vers 
mehrt und in Umitrieb gefegt werden, Unter den Einwoh 


nern giebt es viele Kuͤnſtler, beſonders Steinfchleifer und 


Steinſchneider, @olb = und Silberarbeiter, Juweliret, 
Manufacturiſten und Fabricanten. Es find: hier Baum 
wollenfpinnereien, Toͤpfereien, Segeltuchwebereien 

: Yudiaffinetien, Rum. und Zuderbranntwein: Beeune⸗ 





— — 





reien, Zuckermühlen, u. ſ. f. Alle Bedürfniſſe, welche 


eine Flotte noͤthig hat, find hier in Menge und fehr wohl ⸗ 


keil ju habene Es liege auch beinabe dig ganze Portugier 


‚fifche Florte und sine geoße Zahl Kauffahrer mit den gela, 
- denen Gütern bite im Haven. Ehemals Hätte man. auf 
1.alle Fremde, — wegen der Gold: und Diamantgruüben — 
ein» fehe, fcharfes Auge und keiner durfte bie «feftgefegten 
3, Brängen überfehreiten, > Es iſt hier auch eine Gold:» md 
‚ + &ilbermünze ‚iin. welcher alles edle Mesalls‘ bdas man 
ins der. Öegend umher findet, geprägt wird, : Miegenids 
in @uropa und America wird der katholiſche Gotte spienf 
mit ſolcher Pracht und Vorſchwendung in Goid und Edel 
Aſteinen gefeiert, als hier, und alle Tage ſieht man bie 
prangendſten Päozeffionen, Aller Orten Capellen und 
Riſchen mit Heiligeubildern, vor welchen Tag und Nacht 
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MWachs lichter brennen und fromme Beter knieen, fingen, 

ſich kreuzigen und ſegnen. Den ganzen Tag Glockenlaut 

und Schellengeklingel, das bie Annäherung des Venera⸗ 
bile verkuͤndiget, vor — er Aüct plͤlich auf es 

Knie niederwirft. — 


b) Eſpiritu San 0. in der gleiinamigen Gomarca oder 
‚‚Proving und am. Fluſſe diefes Namens, nicht meit von 
‚der Seekuͤſte, (20 Gr. f. Br) in einer feuhtbaren Se 
. gend, mit einem Haven und 3 Kıöftern, ziemlich lebhaf ⸗ 
tem Handel und einigen Werkſtaͤtten. 


) Noſtra Sennora deta Victoria und be ta Eon 
 eepcion, Danfehnlihe Britt. — ER 


d) Ciudad del Rio'grande de Sn Yereo; eins 
*: mittelmäßige Stadt (323 ©. f. Be) an der gtidnamie 2 
i gen Bai. - 


0) Iideo dos Gobras (Gälangeninfet) mit Shiffewerfe 
«sen, Anterplägen, — und — 


2. Das Gouvernement yark, ober Gran » Para. 


> Di größte und, nörblichfte aller Braſiliſchen Gapita- 
nerien ift mob, zumal nad ihren inneren Beſtandtheilen, 
ſeht wenig bekannt. In Morben iſt ber Parima⸗See, Neus 
Andaluſien, Cayenne oder Franzoͤſiſch · Guiana, in Weften 
Menu » Granada, die Ränder der freien Indier, das. Vicekdr 
nigreich Mid de fa Plate und Paraguay. in Often- der ats 
lantiſche Dean und. bie. große Flußinſel de Juanes, fo wie 
die. Provinzen Maranhao, Ftenambuk und, Bahia de todos 
106 Santos, in Süden der Paranaſtrom und bie Provinz 
Minas Geraes. Die Theile find, fo viel man bis jett 
toeiß „. a) Küftenlänper,, vom Fluffe Oogooe in Norde 
weiten bis zum Tuticans in. Soͤdoſten „nämlir, das vde⸗ 
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matige Portugielifde Guiana *),"fegt:mit in Grau⸗ 
Dara verſchmolzen und die Flußinſel de Juanes oder Mas 
3ajD, zwiſchen dem Deean im Norden, dem Maranhon 
im Welten. dem Rio de aran Para oder Zocantinee im Offen 
und dem Fluſſe Tagipuru im Süden, Nördlich darüber, 

unger dem Aequator, vor der Mündung des Maranson, 
Ireat die Inſel Gaviana. b) Das eigentlihe Para, 
zwiſchen Rio de gran Para und dem Kuͤſtenfluſſe Turirana. 
ce) Die ſuͤdlichen inneren Länder, wo noch lauter milde Vils 
Ber wopnen und die noch wenig befannt find, füdiwärts bie 

‚etwa zum 12. Gr. f. Br., was man fonft das Amazonen- 
land nannte. d) Gupada Mattogroffo und Goyan, 

welche jedoch nunmehr befondere Gapitanerien ausmachen, 
Seit etwa 120 Jahren find in diefem weitläuftigen Geuver⸗ 
nement nad und nach, ſowohl am Tecantines, als am Ma⸗ 
ranhon und deſſen großen Nebenfluͤſſen über 100 Miſicns⸗ 
doͤrfer. nebſt einigen fogenannten Forts Flecken und Staͤd⸗ 
ten angelegt worden. Ja einigen derſelhen ſah Sons 
damine ſtatt der mit Rohr bekleideten Häufer und Riten; 
die er in den Spanischen Miffionen angetroffen hatte, ge⸗ 
mauerte Gapellen und WPfarrhäufer. Die Indianerinnen 
trugen ordentlidbe Hemden, batten verfdloflene Koffer, 
Schlüſſel, Scheeren. Nadeln, Meffer, Kämme, Spiegel 
und andere kleine Geraͤthſchaften aus: Europa, welhe fie 
gegen Bacao, der an ben Ufern’ ihres Stcoms wild wädrftz 
ale Fahre in Belem eintauſchen. Die Zahl der. Eine 
wohner iſt nahe an 60000, Unter dem fehr mannichfal⸗ 
tigen Producten find-die vornehmſten: die Rinde des Baums 
Arariba, aus welcher man "eine prächtige Purputfarbe 
ziehe, die gewürtreiche, der Muscate ähnliche Frucht P u⸗ 
Yarıı —B— — und andere 


"GR 


0) Xm Iinten ufer des waranben Durch den Araouarhfluh 
wird ds vom Franzdiifhen Guiana getrennt, Es it abet 
od wenig von wiefer Provinz dekuunt. mu 
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Mebieinalkraͤuter, mehrere Gummiarten, Mais, Maniol 
oder Saffıne, Reiß, Zucker, Cacao, Indigo, Caffee, Bar 
nilfe. Cravo oder: Broſiliſcher Zinmet, Baumwolle, Tabak, 
Saciffsbauholz, Faͤrbehoͤlzer, Eiſtnoker, weißer und ro⸗ 
ther Bolus, Hornvieh, Schildpatte, pbe ‚große Seiden⸗ 
männer, u. ſ. w. 

—RX 


Die merkwärbigften Stine ſind: 


2) Belem ‘ober Para, (das letztere iſt eigentlich nur bei 
‚Haven von Belem) unterm 14 Sr. 1. Be., eine der ſchoͤn⸗ 
fien Städte in Suͤdamerica, am Einfluffe des Guama 
in den Gran » Para, wo bdiefer in’d Meer fäle und den 
größten Schiffen den ‚Zugang. verflattet, der Sig bi 
Statthatters und Biſchofs. Gie hat 10 — 12,000 Bes 
vwohnet. ſchoͤne Kirchen und Haͤuſer, vorzuͤglichen Han⸗ 
"del, gerade und wohl gepflaſterte Straßen und einen vor⸗ 
“terfflihen Haven. Hier iſt ein Ueberfluß an Braſiliſchen 
"und Europäifgen Waaren, welche letztern von Liſſabon 
dahin gebracht,” und gegen Golbſtaub, Zucker, Caffee⸗ 

Rinde von Krabbenbolz⸗ Vanille, Saſſaparille, Cacas 

: 26, umgetauſcht werden. Die Stadt und der ‚Haven 
“ wird durch eine gute Giradelte geſchutt. SE 


» Capo be — an der Sertäfte om (om 
4 Meilen von Belem unter 28 Din. der Güdbreite,' ein 


.,Bieinee Dre, Die Landſpite felbßt — untet 22. — 
uͤdl. Breite. 


Ga yte, * Siadt am Sapapııe ober Emo, 
8 Meilen von Maracana, 


€ 


: a Darı am Maranhon, ‚wo der Fiuß * ru ie [> 
nipache in benſelhen räue, | r * 


Das Son Bacapı, — 4* — 2 Dr Me 
- sanken, Aa Base SU See 


- 
> 
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9 Negro, am n Einflaffe des Megro in den Maranhoik 


Wis hierher fol, nach einigen Reiſebeſchreibern, (200 
Meilen vom Meere) die Ebbe me. bemerkbar fen. 


9 Die Mifſtonedoͤcfer San Pedro — Yo ule, 


h) Die Infen: San Juan ober Marayo, zwiſchen dem 
Maranhon und Gran, Para, an’ deren Ausfluffe in's 
Meer, dur den Zojipura » Arm jgebitdet, „gut bevölkert 
‚und durch eim Meines Fort geſchuͤzt, und Caviana, ger 
sade —,. —— re ——— 


3. Das Souvernement Maranpan. | 


Dieſe Capitane rie wird durch den großen Strom Tocan⸗ 


tines von Para getrennt, und beſteht theils aus 2 Küften: 
Undern, dem eigentlichen Maranbhao, zwiſchen den Kü⸗ 


ſtenfluͤſſen Zurirana im Weſten und Paranaiba'im Oſten, 
und Ceata oder Siarg, zwiſchen den Küftenflüffen Paras 
naiba im Mefien und Amargofo oder. Korallenfluß im Ditens 
theils aus einem großen Theile vom inneren Braſilien, zwi⸗ 
ſchen dem Tocantines im Welten, bie zum 12. oder 13. Ge. 
f. Br., ober bis zum Berg » Gouvernement Boyaz, (vom 
welchem eE das Gebirge Guacuragua treunt und dem Küs 
ſtenfluſſe Amargoſo und einem: Theile des Rio de San Frans 


ersto in Dften; wo das Gebirge VYpiapa bie Scheidung ge» 


gen Fernamduk macht. Ganz on der aͤußerſten Oſt ſpitze if 
das Cap Roque. Die inneren Gegenden fi ſind noch frei und 


+ Yon bie iegt unabhängigen: Ind ierſtaͤmmen, Tupinambern, 


Zapupeen, Zopiquaeen 2c. bewohnt. Die hier ſtuten den Fluͤſſe 


find theils die beiden Hauptflüfe Tocamtines oder Gram 
"Mara, bei der Weftgeänze, und San Francxzsco an der 


Südoftgränges theils mehrere Küftenflüffe von Weſten nah 
Dften z:nl6 der ZuriramayıMenarim, Ui PaFanaibe 
der Graͤnzfluß zwiſchen ben Provinzen. Matanhao uud 


# 
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Sliara, Camofim oder Rio Crug, Mondahu, Ceara, 
oder Stara, Jaguaripe, Upamma oder Salina, 
Amargofo- an: der Oſtgraͤnze u. a. m — Einwohner 
(Weiße, Indier, Neger und Mulatten) waren im Jahre 
. 1780 (nah Raynal) gegen 70,000. _ Producte: Baum» 
wolle (die befie in der neuen Welt), Reiß, Mais, Roucon 
ober Orleans + Baum, (der beſte in Brofiiien), Schiffe bau⸗ 
hotz Buder, Pfeffer, Gummilak, Safran, Hanf, Ins 
digo, vortreffliher Tabak, Sitber, Eifen, Blei, Schwefel, 
Alaun, Edelſteine und Kryſtall, Antimonium, (ale biefe 
Minerale find da, werden aber wenig beasbeitet), Hornvieh, 
Dferde, Schaafe u.a m. Baumwolle, Kuͤh⸗ und Ocdfen» 
häute find die ſtaͤrkſten Handelsactikel. Das Land feibfk 
beficht aus dem beiden — Maranhao und 
Siara. 


a) Maranhao, Die Hauptſtadt Maranhao oder St. 
2Luis de Maragnan, liegt. auf der Inſel Maran⸗ 
bao ‚melde in einem großen Meerbuſen von mehreren 
„Heinen Eitanden umgeben iſt, deſſen weltliche Landſpitze 
Capo de Cuma, fo mie die oͤſtliche Capo de Perna heißt, 
und in welchen ſich viele Flüſſe, darunter der Mrorim 
und Tabacuru die größten find, ergießen. Die Stadt 
word 1612 von dem Franzofen erbaut, nachher aber von 
den Portugiefen in Befig genommen, Sie hat ein Gaftell, 
einen Haven, zwifhen 12 — 15.000 Einwohner und 
treibt etwas Handel mit Färbeholz, Orleans, Saftan, 


. 


af der biſchoͤfliche Palaſt, und die Wohnung bes General; 
Gouverneurs der diei mördlihen Provinzen, ) 


b) Ceara oder Siara, ber oͤſtliche Theil biefes Gouver⸗ 
*nements, zwiſchen dem IRRE. — dem — ib 


— S. Grant Geſchichte von — 12. — und — 
dena mit en von erifle + .::.. 


„Hanf, Pfeffer und Gummilak. Das fhönfte Gebäude | 


y il 
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der Haubtſtadt aleiches: Namens, die aber klein iſt, doch 

ein Fort zur Vertheidigung, einen Haven und etwas 
° Handel hat. In der Umgegend findet man vielen 
Aryſtall. J 


4. Das Souvernement PEMAM buco. 


PDernambuco oder inne wie «6 buch 
eine verderdte Ausfprache gewöhnlich genannt wird, ift ber 
argebautefte Zheil in gang Vrafitien, auf ber Nordfeite 
des Rio Francesco, und. die 'öftlihfte Spike des ganzen 
Lındes, . Eine überause fruchtbare Provinz, die vormals 
über 160 Zuckerplantagen batte, große Wälder, gut cultiv 
dirte Ländereien und die lieblichſten Südfruͤchte in fi 
enthält Es befieht aus 4 Küftentändern, Jtamarca, 
Nio grande, Paraiba und dem eigentlihen Pernams 
buco. die alle ouf der Nordoſtkliſte zwifhen dem Mio 
Amargoſo und San Francesco liegen, nebſt der Infel 
Sc del Noronha aufen im Ocean. “Außer deu 
2 gedachten Flüffen find hier no der Rio grande, im 
Süden vom Cap Roque, ber Mongaguaba, Paraiba, 
G:piidarida und San Miguel, — Die Haupts 
probucte find Zuder, (mehr und beffer als im übrigen 
Brautien), Cocos, Pommeranzen, Eitronen. Bananas, Ana⸗ 
nas, Pacoven, Tabak Baummolle, das befle Brafilienhofz, 
gutes und vieles Rindvieh, wober flarker Handel mit Hius 
ten, Pferde u. f, w. Die Bevoͤlkerung iſt beinahe 
"90,000 Seelen, naͤmlich 21.600 Weißt, 40 500 Neger und 
Mulatten und 25,000 Eingeborne, Die bemerkenswerthe⸗ 
* Städte find folgende: | | 
a. Kernambuco: ie am Fufe Sasiicihe, ‚eine 

Seeſtadt, (7 Gr. zo Min, f. Br.) der Sig des Gom 
verneurs und eines Biichofs, mit 14.000. Einwohnern, 
bie einen ſtarken Handel treiben und. gute Degenklingen 





t 
| 
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verfertigen. Sie kann als die dritte. Stadt in Prail 
lien angefehen werden hat einem guten Haven, eine Gi; 
tadelle und mehrere anfehntidhe Öffentliche Gebäude. Aus 
.. dem Haven. der eine kleine Meile davon  entfeent-ifk, 
r und eine Haup*miederlage von Europiſchen MWanzen hat, 
wird vorzüglich Benfiienheig, Haͤute und Um. aus⸗ 
gefüuͤhtt. 


b. Pataiba, 18 Meilen noͤrdüch von Olinda, an einer 

Bai und dem gleichnamigen Sluffe, mit 5000 Einmoh. 

, nern und einigem Handel. Sn der Umgegend ‚fou eine 
Silbermine ſeyn. 


e. Nova Rio grande, am Stufe — ae: i 


d. Fort Mauritius, 5 Meilen von der Mündung des 
Rio Francesco, nabe an deſſen Ufer, in einer an,enehs 
men Gegend, unmeit dem Flecken DOpeneba, Sein 

Erdauer war der Prinz Morib von Naſſau. 


e. Itamarea, Set indam, Billa Bormofa und 
——— tleine Dexter, | . 


ihr 


‚5 Das Gouvernement Bahia. . 


42 


Die Provinz oder Copitonia Babia de todo# 108 
Santos oder dert Allerbeiligenbäi. bat ihren Namen 
von dem. fehr..geräumigen Meerbufen, welcher bier einen 
ter fhönften. Häven in Südamerica maht, Sie At em 
‚ Küftenland, weldes ſich durch 8 Breitengrade, oder 120 
geographifhe Meilen, der Küfte entlang, erfiredt. Die 
Gränzen find im Oſten der Dean, im Norden Rio Frans 


eesco, im MWiften derſelbe nebſt feinem ſuͤdlichen Nebenfluſſe 


Rio Verde, und deſſen ſuͤdl. Arme Rio Prete, dann die öͤſtl. 
Seite der Bergkette Eerro do Frio und andere mit-ibe füd⸗ 
waͤrts zufammenhaͤngende Gebirge endlich im Süden ber Küs 
ſtenfluß Mio Doze oder Doice,: Die beiden Genisyskitten 
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Frio und Chapabda durchziehen fit von Morden nach Suü— 
den; im Norden iſt beſonders die Cerro de-Mongas 
veira, Merkwuͤrdig iſt es, daß die Tupinambier, vor⸗ 
dem’ im Beſitze dieſes Theils von Braſilien und einer der 
gefelliaften Stämme Ddiefer Indianer, ſchon niemlich beträchte 
liche Fortſchritte im der Cultur gemalt hatten, als die 
Mortugiefen diefe Gegend kennen lernten, Sie verdankten 
diefes dem Alvares Gorrea, melher auf einer Reife 
nah Indien an dieler Küfte Schiffbruch gelitten und nedft 
feiner Sciffgefenfäaft fih und feine meiften Habſeligkeiten 
hiet gereitet hatte, Die Wunder, welche er durch das 
Schießgewehr und andere Europaͤiſche Erfindungen, dieſen 
guten Indianern vorſpiegelte, erwarben. ihm ihre Vereh⸗ 
"zung, welche er weislich benupte und nicht mißbrauchte *). — 
Die gtäffe in biefer Statthaiterſchaft ſind, außer den 
ſchon erwähnten, der Paramerin, Rio dos Roes, die 
fih in den Francesco 'ergießen, und folgende Kuͤſten⸗ 
flüffe vom Norden nah Süden, 1) in der Provinz Se» 


J regipe: Ciriji, Vazarbarries, Rio Seregipe 


ober Real. -2) In der Provinz Bahia: : Seregipe 
det Conde und Inguaripe, fließen beide in bie Aller⸗ 
heitigenbai, vor welcher die fange Inſel Taparica liegt; 
Rio Parvacu und Rio dos Contas auf der Süd» 
gränge. 3) Im der Provinz Flheos: Rio. doß Fa 
heos (Inſelfluß), Rio grande ober Patire und Rio 
‚ de Santa Cruz auf ber Südgränze. 4): In der Pros 

winz Porto Geguro: Rio Seguro, Itanhaem, 
dos Caravelas und Rie- De ‚oder: es — der 
— | 


Dieſes — 9 eine der beiten in — 
‚Beafilien, denn es zähle uͤber 40 o000 Weiße, 70,000 Ne— 
w. und 50 000 —— ein fehr ae und — 


4 Sindiey’s Reife nad — u 231.0. ta 


’ 


— 
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feänetes: Landi, das Urkerfluß an Zuder, fchönem Holzarten, 
Tabak, Baumwolle, Schiffsbauholz, Rindvieh (Häute und 
Salzfleiſch ein bedeutender Handels artikel), Spezeteiwaaren, 
Süͤefruͤchten, Reiß, Maniok, und an den Kuͤſten, beſon⸗ 
ders ber Allerbeiligenbai, eine Menge Wallfiſche hat Der 
Berkehr mit allen dieſen Waaren wozu noch Rum, Zucker⸗ 
branntwein, Wallfiſch thran, Mehl, geſalzene Fiſche, irdene 
Sefchirre und andere Colonialproducte kommen, iſt ſehr bes 
deniend. Die 4 Landſchaften, in welche das ganze Gou⸗ 
vernement eingetheilt iſt, ind: Seregipe del Re, Ba⸗ 
hia de todo8 108 Santos, (Alletheiligenbai) auch nur 
— Bah ia, Jlheos und Porto ſeguto. 


a Seregipe dei Re, auch Seregipe allein, enthaͤlt 
| „, ungefähr 20 000 Seelen, 25 Budermühlen, einige Tabaks⸗ 
fabriken und Lohgaͤtbereien ; auch wird viel Rindvieh gezo⸗ 
gen. Der Fluß Ciriji, ober, ‚wie ex bier heißt, Si 
rigipe dei. Rep, ift vom Rio St. Francesco 20 
Meilen entfernt. Au der Mündung deffelden liegt San 
EChriſtoval, die befte Stadt diefer Peovinz (11 Sr, 
“ 93 Min, f. Br) mit 10,000 Bewohnern, Außer ihe 
find noch Seregipe ober Siriji dei Rey, am Fluſſe 
Bazatbarries, mit einem Haven und 8000 Einwohnern, 
San Amato de Brotas und Vitla real do Pia⸗ 
gui zw bemerken, | 


b, Bahia de todos 108 PR ober Babia allein. 

“5. Diefe ‚Provinz oder Gomarca ‚begreift einen Kuͤſtenſtrich 
— von 38 geogr. Meilen, : Der, Haupttheil liegt an bee 
Allerheiligenbai, und ein kleiner Landſtrich ſtoͤßt 
nordwaͤrts daran, Db ſie gleich die kleinſte Abtheilung 
von Braſilien if, fo iſt fie doch dabei die fruchtbarſte, 
yvolkreichſte und üppigfle des ganzen Landes und beſitzt 
urnermeßliche Schaͤtze. Das Land iſt weit, hinein tulti⸗ 
virt und mit, pielen Pflanzungen ‚und Zuckermuͤhlen bes 
ſetzt. Des Hauptort und die zweite Stadt von ganz 
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Braſilien iſt Bahia, ſonſt St; Sal vabor und cehe⸗ 
dem (dis 1751), die Hauptſtadt von ganz Braſilien, auf 
einer Landzunge an der Bahia» oder Allerheiligenbal, 
Die der ganzen Provinz den Namen gegeben bat. Gie 
iſt gut befeftige, mit einer Citadelle und. vortrefflichem 
Haven verfehen, ber Sig des Erzbifhofs und Gouver⸗ 
— neurs, auch einer fo. genannten Univerfität und vieleg 
Collegien. Sie hat’ 2,500 Häufer und über 20,000 Ein⸗ 
wohner, unter weldhen 5000 Weiße, iben fo viele Mus 
loıten, die übrigen Neger und "Greoien ſind, mehrere 
ſchoͤne, zum Theil prähtige Kirchen, -befonder® die. Has 
thedrale, ‚einige huͤbſche Straßen: und Gebäude, unser 
denen fi, die Palaͤſte des Gouverneurs und Erzbiſchofs 
— auszeichnen, einen. farken und auegebreiteten Handel, 
und iſt gewiß naͤhſt Rio’ Jane iro bie reichſte Stade, in 
ganz Vrafilien, Allein 116 Großhändler find bier, ohne 
die Menge anderer reicher Handelshäufer, ‚Künftter, Mas 
nufacturiſten und gewoͤhnlicher Profeffioniften in. Ans 
ſchlag zu, bringen, , die ebenfalls anſehaliche Geſch afte 
machen. Die Bat iſt uͤber 2 Meilen. breit, der Umfang 
26 Meilen, fo daß fie die größte Fotte und Hunderte 
von Kauffahrern faſſen kann, der Eingang von Süden 
und hat durch die vorliegende Iyſei Taparica oder 
Staporica, 2 Einfahrten. Das Fort San Antos 
nio beftreicht die Einfahit; 1 Meile weiter binauf ift 
das Fort San Fa erbaut; die Bucht ſelbſt, an welcher 
bie Stadt liegt, wird noch durch mehrere Batterien ges 
ſchutzt. Ein auidered- Fore Barbalhao auf einer Ans 
“Höhe: auferbatb der Stadt, beſtreicht a wichtige Päffe 
- vom Innern der sHalbinfeli Die Stade wird in bie 
obere und untere eingetheilt. Jene liegt auf fleilen Huͤ⸗ 
geln, dieſe nah am Seeufer und iſt durch 3 Straßen 
‚mie jener verbunden. Das Zollhaus, die Waarenlager 
und Schiffswerfte find alle am Ufer, und nahe dabei’ die 
Seemagazine und die dazu gehörigen Gebqaͤude, nebſt der 


* * 
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Wohnung des Hadencommandanten. In der Naͤhe der 


21 


0 


Stadt befinden ſich mehrere große und fhöne Gärten und 
Luſthaͤuſer. — Außer Bahia find Hier noch die Städte 
und Sieden: Espiritu Santo, San Mauro, 
San Gonzalo, San Juan, Jagoaripa, Amoro 
und Jacobina. 


.Ilheos auch Rio dos — oder Velhas, durch 


welche der gleichnamige Fluß ſtroͤmt, liegt uͤber und un⸗ 


"ter dem Igten Grade der Suͤdbreite, unmittelbar unter 
* "der vorigen Provinz. ° Sie hat, ihren Namen von den 
Inſeln befommen, welche an ihrer Bai liegen, im die 

ſich mehrere Beine Flüffe ergiefen. Der Hauptort iſt 
San Georg mit 6800 Einwohnern, einem ſichern Has 
ven und 2 Forts, Auferdem find hier noch Cairu und 


Gumana, 2 anfehnliche Flecken. Die Provinz enthält 
mehr als 20,000 Seelen und ift außerordentlich reich und 


fruchtbar. Ihe vornehmfter Handel beficht in Ge⸗ 
traide. | 


d, Porto Seguro, wird von bem gleihbenannten Kluffe 


bewäffert, ift fruchtbar und enthält überaus ſchoͤne Ge⸗ 
genden, zumal längs dem Geflade des Meers. Nördlich 
gränzt fie an Ilheos und füdlih an Espiritu Santo. 
Den Namen bat fie, fo wie ihre Hauptftadt, von der 
Sicnerheit®des Havens, der von einer Zelfenkerte wie 
von einer Mauer eingefchloffen ift. Bet niedrigem Waſ⸗ 
fer erſcheinen diefe Klippen ganz troden und find nicht 
weit bemerkbar,. Beim Einlaufen im den Hayen iſt bie 
Ausfiht auf die umliegende Gegend überaus fhön und 
zeigend. Nahe am Ufer zieht fi eine Reibe von Fiſcher⸗ 
hütten hin, von Gocospalmen befchattet und mit Pommes 


| rangengärten umgeben. Hinter diefen Hütten hebt das 


wilde Gebüfche an, das von unzähligen Pfaden durch⸗ 
fhnitten, einen immer gruͤnen Luftwald vorteil, we man 
America, II. ©; 


Gr. der Südbr, (im Süden von Rio Janeiro, im Nordme: 
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Voͤgel mit dem ſchoͤnſten Gefieder, mitunter auch 
- Singvögel, finder. Auf der Mordfeite erhebt ſich ein 
fleitee Hügel, auf den fih ein Pfad hinaufwindet 
und auf dem Rüden deſſelben ift die Stadt Porto Ser 
” guro erbaut (16 Br. 36 Min. f. Br.). Sie hat 420 
Häufer, 3.500 Einwohner, einen bequemen und feht 
fihern Haven, breite und ziemlich gerade Straßen, bie 
Häufer aber find von ſchlechter Bauart. Die vornehm⸗ 
ſten Einwohner haben alle Landguͤter Zucker- und Mas 
niofplantagen. Unterhalb der Stadt an dem Ufer des 
Fluſſes, liegt ein Dorf, das völlig fo groß ift, als bie 
. Stadt felbft, indem es aud aus 400 Häufern, oder 
vielmehr Hütten, befteht und 3000 Einwohner, Weiße, 
Sclaven und Indianer enthält, deren einzige Beſchaͤfti⸗ 
gung die Fifcherei it. — Etwa 25 Meilen vom Meere 
liegt das Gebirge Frio (Cerro del Frio), weldes fid 
bis nad) Bahia hinauf erfiredt, und hinter bemfelben 
der Parcpitingafee, Hier iſt die wahre Heimath 
und die wichtigſte Fundgrube. der Diamanten, Schon 
feit 1730 ift diefe Gegend ziemlich bewohnt, nicht nur 
der Ebeifteine, fondern auch des Goldſtaubes wegen, dem 
man bier in und an den Flüffen findet. Der Hauptort 
ift Villa nuova del Principe, 30 Meilen von Porto 
Seguro nah Weften (16 Gr, 10 Min, f. Be.), wo bie 
wichtigften Diamantgruben find, deren Schäge dem Kö: 
nige unmittelbar gehören, und zur Auswahl überliefert 
werden müflen, 


6, Das Gouvernement San Paolo. 
Diefes, zwiſchen den oͤſtlichen Ufern des Paranafiroms 
und dem Meere liegende große Land, welches ih vom 27. 


fien aber vom 19. Gr. an), bis zum Rio Paranagua un: | 
ter 253 Gr. f. Br, erſtreckt und die oben erwähnte Tren⸗ 
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nung bed Gouvernements Rio Janeiro in den noͤrdlichen 
und ſuͤdlichen Theil verurſachet, begreift theils die beiden 
Küftenländer Santo Amaro oder Angro de 108 
Reies im Norden und Rio Vincent im Süden; theils 
2 ziemlich große innere Länder, welche aus dem füdmwefts 
lichen Brafilien und dem nordöftliden oder Por, 
tugiefifhen Antteil von Paraguay beflehen, weiches 
im Weſten dur eine Gebirgskette von dem Spanifchen 
Paraguay getrennt wird, und die im Norden dur den 
Fu Sapukabi, im Weſten aber durd die, in einander 
von Rordoften herlaufenden Fluͤſſe, Rio dos Mortes, 
Rio Grande und Rio Parano, im Süden durch Rio 
grande de Eurituba oder Jquazu, und bas Queer⸗ 
gebirge, woraus er entſpringt, fo wie im Often durch daß, 
von Süden nah Norden, zumeilen im Zickzack ſtreichende 
Theilungegebirge der Kuͤſtenflüſſe und der oͤſtlichen Neben, 
flüffe des Parana, begränzt werden. Es hat, zumal im 
Innein, eine Menge Gebirge; in der Mirte sieht fih von 
Weſten nad Oſten die Sierra Ibatucatu bin und 
macht das Land kühl, daper auch die Kälte im Winter. 
ziemlich empfindlich ift. | 


San Paolo wird von mehreren, zum Theil fehr. ans 
fehnlihen Flüſſen bemäffert als den beiden Küftenflüffen 
Jtanhaem im Norden, und Ifubai im Süden, im 
gleihen dem Küftenfluffe Paranag va auf der Sürdgränze: . 
auch von innern, zum Fiußgebiete des Parana gehörigen 
Stäffen,. vom Norden. nah Süden, als: Sapukabi 
aufder Nordgraͤnze; fließt weſtwaͤrts in den Rio dos Mo r⸗ 
tes, welcher weiter hin Rio grande heißt, und auf der 
. Dflfeite die Flͤſſe Pardo Atogv und Tetay oder Ans 
bemby aufaimmt, und dann ſelbſt, gleich bei'm Wendes 
keeife, in den Parana fällt, der don Südoſt herfließt, 
aus 2 Yrmen. wovon der öftlihe Panema oder Parana 
Panema, der wefilihe aber Tibago (aus einem See) 
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x heißt; endlich der Parana ſelbſt, in den ſich auf feinem 
fuͤdlichen Wege, von Dften her, noch die Flüffe Guibay, 
—Itatu, und der Grärzfluß Iguazu ergießen. — Die 
Zahl der Einwohner beträgt gegen 55,000. ' Rindvieh, 
Pferde und Maulıhiere giebt 28 genug. Baumwolle, 
Haͤute, Mehl, Salzfleifch find die wichtigften Ausfuhrartie 
Bel, Bon den -fchönften Blumen und Gchmetterlingen 

wimmeln die Wiefen und Felder. Man Eönnte hier auch 

mit großem Vortheile Hanf, Flachs und Seide bauen, 
auch Zinn: und Eifenminen bearbeiten, wenn es nicht am 
Armen dazu fehlte, 


a. Die gleichnamige Hauptftadt (St. Paul) ift der Sitz 
des Statıhalters. Sie liegt gerabe unter dem Wendekreis 
des Steinbods, an einem Arme des Fluſſes Tetay, in 
einer ſehr gefunden und fruchtbaren Gegend, Sie hieß 
fonft Piratiningua, wegen des urfprünglidhen Cha» 
rakters ihrer Einwohner, der fogenannten Pauliftem, 
die ſowohl durch ihre wilden und rohen Sitten, als 
durch ihren unternehmenden Geiſt, eine Art von Fli« 
bauſtiers oder Seeräuber waren, weldhe man aud Mas 
meluden nannte, und die von 1684 — 1730 eine 
Urt von unabhängiger Räuberrepublit aus machten. Der 
Bewohner find jetzt 10,000. 


b. Santos, ber Haven von St, Paul, hat 6000 Eins 
wohner. Bon hier aus wird ein — lebhafter Han⸗ 
del getrieben. 


c. Angra dos Reies oder St. Amaro, die befte Stadt 
der Provinz bdiefes Namens, an ber Bai Angra doe 
/Reiies, über dem Wendekteis des Steinbocks. 


d. St. VBintent auf einer Jnſel in einem Meerbufen, 
der einen guten Haven bildet. Santos und St. Vin⸗ 
cent liegen beide auf einer und derfelben Inſel, bie er 
ftere nördlich, die letztere füdlich, 
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7. Das Gouvernement Matto groffd. 


Dieſes und bie beiden folgenden Gouvernements heißen 
aub Bergwerksgouvernements, und find an Gold, 
Diamanıın, fo wie an andern Metallen und Ebdelfteinen, 

"überfhwenglih reich, Sie begreifen die höchften Gegenden 
des Portugiefifhen America; denn eben hier macht ber 
Vergäquator mit feinen Nebenäften eine Scheibung ber 
Blußgebiete von Brafilien, Paraguay und dem ehedem for 
genannten Amazonenlande. Matto groffo liegt zu beis 
ben Seiten bes gleichnamigen großen Kettengebirges, welches 
fih vom 10. Gr, der Suͤdbreite bis zum 20. Br. erfiredt; 
Auf demfelben entipringen mehrere große Flüffe, unter an⸗ 
dern ber Zocantined, Paranatinga. oder Xingu, 
Araguayra, Cuyaba, Prietou.a.m, Dieß Gouvers 
nement graͤnzt im Norden an die Länder noch freier Ins 
dierſtaͤmme und die Campos Parefis, bis gegen den 
10. Gr. der Südbe., im Oſten an das Gpuvernement 
Goyaz, wo der Araguayra die Gränze mat, im Suͤden 
bis über den Wendekreis hinaus an das Spaniſche Paras 
guay, und im Welten und Südweften an das Spaniiche 
Bicekönigreih Rio de la Plata, wo die durch die Jeſui— 
ten zum Theil befehrten Chiquitoer und Morosins 
dier Gränznahbaren find. Der füdlichfte und wichtigfte 
Zheil von Matto groffo ift die Provinz Guyaba, wo 
die erfie ordentliche, mit einer eignen Regierung verfehene 
Gotonie, im Jahre 1750 ihren Anfang nabm. Die ganze 
Statthalter ſchaft iſt aber, beſonders in der weſtlichen Hälfte, 
nur ſehr gering bevoͤlkert, denn fie zählt kaum 15,000 
Einwohner. Der Bergbau: ift hier die Hauptfabrit und 
die Berge fheinen an Gold und Evelfteinen unerſchoͤpflich 
zu ſeyn. Schon feit 1735 bearbeitet man bie Goldminen 
bei St. Vincent, Chapaba, Guyaha, Araes und 
St. Anna. Eben dieß bewog den Portugiefifhen Hof, 
nach ber Unterwerfung dere Pauliften, Hier eine neue 
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Gıpitanerie anzulegen und einen Statthalter einzuſetzen. 
Sene räuberifhen Republicaner harten auf ihren Sireifee 
teren die Vortheile diefer Gegend zuerft entdecki. Auf g 
Flüſſen Eonnten fie ganz Brafitien, und auf 2 Paraguay 
durchſtreifen, ja über den Pilcomajo bis nach Peru foms 
men. Deßna!b festen fie fi hier feit, und bis 1730 war 
es keinem Spanier noch Portugiefen erlaubt, hierher zu 
tommen, wenn er micht beraubt, gefangen oder. — 

werden wollte. — 
Staͤdte giebt es hier nicht, bloß einzelne Pflanzungen 
und Niederl. ſſungen, des Bergbaues und der Diomantgtuben 
halber, Auch fireifen noch viele Stämme Indifher Urnas 
tionen bier berum, 3. B. die Kariauner (unterm 15ten 
Gr. f. Br.) am Paranatınga. die Abakarier (unter’m 
Tıten Gr, der f. Br), am See Zareyıs die Nambaker 
und Zareyer, weiter Öftlih die Bakayrier, die zahl» 
reichen Guayazaer am Zocantines, in Cuyaba die Gu a⸗ 
lier, Bororoer, Karayer und Araer, füdbliher uns 
ter diefen die Kayapoeru,a,m. Unter mehreren, gang 
unwichtigen Miederlaffungen, bemerken wır nur folgende: *) 
*) Diefe Derter find zwar an fi unbebeutend, aber man fier 
bet doh, wie weit man ungefähr in dieſem ungehenren 
Rande gekommen ift, Wahrſcheinlich können wegen der vie⸗ 
Ien Ueberfhwenimungen, benen diefer flahe Erbfirih ausges 
fest if, bis jegt nur wenig Pflanzörter angelegt. werden 
Man zählt ihrer in Allem noch nit 50. Raynal erzählt, 

daß die Jefuiten bei ihren Miffionsreifen, wegen des Wafe 
fers oft auf Bäumen hätten uͤbernachten müffen, taß fie 
mehrere Zagereifen gemadt hätten, 'öhne einen Menihen 

‚ anzutreffen, und daß die Indier nie in großen Gefellfehaften 
zufammen gewohnt hätten, eben weil das weit und breit 
unter Waffer gefegte Land nur wenige und kleine Pläge zum 
Aufenthalte der Menfdien verftatte. Aus dieſer Urſache wird 

das i nere Brafilien wohl noch Lange eine Wüftenei bleiben, 

und wenn Europa auch noch fo viele Anbauer dahin ſchickt — 
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a. Billa Bella, (16 Gr. 4 Din. f. Br) ein Fiecken, 
| ber. Hauptort und Gig des Gouverneurs dm Kuyaba. 


b. Ean Joſeph, (13. Gr. 50 Min. f. Br.) eine Miſ. | 
fion . der - Mönche am Guapore, zur Bekehrung der 
Wilden. 


c. Billa Boa, (16 Sr, 55 Min. f. Br.) im Lande der 

Guayajas, ganz öftlih, an einem Beinen Fluſſe in den 
Gebirgen, der fih. in ben Araguaya ergießt, wodurch 
diefer Drt mit dem Innern des Landes in Verbindung 
fleht und man fo bis nad) Para kommen kann. 


d. Der. Pag, (19 Gr. f. Br.) am Xaguaryfluffe, mo bie 
Portugiefen die Böte tragen, um über den Kamapoafl. 
nah Cuyaba und Matto groffo zu kommen. 


e. Die neue Colonie Marco de Marmol 415 Gr. 20 
Min, f. Br.) am obern Paraguay in ber Corbillera be 
San Joſef im Lande der Nambakaer. 


f. Billa dei Dre, (13 Br. 55 Min, ſ. Br.) im Ge 
birge, mit einer wichtigen Goldmine. 


8. Das Bounernement Goyaz . 


- Diefe bergige und. fehr golbreiche Gegend gehörte ches 
dem mit zu Matto groffo; jest macht fie ein eigenes Gous 
vernement aus, und enthält den Strich Landes theils auf 
beiden Seiten des Tocantines und feiner Nebenfluͤſſe, theils 
die noͤrdlichen Arme des Parana, und graͤnzt im Oſten 
an das Gouvernement Minas Geraes, im Weſten an 
Matto groſſo, ungefaͤhr bis zur Scheidung der Flußgebiete 
des Tocantines im Oſten, und des Paranatinga oder Xingu 
im Weſten, im Süden an das Gouvernement von Gt. 
Paulo, im Norden bi6 gegen den 10, Gr. der Gübbreite, 
Die Sierra de Ins Eorires iſt die fühliche Hortfegung 
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von bee Sierra grande. Die Golbminen und Edels 
feingruben find erft feit 1726 recht im Bange, in den 
Gegenden von Mavaponte, D Fanato, Mocambe, 
St. Felir und Natividad. Die BVollsmenge fleigt 
nicht über 80000 Menſchen. Auch hier findet man noh 


richt eine einzige Stadt, fandern bloße Flecken und Ans 
fiedelungen, 


a. Billa Boa, (das manche Geographen mod zu Matto 
‚groffo rechnen), der Hauptort an einem oͤſtlihen Arme 


des Araguaya, des größten weftlichen Nebenfluffes des 
Zocantines, — 


b. Goyaz, (1x Gr, 16 Min, f. Br.) der Wohnfis bes 
Gouverneurs, — 


c. Minas das Rixas, auch an einem öftlihen Arme 
des Araguaya. | 


d. Gaza forte, (10 Gr. 55 Min, 1, De.) du Morameing: 


2. Minas de Luis Amaro, an demfeiben Fluſſe. 


9. Das Gouvernement Minas Geraes. 


Es iſt das oͤſtlichſte der 3 Bergwerkobezirke, und graͤnzt 
im Oſten an die Kuͤſtenlaͤnder Jtheos, Porto Seguro, Es 
ſpiritu Santo und Rio Janeiro, im Süden an das Gous 
nernement St. Paulo, und im Weſten erftrede es ſich meis 
fiens bis an den 30. Gr. der wefllichen Laͤnge. Es enthält 
folgaich die Gegenden theils an und zwiſchen den vielen 
ſuͤdlichen Armen des Francescofluffes, theils um bie 
norböftlihen: Arme des Parana, theil® die oberen weile 
lichen Gegenden einiger Küftenflüffe, befonder®, (von Suͤ—⸗ 
ben nach Norden) des füdlihen Paraiba, des. Eſpiritu 
Santo und Rio Doze. Die vornehmſten Producte 
finds Diamanten und andere Edelſteine, Gold, Zinn, 
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‚Eifen, Blei, Duedfilber, Schwefel und Untimonium, nur 
Rein Kupfer. Allein es denkt noch Niemand daran, dieſe 
unterirdifhen Schaͤtze, (Gold und Diamanten audgenoms 
men) an den Tag zu fördern: hingegen die Amethyften, 
die fhönen Chryſolite und die unvollkommnen Zopafe melde 
diefes Diamantenland zugleich enthält, werben aufgeſucht 
und verkauft, weil fie nicht mit unter dem Monopol und 
Megale des Goldes und der Diamanten begriffen find, Das 
Brafitifhe Gold wurde zwar fhon 1577 bekannt, aber erſt 
feit 1699 nad und nach gefunden und benugt, fo wie bie 
Entdedung der Diamanten zwiſchen 1728 unb 1730 fällt. 
Seit diefer Zeit fammelt man in Minas Geraes Gold am 
Mio dos Morted, zu Sabara, Garmo, am Rio das. Bels 
has, Rio Doze, Dro Preto, gu Cochonira und Paracatu: 
und Diamanten an den Ufern einiger Arme des Kuͤſten⸗ 


fluffes das Caravelas in der Provinz Porto Seguro (f. daf.) 


und in Gero del Frio, dm weftlichen — von 
Porto Seguro. — 


Mina Geraes iſt ine ſtark bevölkert, denn es 


enthält über 170 000 Einmohner, unter denen über 100,000 


Megerfclaven find. Die merkwürdigften Dexter find: 


a. Billa ricca (nah den Charten, der wahre Name ift 


aber Mariana) 20% Gr. f. Br., mit 12 — 14,000 
- Einwohnern, an einem Arme des Rio Velhas, eines 
 Mebenfluffes des St. Francesco, mit Diamantengruben, 


b. Minas Geraes, wordweſtlich vom Patapitingafee, 
Sig des Gouverneurs, 


c. Billa nova del Principe, (das Einige noch zu Bas» 
hia ziehen) im Diamantenlande, am Rio Preto, einem 
Mebenarme des Rio Verde, welcher ih in den St, Fran⸗ 
cedco ergießet, 


d, Eon Zuan bel Re, ein Kleiner Dit, 


— 
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10. Das Goupvernement Santa Eatharin , 


Diefes neu entfiandene Gouvernement ift unferer Auf» 
merkfamkeit um fo mehr werth, meil wir bis jegt davon 
nur erſt fehr wenig wiffen. Es erfirede fih vom Rio 
grande bis zum Gouvernement Gt. Paulo, und madte 
ehebem die füdliche Hälfte von Rio Janeiro aus Es 
ernährt aber nicht mehr als 30000 Menfhen. Die fehr 
fruchtbate Inſel (St. Catharina, beren norböftliche 
Epige unter 47 Br. 49 Min, weſtlicher Länge von Green: 
wich, und 27 Gr. 29 Min. füdlicher Breite liegt). welche 
dem ganzen Gouvernement ben Namen gab und 25 Mei» 
len lang und 3 — 4 Meilen breit ift, wird von 2 Forts 
vertheidiget, Die Hauptſtadt des ganzen Gouvernements 
©t. Antonio oder Villa nostra Sennora do Destero, 
enthält 4 — 500 meiftens fleinerne Häufer und 3,200 Eins 
wohner, und ift der Gig eines Biſchofs. Der gerdumige 
und fichere Freihaven beißt Punta greoffe Die Ges 
wohnheit, daß man in diefer Stadt und der ganzen Ger 
gend, die Nägel, befonder® an den Daumen, wachſen läßt, — 
eine Gewohnheit, welche fi auch bei den Einwohnern auf 
der Infel Nukahiwa findet, wo aber alle Nägel nur bei 
den Bornehmen unabgefhnitten bleiben, — erklaͤtt man 
aus der Abfiht, zu zeigen, baß den gemädlihen Einwoh⸗ 
nern alle Arbeit fremd ſey: aber diefe Urfache allein ſcheint 
nicht binreihend, — Zu dem fonft fehr reihen und eins 
trägtihen Waufifhfange von Süden nad; Norden giebt es 
5 Magazine. Der Gewinn eines einzigen, das ehedem 
wohl soo Wallfifche zerlegte, betrug fonft 346,000 Rthlr. 
Aber diefer Fang hat fich jest fehr vermindert, weil bie Ans 
zahl der Wallfiſche beträchtlich abgenommen hat, Es wer 
den jest zufammen jährlid hoͤchſtens nur 300 gefangen. 
Doch find die Thranbrennereien noch bedeutend. Bei dem 
militärifchen Erabliffement auf diefer Juſel iſt ſtets ein 
Nachlomme des unſterblichen Entdeckers des - Seewegs 


So 
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nach Ethalen Vasco de Sana der Oberbeſedieha⸗ 
ber, — 


3 


Das vormalige Holländifche Südamerica, ober 
Hoiländifche Guiana. 





Burouiana in ber weiteflen Bedeutung begreift alle die⸗ 
jenigen großen Länderftzeden, welche zaiſchen dem Orinoco 
und Maranhon bis an den Rio Negro liegen. Der weſt⸗ 
liche Theit macht da6 Spanifhe Buiana aus, welches 
die Lefer fon aus dem Vorhergebenden fennen. Der füds 
liche Theil gehört den Portugiefen umd ift gegenmärtig 
mit zu dem Gouvernement Para gezogen, wo er mit bes 
rührt wurde. Das innere befigen wilde und noch unabs 
bängige Indierſtaͤmme. Die nordöftlichen Küftenländer vom 
Cap Naffau bis zur Mündung des Arouary waren 
fonft im Beſitz der Holländer und Franzofen und 
find buch den-Maronifluß von einander getrennt. Von 
den erfiern reden wir hier. 


are ‚fi 


I. 


Lage, Gränzen, Cintheilung, Größe. 





Die ehemals Holländifchen Golonien © u rinam, Ber⸗ 
bice, Eſſequebo und Oemerary, oder das Dolläns 
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diſche Guiana, (auch nur Surinam genannt) liegen 
zwiſchen dem Spanifben und Franzöfiihen Guiana, oder 
zwifhen dem 3. und. 7. Gr. der Morobreite, Durch ben 
Fluß Effequebo im MWeften wird es vom Spanıfhen 
Guiana, und durch ben Maroni im Often vom Frangds 
fiihen gefhieden, Im Süden gränzt es ebenfalld an bie 
ehemaligen Franzöfifhen Befigungen (Gayenne), und ers 
firedt fi gegen: 3o Meilen weit in's innere Land binrin, 
Sein Umfang und Arealinhalt beträgt über go Qua⸗ 
dratmeilen. Die nördlihen Küften laufen ganz am Alam, 
tifhen Meere hin. *). Seit dem 5. Mai 1804 ift es in 
ben Händen der Engländer, fo wie die Altfrangöfiihen Bes 
fitungen durch eine Convention vom T2, Januar 1809 an 
eine Portugiefifhe und Englifhe Erpedition übergeben wur · 
den. Die Haupteintheilung geſchieht nad den 4 dor» 
nehmften Flüffen, von denen der Effequebo ber flärkite 
iſt. Die übrigen find Demerary, Berbice und Sus 
rinam, nah melden die Golonien benannt worden find, . 
welche gegen 600 einzelne Pflanzungen, dm Werthe 1000 
Millionen —— Gulden enthalten, . 


Boden, Berge, Gewaͤſſer, Klima und Naturbefhaffenheit. 


Das Land wird, zumal in ben wefttichen Gegenden, 
von ziemlih hohen Gebirgen durchſtrichen. Einige fins 


* Man vergleiche hierbei die Spezialcharte von dem Hollänb, 
und Franzöf. Guiana, welhe dem 5. Hefte des 17. Bandes 
ber meueften Länder» und Völkerkunde beigefügt. if. 7 
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din ſich auch auf der Oſtſeite. Das Iänofle iſt die Berg⸗ 
kette Tamakuragua, welche ſich am rechten Ufer des 
Eſſequebo hinauf zieht. In dem Gebiete des Surinam⸗ 
fluffes laufen ebenfalls mehrere Bergreihen bin, bie ſich 
nach und nah 15 — 20 Meilen von der Mündung dieſes 
Ziuffes erheben, Unter ihnen zeichnet ſich der blaue 
Berg, wegen feiner Höhe, befonders aus. In der Nähe 
ber Mündung- feldit, fo wie in den meiflen Übrigen Res 
vieren, iſt das Land gleich und eben, wenn man hier und 
ba einen kleinen Hügel’ und Sandberg ausnimmt. — Wer 
gen der niedrigen Küffen und häufigen Ueberfhmemmungen, 
Denen das Land ausgeſetzt iſt, wird es nur an ben, mei» 
fiens weit hinauf ‘fhiffbaren Fluͤſſen angebaut. Hier ift 
aber der Boden fo fett, daß er nicht nur keines Düngers 
bedarf, fondern durch den Anbau von nährenden Wurzeln 
und zehrenden Fruchtbaͤumen, eines Theils feiner Ueppigs 
keit beraubt werden muß, wenn man eine Zuder> oder Kafs 
ferpflanzung anlegen wit. In Surinam befonders giebt 
es vieles Sandland , anf welchem aber dennoch das ſchoͤnſte 
Bauholz waͤchſt. An den Ufern ber Fluͤſſe Comemin 
und Gotika iſt ſchwarzes Erdreih, auf welchem 1 — 2 
Fuß hohe Torferde Liegt, Die feit Jahrhunderten durch abs 
gefallene Blätter, verfaultes Buſchwerk und Baumwurzeln 
entſtanden iſt. Auf dergleichen Stellen werben die Zuders 
umd Kafferpflanzungen angelegt. Es ift aber Vorſicht noͤ⸗ 
thig, daß im der Zeit der Dürre kein Feuer in diefes Erd» 
reich kommt, indem es ſchwer wieder zu Iöfchen ift. Iſt 
aber die Torferde ausgebrannt, dann wähft in langer Zeit 
kein Zuckerrohr und Kaffeebaum mehr darauf. Wenn bie 
fhwarge Erde nicht zugleich mit ausgebranne ift, fo läßt 
fi noch Baummolte darauf erzeugen ; find aber in berfels 
ben bie falgigen, oͤligen und anderen Theile bei einem Brande 
verzehrt worden, fo ift der Boben voͤllig unftuchtbar. Will 
iman daher bei der Anlage einer Plantage auf einem unans 
gebauten Stuͤche Randes das abgehauene Holz verbrennen, 
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ſo muß ieh gleich mit: dem Julius gefchehen, da das Erb» 
zeich noch von der Regenzeit ber feucht iſt und nicht fo leicht 
in Brand geräth, — 


Stehende Gewaͤſſer hat Surinam gar nicht, und 
"die Fluͤſſe find lauter Kuͤſtenfluͤſſe. Die anſehnlichſten ſſad, 
von Welten nah Oſten: 1) der Eſſequebo, der größte, 
welcher an der Graͤnze des Gouvernement® Para in Grafi⸗ 
lien, in der Bergkette Tamakuragua entfpringt, (melde die 
Waſſerſcheide macht), ſuͤdlich herauf ſtroͤmt, mehrere Nes 
benflüffe aufnimmt, in den oberen Gegenden zwiſchen dem 
4. und 5 Gr. der Nordbr 39 Waflerfälle Hat, und nach 
einem Laufe von mehr denn 100 Meilen, unterm 7. Ge, 
n, Br, durch eine breite, mit vielen Infeln und Sandbaͤn⸗ 
fen bededite, Mündung in's Merr fällt, 2) Der Deme⸗ 
earp, welder unterm 5 Gr. der Nordbr. in dem Gebirge 
Tamakuragua feine Quelle hat, mit dem Effequebo ziemlich 
parallel läuft und mit weit von demſelben feinen Ausfluß 
bat. 3) Der Berbice, der ebenfüls in dem erwähnten 
Gebirge entipringt, 8- 10 kleinere Fluͤſſe aufnimmt, und 
nah einigen Krümmungen unterm 6. Gr. 30 Min. in’s 
Meer fließt. 4) Der Corentin mit dem Maratiha 
im Oſten, hat feine Mündung unter dem 6. Gr. 15 Min, 
on einer "fandigen und mit Sandbaͤnken befegten Küfte, 
5) Der Suramaka entfpringt in dem Gebiete der Agu⸗ 
riaer, fließt mit dem vorigen ziemlich parallel und geht 

unterm 6. Grad. der n. Br. in’s Meer. 6) Der GSutis 
nam, entfpringt wahrfheinlih im Franzoͤſiſchen Guiana 


in einer grbirgigten und geößtentheild noch mit dickemn 


Walde bededten Gegend, von der man keine befiimmten _ 
Nachtichten hat. Er geht, nachdem er gegen 20 Kleinere 
Sluͤſſe mit fi vereiniget bat, nach einem Laufe von 60 
Meiten, zualeih mit dem Comewin im Often, unter 5 
Br. 55 Min. in’s Meer. 7) Der Graͤnzfluß Maroni 
im -Diten, an der Weftfrite der Franzoͤſiſchen Eolonien, hat 
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mit dem vorigen gleichen Urfprung, läuft auch mie ihm 
ziemlich parallel, nimmt eine Menge Nebenfläffe auf, hat 
einige Säle und viele Infeln, iſt mehrere Meilen vor feis 
nem Ausfluffe faſt 1 Stunde breit und geht unter .- 


J Breitengrade, wie der vorige, in's Meer. 


Das Klima ift heiß, und wegen des häufigen Regens 
und daher entfichender Ueberfchmemmungen ‚und Sümpfe, 
für viele Europäer ungefund, doch wegen der nahen See ift 
die Hige erträglih, Vom Winter weiß man hier nichts, 
es herrfcht vielmehr ein immerwährender Frühling und Soms 
mer. Tag und Nacht ift beftändig gleich, indem die Sonne 
6 Uhr des Morgens auf, und des Abends um 6 Uhr auch 
wieder untergeht. Nur im Junius, Julius und Auguft 
wird ber Tag etwa um I Stunde verlängert. Die Jahres» 
zeiten zerfallen in die trodene und in die Regenzeit, Diefe 
werden wieder in die große und Peine trodene, und in bie 
große und Pleine Regenzeit eingetheilt. Die Meine Negens 
zeit nimmt ihren Anfang im Monat December und. hält bis 
-in den Februar an, mo fodann die kleine Trockenzeit ihren 


Anfang nimmt, und bis zum April fortdauert. Nunmche 


beginnt die große Negenzeit, bie ihr Ende erſt im Julius er» 
reicht. Darauf tritt die große trockene Jahreszeit ein, welche 
bis zum December dauert. Die Ankunft diefer großen 
Dürre wird durch ſchwere Gewitter angefündigt, bei welchen 
die heftigfien Regengüffe herabflürgen, und eben dieſe Wors 
boten zeigen auch ihr Ende an. Selten richten biefe fürdy- 
terlichen Kufterfheinungen Schaden an, kommen auch ges 
wöhnli nur des Nachmittags, aͤußerſt felten des Vormit⸗ 
tags, ober in der Naht. Auch die flärkftien Gewitter zer 
theilen fich meiſtens noch vor Sonnenuntergang und laffen bloß 
ein ſtarkes Wetterleuchten zurüd, das bis fpät in die Nacht 
fortdauert. Während der Dürre ift der Erdboden oft 1 — 2 
Fuß tief aufgeborflen und dann will Alles verfchmachten. 
Es fterben auch um diefe Zeit die meiften Menfhen, Doch 


iſt nicht die Hige allein bie utſache des Eierantens Die 
fhädlihen, aus den Suͤmpfen (die man doch feit etwa 40 
Jahren autzutrodnen angefangen bat) auffteigenden Düns 
fie, daB fchlechte fichende Wafler, die übermäßig genoffenen, 
nur dem füdlihen Himmelsſtriche eigenen Früchte, 5 B, 
Sinaäpfel,, füße Orangen, Ananaffe, Bananas,  robes 
Zuckerrohr u, a, mr, tragen auch viel zur Ungefundheit mit 
bei. Maͤßig genoffen ſchaden jene Früchte micht leicht; aber 
zu häufig, und nod dazu mit ſchlechtem MWaffer verbunden, 
zu deffen unmäßigem Zrinfen man durch die brennende Hige 
eingeladen wird, geben fie vielfältig Stoff zur Entftehung 
Der Ruhr, Saul: und Nervenfieber, Schlafſucht und anderer 
Krankheiten. Daher Europäer wohl thun, fi ihrer An⸗ 
fangs zu enthalten, und fie dann mäßig zu genießen, bie ſich 
die Natur allmaͤhlich daran gemöhnt hat .R— 


3 , 0 Ye 
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Die vornehmften, ja man kann fagen, die —— 
Erwerbszweige in dem Hollaͤndiſchen Suiaua, find die 
Kaffees, Zuder», Baumwollen⸗, Cacao» und Zabafapfans 
tagen , nebt dem Handel wit den gewonnenen Probucten, 
An Cultur der Wiffenfhaften und Künfte, Unterricht und 
Erziehung der Jugend iſt bier micht zu denken, oder fie 
wird hoͤchſtens als Mebenfache betrachtet. Der. — 

* 8 
) S. Surinam und feine Bewohner, von 8. ». Pet 
Erfurt, 1805. — Nahrihtvon Surinam und feinen Ein« 


mwohnern zc. (von C. Quandt, einem Mitgliede der Brür 
bergemeine) , Goͤrlitz, 1807. — 
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Plantagenbeſitzer, Plantagen » Director und Adminiſtrator 
gilt hier Alles, und jedet Weiße ift bloß vom Kaufmanns. 
geifle. befeelt, Die unentbehrlihften Handwerker, Maurer, 
Schreiner, Schmiede, Blafer, Beer, Wagner, Sattler; 
Metzger, Böttiger, Zimmerleute, Schneider, Schuhmacher ıc; 
find ; zwar da, allein es muß dennoch vieles, ja das Meiſte, 
von Europa eingefuͤhtt werden, weil hier Alles nur den 
Herrn ſpielen will und Niemand viel arbeiten mag. Die 
Kuͤnſtlex und Handwerker find auch hier nicht zünftig, ſon⸗ 
bern jeder treibt, mas er will. Die Häufer baut man mehr 
von’ hartem Holze, als: von Stein, zwar einfach, aber dody: 
zierlich und ſchoͤn. Gewoͤlbte Keller kennt man nicht; fie 
ſind auch eben nicht noͤthig, weil in Surinam kein Bier 
gebraut wird, auch keins gebraut werden kann, indem da⸗ 
zu nicht weniger als Alles fehlt. Man hat daher andere 
Magazine, worin man das aus Europa gebrachte Bier, 
Wein ꝛc. aufbewahrt. Fabriken und Manufacturen im 
Großen giebt es gar nicht: indeſſen kann man bei den 
hieſigen Kaufleuten ſo ziemlich Alles bekommen, was man 
verlangt, und zwar bei einem zuſammen, was man in Eu⸗ 
ropa bei mehreren zerſtreut ſuchen muß. Chriften und Zus 
ben, Alles macht hier den Kaufmann, und jeder handelt, 
wo, wie.und womit. er will, Auch. Höker findet man, bei 
denen man alle Victualien, im Großen ſowohl als im Kieis 
nen, bis auf 3 Stüber (hier die kleinſte Münze), kaufen 
kann. Die Juden genießen diefelben Freiheiten, wie die 
Chriften, und haben ſelbſt bei der Rethswahl mit diefen 
gleidhes Stimmreht. Unter ihnen findet man Kaufleute; 
Krämer, Uhrmader, Gold» und Silberfhmiede und andere: 
Künftler und Profeffioniften,. und da viele von ihnen Holz⸗ 
plantagen ;befigen, ‘wo: Bauholz, Bretter und Schindeln 
gemadht ‚werben, io tanken fie damit im Sonde ala 
Verkehr, 
Auch bie ———— und ER — ihre ei⸗ 
genen Induſtrie⸗ und Erwerbszweige. Die Jagd und En 
America. II. ®». | Ua 
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fcherei find die gewoͤhnlichſten. Viele treiben aber auch 
Feld⸗ und Gartenbau, andere bauen Häufer, oder verfer⸗ 
tigen Bogen und Pfeile, Harpunen, Fiſchangeln und Al« 
lerlei Flechtwerk von Mobe oder Meifig, Canots, Hänges 
matten u. f. w. Die letztern befiehen aus einem ganzen 
ungenäbten Stud, aus Baummolle gewebt, 11 Schuh lang 
und ı2 Schuh breit, An beiden Enden find 3 Ellen lange 
dünne Streifen, melde zufammengefaßt und in den bei⸗ 
den, Queredden des Zimmers fo befefliger werden, daß bie 
Hängematte einen halben Zirkel bildet. In diefe legt man 
fi, und man hält fie in Surinam für fanfter, Fühler 
und bequemer, als ein Bette, weil fie fi) nach ber Lage 
bes Körpers ziehen. Es koſtet da6 Stud 70 — 100 Gul⸗ 
den, Manche laffen ſich aud darin ſchaukeln. 


Zum Feldbau werden faft einzig nur die Neger 
gebraucht. Den Mulatten läßt man gemeiniglic Künfte 
oder Handwerke lernen, wozu fie gute Anlagen haben und 
mehr Luft ‚bezeigen, als zur Uder » oder Gartencultur. 
Das weibliche. Geſchlecht wird zu häuslichen WVerrichtungen, 
ald Kochen, Walken, Nähen, Brodiren, Striden und 
Baummollenfpinnen, das fie fehr gefhidt mit einer Spins 
dei verrichten, angehalten, Deßhalb miethen fie audy uns 
verheirachete Perfonen gerne, zumal wenn fie huͤbſch find, 
denn die meiften Einwohner Ieben unbeweibt, Die Ins 
dianer find zum Aderbau nod weniger zu gebrauchen, weil 
fie das unflete, herumirrende Leben ben feflen Wohnplägen 
vorziehen. Durch die Ermunterung der Miffionare find 
jest doc viele ſchon fo weit gebracht, daß fie außer. den im 
den Wäldern abgebrannten und zu aderfähigem Lande ges 
machten Stellen, die fie jedoch gewöhnlich nur einmal nugen, 
noch mandıe andere leere Stellen, auch Inſeln, mit Jukka, 
Mais, Bohnen, Gurten, Kürbiffenzc, bepflanzen, Indeſ⸗ 
fen fehl: es nicht an verfchiedenen guten Brodarten, theils 
aud Kaſſave, theile aus Mais: dennoch aber giebt es viele 


— 
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Eingeborne, die aus Traͤgheit lieber Etbe eſſen. Die Ot⸗ 
tomach ier z. B. vermiſchen eine Art wohlriechenden Thon 
mit einer mehligen Frucht, und machen kleine Broͤdchen 
daraus, die fie mit gutem Appetite verzehren. Viele efs 
fen Erocodillfett dazu, welches ein guted ln ii 
feyn fol. — | 

Die Europäifdien Feld» und Gartengewähfe kommen 
bier alle fehe gut fort und werden häufig gebaut. Das 
ganze Fahr hindurch giebt es Kraut, Kohl, Kohlrabi, Sels 
Ierie, Möhren, Kopfſalat, Gurken, Endivien, Spinat, 
Peterfilie, Erbſen, Wohnen, Linſen, Rüben (weiße und 
rothe), Rettige, Zwiebeln, Radieſen zc, in Weberfluß, obs 
ſchon nicht fo groß und vollfommen, wie bei uns. Pflau⸗ 
men und Kirfchen wallen nicht recht fort; leßtere werden 
auch nicht fonderlidh geachtet, da fie von Geſchmack mehr 
fauer als füß und etwas bitter find, Sie wachſen hier, 
wie bei und die Heckſchlehen, bloß ſtrauchartig. Am häus 
figften wird die Maniokwurgel (Kaffave, in Suris 
nam Koffabi, Indianifh Kalli genannt) gebaut, ba fie 
für die Indianer das, was bei und das Korn if. 

Außer diefen angeführten, giebt es noch eine Menge 
Mroducte im Pflanzenreihe ſowohl, als im Thier⸗ und 
Mineralreihe, Die wichtigſten führen wir an. a) Im 
Pflangenreiche: Kaffee, (18 — 20 Milionen Pfund), 
Buder (400,000 Gentner), Cacao, Baumwolle, Tabak, 
Indigo, Flachs, Färbehötzer, Gummi, Balfam, in den 
großen Wäldern an der Küfte und im Innern Bau» und 
Tiſqchlerholz, und zwar von den ſchoͤnſten und haͤrteſten Ara 
ten, ganze aldungen von Palmen, wilden Pflaumenbaͤu⸗ 
men ic, große Quaffias ober —— *), Brod⸗ 


) Den lateiniſchen Namen Quassia ſoll dieſer Baum (ober eis 
gentlich hohe Gtraud) von einem Surinamſchen Sclaven ers 
halten "haben , ber deſſen — in Surinam al: ente 
deckte. 
x a2 
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bäume, Mango, Wolfaaman, Seringatbäume (von, denen 
das elaftifhe Harz kommt‘, Zimmetbäume, der Moͤracco⸗ 
oder Avocadobirnbaum, (deffen Frucht dem Bon » Ehretien 
ähnlich if), der Mammelbaum (40 — 50 Fuß bo, py⸗ 
xamidenförmig, mit einer der Aprikoſe aͤhnlichen Frucht), 
ber Elephantenlausbaum, Cocos-Papajes baum (mit dem 
Weinſtock aͤhnlichem Blatte und einer gelben, ſtarkrieche n⸗ 
den Frucht in der Größe eined Kohlkopfs, die faft wie 
Europäifche Rüben ſchmeckt), der Zamarindenbaum, (Au 

pfil, Birnen, Pfirſchen und» ‚Apritofen kommen in Suri⸗ 
nam nicht fort), Pomeianzen, füße Orangen, Pom⸗ 
pelmuffe, Sabadillen (die Frucht in der Größe eines 
Sohannisapfele, mit bräunlihem Fleiſch, Elebrigem- Safte 
und an Geſchmack der Pfauenbirn ähnlih), Pommrefen 
(mit gelben, eitronartigen Früchten, von aromatifhem Ger 
suh und Geſchmack), Marmelbofen (haben die Größe ei⸗ 
nee Meinette, die Farbe aſchgrau, der Geſchmack wie Sta 
chelbeere), Quojavenbaum, (mit vieredigen, 1 Fuß diden 
Stamme, einer birnähnlidhen, citrongelben Frucht, deren 
Fleiſch bald roth, bald weiß, aber hart ift und daher mit 
- Wein und Zuder gekocht, genoffen wird und. fo eine an 
genehme Speife ift). Mifpein, Bakufen (4 — 5 Zoll lange, 
und ı Zou dide Früchte, bie wie Finger an der Hand 
berabhängen), Bananas, (Pifangfrugt), Akaſchu (eine 
länglide birnartige Frucht, hellroth mit. orangegelbn Streis 
fen, füßfäuerlic und einem etwas anziehenden Gefhmade), 
Sranatäpfel, Zeigen, Weinteauben, Schlinggewädfe, die 
ſich an andern Pflanzen und Straͤuchen hinrankın, in 
ı Menge, (die merfwürdigfien find Markufas und Mar 
kujaée, mit eierfürmigen orangerothen Früchten, die eis 
nen angenehmen meinfäuerlihen Geſchmack Haben und mit 
Zuder oder in einer Kaltſchale gegeflen ein ſehr gefundes, 
Sühlendes und erfrifhendes Gericht. geben; beide Arten reis 
fen in der großen Dürre), große. Hirfe, Vanille, Ananas, 
Citronen, Pimentopfeffer, Obſt, Reif, Zayer (Virginifde 
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Zehrwurz, ein fehr nuͤtzliches Product, ba fie bie Haupt» 
nahrung der Schaven ausmadhen, ein Wurzelgermähs, 3 
bis 4 Fuß lang und in der- Dide eines Schenkel) Pop⸗ 
potayer, (kleiner bie unter ber Erde wie Zwiebeln wach⸗ 
fen) Zwiebeikraut, (woraus man eine Art Leim kocht), 
Yams und Napjes (Eartöffelartige Gemächfe unter der Erde), 
‚Melonen und Waffermelonen, Pitte, (eine. Att Ananae, bie 


einen guten Flache giebt), Orleans oder Rucou Kopaiva- 


balſam, meiße Ipecacuanha, Ingwer, Gummiguttaͤ, Gua⸗ 


jak, Saſſaparille, Pappaja, (eine Att Baummelone, die 


man in Scheiben ſchneidet und wie Ruͤben iſſet), Suͤrſak 
(ein Flaſchengewaͤchs an einem hochſtaͤmmigen Baum, mit 
einem ſuͤßſaͤuerlichen Safte), die praͤchtigſten Blumen, bes 
ſonders mehrere Cactusarten, Paſſionsblumen, giftige und 
Medizinalpflanzen, u a. m.*) — b) Im Thierreiche: 
Europaͤiſche Hausthiere, als Rindvieh, Pferde, Schaafe, 
Ziegen, Schweine, die man mehrentheils frei herumlaufen 


läßt, zweierlei Arten Tiger, gefleckte und rothe, letztere die 
fuͤrchterlichſten, Tigerkatzen, Buͤffelochſen, wilde Schweine, 


Haaſen, Hirſche, Rehe, Affen, Kaninchen, Hunde, Katzen, 


Schildkroͤten, Waſſerhaaſen, Waſſerſchweine, Armadillos, 


Stache iſchweine, Vgel, Zaulthiere, Ameiſenfreſſer, Vam⸗ 
pyts, Meerkatzen, Fuͤchſe, wilde Hunde; praͤchtige Vögel, 
als der Tigervogel (in der Groͤße des Rabens, braunroth, 
mit weißen und grauen Zedern, bie das Fleckige des Ti⸗ 


gers ſpielen), die ſchoͤnſten Papagaienarten, Faſanen, Ba⸗ 
biſſen (ſchwarz, im der Größe einer Gans, gute Braten in 


der Kühe), Perihähner, Repphuͤhner, Inbifhe Raben, 
wilde Enten, Holztauben, Danten, Parocitthen oder 
Freundſchaftsvoögel, (die fi nie von einander tren⸗ 
nen, und wenn einer. ftirbt, folge der andere ihm bald 


*) Die ausführlichen Verbältniffe, nebft ben genaueren Be⸗ 


fhreibungen der Gewaͤchſe, fehe man bei den angeführten 
Sgriüftſtellern Quandt und Kunig. 


2 
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nach) Stinkvoͤgel (aus dem Geſchlechte der Aasgeier, fie 
ſuchen und verzehren alle Ans), Kolibris, Pelikane ober 


Br Kropfgaͤnſe, Apfelfinenbeet (Pirot?) die fih und ihre Ne— 


fer an die aͤußerſten Ende der Baumzweige aufhängen, 
Flammenreiher, Trompeter, Porice oder Hitti, (ſchwarz, 
mit einer glänzenden Krone auf bem Kopfe, in der Größe 
eines Zruthahne), Buſchkalkunen, Geemöven, Löffelgänfe 
u.a. m, Unter den vielerlei Kifchen auch Bitteraale, Graus 

mönde, Schellfiſche, Echnuden, Pottgen, Krabben und 
große Serbrebfe, Epiegelfifche, Haymarke (der bdelicatefke 
unter allen), Pattaker, Aale; Schlangen von mandyerlei 
Farben und Größe, als Klapper», Enten», Schlaf», Grass 
Schwipſchlangen (fehr gefährlih, 4 — 5 Schub lang, aber 
nur ı Daumen did) Scorpionen, Zaufendfüße, bie große 
Pipakroͤte (die ihre Sungen auf dem Rüden aushedt), Eis 
dechſen, Leguane, Haut⸗ und Muskelwuͤrmer, Mustiten 
und andere ſcharfſtechende Inſecten, Krebſe, große und viele 
Verheerungen anrichtende weiße und braune Ameiſen (Ba cs 
‚eiaco®, Jracas und Eramarus), eine wahre Haus⸗ 
plage, ‚unter den prädtigften Schmetterlingen der fo fels 
tene Laternträger, mehrere leuchtende Käfer, Bienen, We⸗ 
pen, Horniffen, große Raupen von 4 Zoll Länge, deren 
Berührung Blaſen und einen brennenden Schmerz verurs 
fahet, große Spinne (die Surinamfhe Tarantel), deren 
Biß ſehr gefährlich iſt. w.f.w. — c) Im Minerals 
zeihe: (noch wenig bekannt, genugt und unterfucht) Eis 
fen, gelber Dinner, Kenchplien, Schwefel, — Salz, 
Salpeter, Vitriol u. ſ. w. 


Der Handel, fo wie bie Schifffahert, iſt ſehr bes 
beutend. Die Regifter von 1745 — 1762 bemeifen, daß 
im Durchſchnitte alein jährlih 2000 große Padfäfler Zub 
fer, und von 1762 — 1770 3000 bergleidhen unb 19 
Stuͤckfaß, 664 Ballen Kaffıe und 4 Ballen Baummwole 
find ausgeführt worden; 3767 betsug bie Ausfuhr 4745 
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Faß Zuder, 73 Stückfaß und 2740 Ballen Kaffee, mit 
84 Ballen Baumwolle, welder legte Artikel 2 Jahre dar 
auf zu 337 Ballen flieg, und 9 Jahre nahher zu 2698 
Ballen, und fo die folgenden Jahre immer höher. 1786 
beitand die Ausfuhr in 4100 Fäffern Zuder, 1340 Stüd. 
faß und 36,315 Ballen Kaffee und 3000 Ballen Baums. 
wolle, ‚800,210 Pfund Gacao, 153 380 Pfund Färbeholz, 
und nad Nordamerica giengen 572.000 Maaf Sprup und 
167,345 Maaß Rum. Der Werth der’ gefammten Auss 
- fuhr, nur allein aus ben Golonien von Surinam, be 
tıug in dem genannten Jahre gegen 10 Millionen Hols 
ländifche Gulden. Bon Holand kamen hierher eine Menge 
Manufacturwaaren, als Tuͤcher aller Art, feidene und wol⸗ 
Iene Zeuche, Leinewand, (von ber feinften bis zur gröbften 
Sorte) alle Sorten Zige und Kattun, Muffeline, Batifte, 
Spigen, feidene, wollene und leinene Hals» und Schnupfs 
tuͤcher, dergleihen Strümpfe, Hüte, Muͤtzen, Zafeltücher, 
Servietten, Regen» uud Sonnenfhirme, Tapeten, Schuhe, 
Stiefeln, Pantoffeln, Spiegel, Tabakspfeifen, Porzellän, 
Steingut, muſikaliſche, phyſikaliſche, mathematifhe Inſtru- 
mente, Nuͤrnberger Spielwaaren, Papier, Schreibemate⸗ 
rialien, Rofinen, Thee, Gewürze, Pulver, Blei und ans 
bere Kriegsbedürfniffe, Lebensmittel, als Poͤkelfleiſch, Haͤ⸗ 
zinge, Stodfifh, Wein, Bier, Branntewein, Eingemach⸗ 
tes, Del, Eſſig, Wache, Lichte, Gemälde, goldene, fils 
bene, kupferne, eiferne, - zinnerne, Meffing» und andere 
Waaren. Bictualien kommen aud häufig aus Nordames 
rica, nur dürfen Eeine Sclaven von daher eingeführt, und 
nur Syrup und Rum ober Zaffia dagegen ausgeführt wers 
den, Auch mit Weftindien wird einiges Verkehr und mit 
dem Epanifhen und Portugiefifhen America vielee Schleichs 
handel getrieben. — Aus Berbice wurden 1786 nad) 
Holand ausgeführt: 485 Drhoft Zuder, 1,633,970 Pf. 
Kaffee, 132,407 Pfund Gacao und 248,900 Pfund Baumes 
wolle, — Aus Demerary: 2100 Drhoft Zuder, 41 
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Million Pfund Kaffee und 233,408 Pfund Baumwolle 
außerdem noch an Gacao 122,000 Pfund, Syrup 180,000 
Maaß, Rum 98,850 Bouteillen, melde legtere Maaren 
auch nad) andern Ländern ausgeführt werden dürfen, — 
In den 4 Jahren 1771 — 1774 betrug der Werch der Aus 
fuhe in Zuder, Kaffee, Baummolle und Cacao aus allen 
4 Colonien zufammen, 26,098,049 Gulden, welches jaͤhr⸗ 
lich 6,542,512, Gulden beträgt; und dieß blog nah Am 
ſterdam *). Rechnet man die Erporten nad Rotterdam und 
Seeland noch dazu, welche eben fo viel betragen mögen“. fs 
fommt eine Summe von 13,049,024 Gulden heraus, welche 
ein hinlaͤnglicher Beweis von der Wichtigkeit bed Suriname 
fhen Handels find. — Der Preis der vorhin genannten 
eingeführten Waaren fleigt und fällt, je nachdem viele aber 
wenige Schiffe, (derem jährlich gegen 50 von der Wellins 
difhen Compagnie nah Surinam gefhidt werden) zugleich 
dafelbft ankommen, Außer diefen Hollaͤndiſchen Säiffen 
kommen noch viele Barken mit Lebensmitteln und Vi 
nifhem Tabak aus den’ Americanifhen Freiftaaten. Dieſe 
find noch die einzige feefahrende Nation, welche nad) Su 
tinam handeln darf, Ihre Einfuhr befieht aber bloß aus 
gefalzenem und geräudhertem Fleiſch, Stockfiſch, Tabaf, 
Pferden, Efeln und Ochſen, welche bie Zudermüphlen treten | 
müffen. - Dagegen dürfen fie Malaſſie (woraus in Morde 
america Rum gebrannt wird), Zaffia und Rum feldft, aufs 
kaufen und ausführen, welches die einzigen erlaubten Auße 
fuhrartikel find, — 


rn. m 
rs nen 


*) Der Stabt Amfterdbam gehören feit 1772, % der Golonie, 
und 4 der Compagnie von Surinam, welche er bloß ha ’ 
nige feitgefegte Einkünfte erhebt, 
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4. 
Berfaffung. Bevolkerung. Ethnogrophiſche Nachrichten. 


Die Regierung im Holändifhen Gulana (Surinam) 
befieht aus einem Generals Gouverneur und hohem Mathe, 
der im Namen der Meftindifchen Compagnie die fouveräne 
Gewalt ausübt, alle Finanz =, Juſtiz- und Criminalfahen 
verwaltet und einige Polizeibeamte unter fih hat. Ber: 
bice bat wieder feinen befondern Gouverneur mit einigen 
Raͤthen, die vom den Directoren der Gefelifhaft in Holland - 
gerählt werden, und die Polizei» und Griminalgerihtsbars 
keit handhaben. - In Effequebo ift ein Generaldirector 
und ein aus Bürgern der Golonie gewählter Rath, denen 
aud die Colonie von Demerary untergeordnet iſt. Unge⸗ 
achtet das Land ſchon feit 12 Jahren unter Englifher Obere 
berrfhaft fleht, wird es doch nod nah Holländifchen Grunde 
fügen verwaltet. . Der Generalgouverneur kann in peinlichen 
Sachen Gnade ertbeilen, jedod nur beim Militär (deſſen 
bier 16 — 1800 Mann regulärer Truppen liegen), wenn 
ein Soldat das Leben verwirkt, oder fonft eine harte Strafe 
verdient hat. Kein Bürger aber Fann im Lande zum Tode 
verurtheilt werden, fondern er wird, iſt er des Todes [hul« 
dig, nad) Holland an das Tribunal gefhidt. Der Gou⸗ 
verneur vergiebt ferner alle bei der Compagnie .erledigten 
Givilfielen, doc aber nur proviforifh, da er. erſt die Bes 
flättigung oder Verwerfung derfelben von den Herren Bes 
mwindhebers ber Compagnie erwarten muß, Die Stelle 
eines Gouvernens dauert in der Regel 6 Jahre, wenn fie 
nicht verlängert wird: ec macht aber keinen großen Staat, 
fo wenig mie fein ihm zur Seite gegebener Rath, der aus 
einem Commandeur, 9 Räthen, 1 Fiscal "und 1 Gecretär 
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beſteht, die in ihrem Amte gewoͤhnlich ebenfals alle 6 
Jahre wechſeln. Sie haben. keine Beſoldung. — 


Die Einwohner in Surinam beflehen aus verfchies 
benen Nationen, die bier ſehr gemifcht unter einander les 
ben, benn außer den Holländern, Teutſchen (befon» 
ders Mährifhen Brüdern, welche fih die Belehrung ber 
Indianer ſehr angelegen feyn laffen) und Kranzofen, die 
entweder freie Bürger find, oder in Dienften der Gompag» 
nie ftehen, halten fi auch viele Juden und andere Eu— 
ropaͤer, bdafelbft auf. Die Franzoſen ſtammen meiltens von 
benjenigen ber, welche unter Ludwig XIV. der Religion 
wegen ihre Vaterland verlaffen mußten, und die, als Su 
sinam unter die Herrſchaft ber Holländer fam, hier ihren 
Mohnfig aufyelchlagen haben. Ueberdieß giebt e6 bier noch 
Karaiben ober fogenannte Boden und andere India— 
ner, Neger, Mulatten, Barbuger, Meflizen und 
Kaſtizen. Ale haben freie und ungehinderte Religion®s 
übung, Landeigenthum und Stimmrecht bei der Wahl ber 
Kandesobrigkeiten. Ihrer mögen zufammen etwa 130,000 
feyn, naͤmlich 100, ooo Neger, 4000 Freineger und Mu⸗ 
latten, 16 — 1700, Karaiben und andere Indianer, 3000 
Garbuger. Meſtizen und Kaſtizen, die übrigen Europäer, 
theils vom Bürgers theild vom Soldatenſtande. Im In⸗ 
neren bat ſich feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts eine 
eigene freie Megerrepubliß gebildet, die durch allerhand Res 
bellenunfug bald zu einer bedeutenden Stärke anwuchs, im⸗ 
mer mehr Zulauf befam, und ben Surinamern noch jegt 
zu Schaffen macht, da fie immer vor diefen herumftreifenden 
Horden auf ihrer Hut ſeyn müffen und mit ihnen zu kaͤm⸗ 
pfen haben, Sie find jege um fo mehr zu fürdten, ba 
ſich ihre Anzahl leicht auf. 30,000 belaufen mag, und ned 
immer welche entwifhen, bie zw ihnen übergehen. Die 
eingebornen Indianer hingegen leben unter dem Schutze 
ber Geſetze mit großen Freiheiten nomabifh, werden auch, 
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ſo wenig al& bie Meger, gar nicht hart gehalten, weit man 
fürchtet, daß ſie ſich im Gegenfalle faͤmmtlich — und 
ade Weiße n todiſchlagen moͤchten. 


Blanke oder Weiße werden alle Europäer ohne Un⸗ 
terſchied genannt, ſie moͤgen ſeyn, von welcher Nation ſie 


wollen, Chriſten ober Juden, kutheraner, Calviniſten oder 


Katholiken. Letztere koͤnnen zu keinem oͤffentlichen Amte 
gelangen, ja es hält für fie ſchon ſchwer, den Eintritt in's 
Land zu erhalten. Indeſſen ift die Religionsduldung bens 
noch hier von weitem Almfange, und es wird nicht gefragt, 
ob Jemand Proteflant, Katholit, Reformirter oder Jube 
fey, wenn er nur. ein rechtſchaffener Mann ift, dann ift 
ed ſchon genug. Die Juden find bier, wie allerwärts 
dem Schacher ergeben; doch befigen auch viele Ländereien, 
Pflanzungen und Gärten. Aud haben fie ihre Synagogen, 
und ein eigenes hübfches Dorf, die Jud enfavanna ges 
nannt, das einzige im ganzen Lande. 


Die Karaiben (hier Boten genannt) find bie ur 
fprünglihen Bewohner des Landes und wahrſcheinlich von 
den Antillen herüber gelommen. Gie find von bräunlidys 
rother Farbe und nicht fehe zahleeih. Sie theilen fih im 
3 Stände, in Edelleute, Bürger und Bauern, bie gang 
unabhängig von eimander leben. Die erften färben fi 
mit Roucou am ganzen Körper roth, daß er wie ein ges 
fottener Krebs ausſieht. Figuren von Weiß, Schwarz und 
Blau werden auf den rothen Grund aufgetragen, um ſich 
dadurch bei den übrigen Ständen ein vorzügliches Anſehen 
zu geben, Dieß ift aber auch Alles, wodurd fie ſich aus⸗ 
zeichnen, denn Übrigens gehen ſaͤmmtliche Stände, wie fie 
die liebe Natur erfhaffen hat, nadend, oder binden hödh: 
ftens ein Stud baummollenes Zeuch vor den Unterleib, Ob 
fie gleich fhon über 200 Jahre unter den Europäern, oder 
in ihrer Nachbarfchaft wohnen, beharten fie dennoch immer⸗ 
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fort im ihrem ehemaligen wilden Zuſtande. Site haben is 
den Golonien weder Häufer noch Geunbflüde, da fie ein 
wanderndes Nomadenvolk find, Ihr Liebfter - Aufenthalt 
find die Ufer dor Fluͤſſe, wo es Fifche und Wild im Ues 
berfluffe giebt. Die andern Indianer, Galibier, 
Alurier, Arwaͤger, Aturayaer, Makufier, War 
rauer, Arawalen, Gunacabayer, Aloquaer u.a. m; 
find weder febr zahlreich, noch fonderlich Priegerifh, daher 
fie auch (weil fie wicht vor dem Feuergewehr ſtehen,) im 
Kriege nicht zu brauchen find. Die Gatibier find noch ber 
zahlreichſte Stamm, Alle find gute Jaͤger, Schwim mer 
und Fiſcher, von Farbe  geibbraun, von. Perfon Plein, 
beeitfchulterig, mit platten Gefichtern, Beinen fcharfen Aus 
gen und eingebrüdten Nafen, In die Dolländifhen Pflanzs 
orte kommen fie nur des Handeld wegen. Sie bringen 
Schildkroͤten (die hier ſehr groß find), Hängematten. Pa» 
pagaien, Affen, Raben ꝛꝛc. und Faufen dagegen Pulven 
Blei, Lunte, Kattun, Leinwand, Spiegel und ſtarke Ge⸗ 
traͤnke, welche ſie ſehr lieben. Ihre Tabakspfeifen machen 
- fie ſich kuͤnſtlich genug aus Maisblaͤttern, darein fie den 
Tabak wickeln. Sobald ſie, bekehrt, nicht mehr nackend ge⸗ 
hen und ſich reinlicher halten, ſehen ſie viel weißer aus. 
Einige laſſen auch den Bart wachſen; ihr Haupthaar wird 
ſelten grau, ſondern bleibe meiſtens ſchwatz. Sie find ſehr 
gewandt und wiſſen alle ihre Glieder uͤberaus geſchickt zu 
gebrauchen. Mit den Zehen ihrer Fuͤße, die, weil ſie 
nie durch Schuhe gedruͤckt werden, wie die Finger aus⸗ 
einander ſtehen, heben fie die kleinſite Stecknadel auf. Es 
haͤlt ſchwer, fie an Bekleidung zu gewoͤhnen, dennoch aber 


lieben fie den Putz. Sie find ſehr genügfam, aber aus 


Faulheit, dabei aͤußerſt neugierig und. luͤgenhaft. Der 
wornehmfte Gegenſtand ihrer Neugierde find die Bücher, 


das Papier und Gefchriebene der Europäer. Fuͤr Letzteres 


geeigen fie eine foldye Ehrfurdt, daß fie ed. als etwas Ue⸗ 
” Ibesnatsliches betrachten und jeden Brief ale ein Heiligthum 


\ 
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und Amulet in ein Tuch mwideln und treullch beſtellen, 

Weil. der Andere durch das Ding- alles wiſſe und erfahre, 
Daher ſie auch meinen, daß man durch das Geſchriebene al⸗ 
les Verborgene an den Tag bringen koͤnne. Sie find alle 
noch dem Heidenthume und dem duͤmmſten Aberglauben er⸗ 
geben, Ungeach tet die MaͤhriſchenBruͤder Miſſionaͤte bier 
halten, um ſie zum Chriſtenthume zu bekehren, fo haͤlt es 


doch aͤußerſt ſchwer, ſie zu gewinnen und ihre Bemühungen 


haben bis jetzt wenig guten Erfolg gehabt: — Weder das 
männliche noch das weibliche Geſchlecht iſt von ſchoͤnem 
Wuchs und hübſcher Bildung. Das Letztere beſonders vers 
unſtaltet ſich noch durch eine Menge Binden und Preſſen 
ober» und: unterhalb der Waden, fo wie an den Armen; 
außerdem durchbohten fie noch die Naſe und Ohrlaͤppchen 
und hängen Ringe, Geld, Knochen und Hölzer wie Korke 
geftattet, hinein Ihre Hütten erfordern. weder viele. Zeit 
nod Mühe: 4 — 6 in die Erbe gefchlägene Pfähle, oben 
mit. einem Piniendach, das fhräg zutäuift, verfehen, und 
an ben Seiten, mit Matten aus Bambusrohr geflochten, 
behangen, machen den gangen Palaft eines Indianrre au 

Ihre Waffen, Jagd» und Fiſchgeraͤthe verfertigein fie fi 
alte ſelbſt. Sie find vortreffliche Bogenfhüsgen, denn ſelten 
entgeht ihnen ein Stuͤck Wild, auf welches fie Jagd machen 
Die Vögel in der kuft find fo wenig vor ihren Pfeilen ſicher, 
als. die Fiſche im Waffer, Dieſe mwiffen fie auch durch ziıme 
geroiffe Art Holz, das fie in's Waffee werfen und welches 
eine betäubende Eigenfchäft hat, ohne viele Mühe mie den 
Händen zu fangen. Fleiſch und Fiſche doͤrren fie Über dem 
Feuer, um ed auf ihren Meifen vor dem Verderben zu bes 
wahren. Statt des Brodes dienen ihnen Bananen und 
-Kaffavewurzeln. Bon den Europdifhen Waaten glauben 
fie, daß fie von ihren verftorbenen Landeleuten verfertiget 
“ werden, die fi jest in unfern Ländern aufhielten. Sonne, 
Mond und Sterne haltın fie für lebende Gefchöpfe; daher 
ihre Angſt über Sonnen » und Mondfinſterniſſe. Da ſie 
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nichts beſitzen, was die Stelle unſerer Buchſtabenſchrift ver⸗ 
traͤte, ſo bedienen, fie ſich gewiſſer Baͤnder und Knoten, um 
mit Abweſenden etwas zu verabreden. Bei ihrem Muͤſſig⸗ 
gonge koͤnnen fie ohne Spiel und Tanz nicht leben. Sie 
haben daher beide in eine Kunſt verwandelt und Belohnun⸗ 
gen darauf geſetzt. Sonſt find fie ein gutmuͤthiges. friedfer⸗ 
tiges Voͤlkchen. Sie fangen nie, ſelbſt in der Trunkenheit 
nicht, Streit und Zank an, und nennen jeden, ſelbſt den 
Gouverneur, Panari, d. is guter Freund, : Bruder, 
Bundesgenoffe. Fehlt es ihnen an ihrem Lieblingsgetraͤnke, 
dem Zuderbrantwein (Dream), fo arbeiten fie fo lange, bis 
fie.ı Schilling verdient haben, denn fo viel koſtet hier bie 
Bouteille dieſes Getraͤnks. Auſſer ihren. Waffen, Jagd 
und Fiſchergeraͤthſchaften verfertigen. bie Männer: auch große _ 
toͤnerne Waflereifternen. und, irdene Zöpfe, deögleichen eine 
Art Körbe, Bagals, mit Dedeln, die von Warimbo, 
einer Art Rohr, geflochten, und zur Aufbewahrung reiner 
Waͤſche und anderer Kleidungsftüde gebtaucht werden, und 
die fehr bequem auf Reifen. zu führen find, Das Stuͤck For 
flet 2 — 3 Öulden, Berner machen fie von demſelben Rohre 
eine, Urt. Preflen, die 5 — 6 Fuß lang, rund und hohl 
find und zum Kaſſaveauspreſſen gebraucht werden; auch 
werden. von ihnen Popaven oder. Gchlafmatten aus 
Schilfroht geflodten, die gewöhnlich. bie Sclaven gebrau⸗ 
en ; ferner Blasbälge, um das Feuer anzufbüren, und 
detgl. mehr. Die Weiber dagegen verfertigen Hängematten 

und anderes Zeuch aus Baumwolle, bie ſehr gefucht und 
mit 8o — 100 Gulden das Stud bezahit werden. Man 
zieht fie. den Federbetten weit vor, nimmt fie auch mit auf 
Reiſen und kann fo, im Falle des Bedürfniffes, fein Nachte 
lager ſogleich bereiten, — Go fanft übrigens, diefe Indier 
find, fo macht dennoch bie Untreue der Weiber fie fehr zor⸗ 
“zig, ja wäthend. Der beleidigte Ehemann nimmt in die⸗ 
fem Falle die Frau mit in den Wald und ſchlaͤgt fie ohne 
weitere Umftände tobt, und auch ber Verfuͤhrer ift vor feiner 
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Mache nicht fiher. Die Europder kommen’ felten in dieſen 
Fall, da die Haͤßlichkeit der Indionerinnen ein guter Abe 
leiter ihrer Begierden ift. Die Heirathegebräude find ſeht 
einfah. Nach erhaltener Einwilligung hohlt der Bräutigam 
die Braut aus bem älterlihen Haufe und nun ift fie ohne 
Zuthuung eines Priefters fein Weib. Bisweilen hat ein 
Mann auch wohl zwei Weiber. Die Todten verbrennen fie 
nicht, wie bei’ andern Indiſchen Voͤlkerſtaͤmmen, fondern bes 
erbigen fie. — Ihr vorzüglichftes muſikaliſches Inftrument 
ift eine hoͤljzerne Pfeife, die dem Ohr eines Europaͤers 
hoͤchſt widerlich klingt. Außer ihrer Mutterfprache lernen 
naur wenige etwas gebrochen Hollaͤndiſch. Won einer Got⸗ 
tesvereheung bat man bei ihnen keine Spur bemerkt. Zwar 
ſprechen fie von einem guten Wehen (Schöpfer) und eis 
sem böfen (dem großen Teufel), allein nie hat man fie vom 
ihnen anbeten gefehen ober gehört. Aerzte und Hexenmeiſtet 
find bei ihnen eins, Betrüger, die bloß um des Geminftes 
willen diefe Kuͤnſte treiben. Dan fagt den Karaiben nad, 
daß fie Menfhenfleifh den: allein damit verhält es ſich 
fo.*) Wann fie zu den am Gorentin, Suramafa und Efs 
fequebo wohnmden Indianern reifen, um Selaven zit rau⸗ 
ben, oder zu kaufen und erſchlagen im Streite mit denjenie 
gen Stämmen, mit welchen fie im Kriege leben, einen oder 
etliche; fo nimmt ber Sieger von dem Erſchlagenen etwa eis 
sen Arm mit und doͤrrt ihn am Feuer, um ihn lange zw . 
verwahren. Zu Haufe wird ein folher Held zum Anführer 
ernannt umd dabei eim Feſt angeſtelt. Unter andern Wild» - 
pretgerichten erſcheint au ein Stuͤck von dem geröfteten 
Menihenarme, weldyes mit jenem gegeffen wird, Aber eis 
gentlihe Schmaͤuſe von Menfchenfleifh halten fie niemals, 
wenigftens die Surinamſchen Karaiden thun dieß nicht. — 


Die Mulatten fehen von Natur ſchwarzgelblich auß, 
und find Baflarte entweder von einem weißen Vater und ei» 


*) 8, Quan dt am angef, Orte, ©. 265 folg. 
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nee ſchwarzen Mutter; “ober non einem. ſchwarſen Vater und 
einer weißen Mutter. Letzteres iſt doch nur ſelten der Fall; 
weil die ſchwarze Koſt ben Damen weniger behagt, ale. dem 
maͤnnlichen Geſchlecht. Iſt die ſchwarze Mutter eine. Heidin 
und Sclavin, fo bleibt auch das Mulattenkind, obſchon der 


Baterein Chriſt iſt, ein Heide und. bleibt dem Herrn, deſ⸗ 


fen Selavin die Mutter iſt: es ſey denn, daß es der Vater 
loskauft, taufen und in der chriſtlichen Religion erziehen 
laͤßt. Da dieß aber mit Vielen Koſten verbunden iſt, ſo 
bleibt es in der Regel bei dem Gewoͤhnlichen. Die Mulat⸗ 


ten maͤnnlichen Geſchlechts lernen meiſtens Kuͤnſte und 


Handwerke, die Mulattinnen Naͤhen, Stricken, Spinnen 
und andere weibliche Handarbeiten, werden auch gern ver⸗ 
miethet, da ſie es denn mödentlich auf 3 — 4 Gulden 
und wenn fie hübfch find, — noch böher — a - 
Treue vo man ſich aber nüche verlaſſen. en ts 4. 


Die Neger oder. Schwarzen find, —* wie lie 
all, die gewöhnlichen Selaven. Sie werden theild im Lane 
de felbft geboren, theils von ber Küfie von Guſinea und 
Angola.berüber gebracht. Die männlichen Neger von der 
erfiern und die Negerinnen von der legten „find zur, Arbeit 
die brauchbaren, müflen aber mit: Vorſicht hehandelt wer⸗ 
den, weil fie ſich, wenn ihnen Unrecht gefchieht, nicht fels 
ten felbft entleiben, Zufolge einer: Detroy ſoll die Middel⸗ 
burger Sclavenhändler» Compagnie ;jährlih 2000 Negerfclas. 
ven beiderlei Geſchlechts nah. Surinam einführen, weldhes 
aber ſchon feit mehreren. Saheen unterbtieben iſt. Daher es 
audyjegt in den Plantagen fehr an arbeitenden:Händen fehlt 
und der Preis der Sclaven zu 4 — 500 für eimen- guten ges 
fliegen. ift, den’ man vor 20 und mehr Jahren für-2 — 300 
Gulden haben konnte. Vielleicht höet diefer ſchaͤndliche Hans 
del nun bald-ganz auf! — Uebrigens haben fie es jetzt ziem⸗ 
lich gut und werden nicht mehr ſo hart, als ehedem behan⸗ 
delt, ja, ihr Zuſtand iſt beſſer als die Lage der Leibeigenen 
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im Rußland; Aund Jelbſtralß der Zuſtand mancher Landleute 

in vielen Gegenden: Europa's. Sie erhalten: reichliche Koſt, 
und bei Krantheiten ſorgfaͤltige Pflege. Schwangere Neger 
rinnen arbeiten zwar, — wie auch bei ung viele Baͤuerin⸗ 
nen — bis zu ihrer Entbindung auf dem Felde, aber mes 
Higer’Zele als die übrigen, und nach ihrer Entbindung blei—⸗ 
ben fie #4 Fade bis 3 Wochen gu Haufe. Nachher gehen-fie 

Stunden fpäter an die Arbeit und 2 Stunden früher nach 
Haufe , als ihre Mitfchweftern. Wenn fie viele Kinder has 
ben, werden Sie- wohl gänzlich von Feldarbeit befreit und 
Noß Zu haͤuslichen Wercichtungen gebraucht, Die Neger 
koͤnnen übrigens in Surinam fo viel Vermoͤgen beſitzen; als 
Weich zu erwerben im Stande find, Ein Europaͤer bes 
fuchte eine kranke: Negerin, die in einem Bette von 150 
Gwuden am Werthe lag and ihm Maderawein vorſetzen Heß, 
Ehedem wurden fie aber weit haͤrter, ja oft unmenſchlich be⸗ 
handelt daher viele in die Wälder entliefen, bier eine ei⸗ 
gene Niederlaſſung errichteten und von da aus bie Planta⸗ 
gen verwüſteten. Beſonders war die Empoͤrung 1763 und: 
1772 gefaͤhrlich Aus dieſen rebelliſchen Negern entſtanden 
die ſogenannten Buſchneger, welche in den Waldungen 
heben, Wüdniſſe und Suͤmpfe zu ihrem Aufenthalt waͤhlen 
und ſich ordentlich angeſiedelt haben. Man duldet fie jetzt 
nicht nur, fondern hat ihnen auch eine Urt von Verfaſſung 
und ordentlicher Juſtiz durch einige zugeſandte Buͤrgeroffizie— 
te und Soldaten, gegeben. Ihre Kinder erhalten fogar, 
zum Theil in ber Stade Unterricht im Leſen, Schreiben und 
Rechnen, um einſt Aemter bekleiden zu können. — Im 
der Regel arbeiten alle Neger in Surinam in den Pflanzun⸗ 
gen; huͤbſche Knaben und Maͤdchen aber behaͤlt man zur 
Bedienung im Haufe. Doch bleiven die Jungen felten | 
Über das 1Ste Jahr im Haufe, denn nachher lernen fie ents 
weder eine Profeffion, oder werden zu andern Arbeiten ges 


braucht. Die Mädchen lernen Waſchen, Kochen, Nähen, | 


Siricken, Baumwolle anf der Spindel fpinnen; die oft an 
Umerica, 11 so. | Bb 
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Feinheit der Seide gleicht, u. ſ. w. Die Kreoinedden 
welche in Surinam geboren ſind, ſollen weniger haͤßlich als 
die Afrikaniſchen ſeyn, eime glattete Haut haben, gefünder, 
ſabiger und ihrem aa treuer ſeyn. | 


Die Garb urger oder Schwargbraunen werden von 
einem Neger und einer Mulattin, oder auch umgekehrt, 
von einem Mulatten und einer Megerin erzeugt, und gehoͤ⸗ 
ven umter das Negergeſchlecht. — Die Meftigen Haben 
ihren Urfprung von einem weißen Bater und einer Mulats 
tin, oder von einer weißen Mutter und einem Mulattem, 
find aber hier felten. Die Kaſtizen endlid verdanken... übe 
Dofeyn einem blanken Vater und einer Meſtizin. Beide aw 
sen in Farbe und Haaren, dem Bianfen nah, nur ba die 
Haare, vorzüglich ber Kaſtizen, gelblich weiß find, und 
ein frifches Roth ihre Wangen färbt; denn «ine beflänbige 
Blaͤſſe bedeckt ine Geſicht. Dieß iſt auch der Fall bei allın 
Europaͤern, die nach einem mehrjaͤhrigen Aufenthalte in 
Surinam jenen friſchen, lebhaften Teint auf immer einbuͤ⸗ 
Sen. Bisweilen ſchenken menſchlich geſinnte Herren den 
Kindern der Meſtizen und Kaſtizen die Freiheit, laſſen ſie im 
Chriſtenthum unterrichten und ihnen auch wohl ein Handwerk 
lernen, wenn ſie gleich nicht ihre Vaͤter ſind. 


Die Sclaven muͤſſen ohne Unterſchied barfuß gehen, düͤr⸗ 
fen in Gegenwart eines Blanken weder Muͤtze noch Hut auf 
den Kopf bringen, noch Tabak rauchen, was beide Geſchlech⸗ 

‚ter ſehr lieben; und nur freigebornen Mulatten und Men 
gern beiderlei Geſchlechts iſt e6 erlaubt, Schuhe und Steüm- 
pfe zu tragen. Eben dieß gilt auch von dem freigemadhten 
Meftizen und Kaſtizen. — Die Kinder ber Neger werben 
nicht ſchwarz, fondern weiß geboren, und erſt ben gem 
Tag nad) der Geburt verwandelt fi bie weiße Farbe im 
Schwarz. Uebrigens wohnen alle Neger und Mulatten, Dies 
ftigen ıc, in Dörfern, aus denen fie des Morgens zu ihrer 


— — 
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beſtimmten Arbeit kommen und bes Abends dahin zuruͤck keh⸗ 
sen, Ihre Leichen werden unter einer feierliben Begleitung 
srdentlich in Särgen begraben. Ihre Priefter verrichten den 
Gottesdienſt dloß in der Nacht, daher aud wenig -ader 
nichts von den dabei uͤblichen Geremonien befannt if. Nur: 
fo viel weiß man, daß fie nicht nur Hirfche und Schlangen, 
Schaafe und Hunde, fondern auch Baͤume und Geſttaͤuche 
verehten und ihnen zum Beweis Liebe und — 
Opfer bringen. er 


# 





| 5 
Topographiſche Nahrigten 





Die. 4 Haupteolonien im vormaligen Holändifhen 
Guiang, melde jest von den Englänbern befegt gehalten wers 
den, find vorgebachter Maßen folgende: 


1. Surinam, bie vornehmfte, melde dem ganzen Lande 
den Namen gegeben bat. Sie wird vom gleihnamigen 
Fluſſe durchſtroͤmt, und nimmt eine Flaͤche von 70 Meie 
len längs der Küfte ein. Der fumpfige Boden und. die 
vielen Wälder (welche man doc feit 20 — 30 Jahren 
fehr Lichtet) machen das Klima aͤußerſt ungefund; doch iſt 

es jetzt durch verbeſſerte Cultur und Austtocknung des 
Moraͤſte ſehr verbeſſert worden. Kaffee, Zucker, Baum⸗ 
wolle, Indigo, Cacao, Vanille, Tabak, feine Holzars 
ten, Ingwer, Piftagien, Gummi, Schaafe, Affen, 
die ſchoͤnſten Vögel und Schmetterlinge ec. werben bier im 

Ueberfluß angetroffen. Der Einwohner find über 60.000, 
darunter 55,000 Neger, Mutatten, Meftigen, 800 Freie 
Neger und = Blanke, 1500 Mann 2. Trup⸗ 
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pen und 2000 wehrhafte Bürger zur Veritheidigung des 


Landes. Man zähle zwiſhen 6 — oo Pilanzungem, 


die meiſtens an Fluͤſſen liegen und dur Gandte mit eins 


ander in Verbindung ſtehen. Sie liefern 'Buder, Kaffee, 


Baumwolle, Catao und Indigo. Es giebt au einzelne 


 Miederlaffungen zum Fällen’ des Bauholzes, Commilfios 


scan zur Austrodnung der Stmpfe:w. f. w. Ueber 30 
u. Meilen tandeinwärts finder man fo leicht feine Plantagen, 


denn bier fangen fich die Reviere der Wilden an, *): Der 
Hauptort und die einzige Stadt in Surinam ift Paras 
maribo, am Surinam,’ 2 Btrine Meilen von deffen 
Mündung (5 Gr. 50 Min. f. Br), nah Holländifher 


Art regelmäßig gebaut und gepflaſtert. Die aͤußerſt rein⸗ 


lichen Straßen find mit doppelten Alleen von Orangen be> 


pflanzt. Der Häufet find 1400, untet denen ſich das 


Rathhaus, die Boͤrſe, das Mititärhofpital, 2 Armen, 
häufer, I reformierte und ı lutheriſche Kirche, befonders 


r:’ausgeichnien. Sie iſt der Wohnſitz des Gouverneurs, 
treibt: einen ſehr ausgebreiteten und wichtigen Handel, 


hat einen vortrefflichen Haven, und 5000 weiße und 
55,000 ſchwatze und farbig: Einwehner Die Sreimans 
ver haben hier eine Loge, Auch giebt es 2 Shui 


ſpielhaͤuſer, eins gehört den Chriften und eins — den 


Juden. An Bergnügungen des geſellſchaftlichen Lebens 


fehlt ed hier keinesweges, vielmehr weiß man ſich dag Le⸗ 


den durch Bälle, Affembleen, Gonserte, EClubbsu. ſ. m. 


ſehr angenehm zu machen. Auch eine gelchrre Geſellſchaft 


— kommt monatlich einmal zufammen. Der etwas gefuns 


er 


kene vormalige Wohlftand der Stadt, fo wie der Verfall 
der Colonie überhaupt, rührt theils von dem unfeligen 


4 — 
7 * 


+ Kunitz Surinam u. ſ. w. Erfurt, 1808. — Sied⸗ 


mann Nachrichten von Surinam, Hamöburg 1797. 
Ludwigs neuefte Nachrichten zc. Jena 1789. — Quandt 


MNacdhrichten von Surinam, Görlig 1807. 
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‚Kriege 1781 — 1783 zwiſchen Holland, Frankreich, Eng» 
fand und Spanien, theild von mehreren Mißjahren, 
hauptfählih aber von dem Papiergelde her, denn der 
Mangel an Eingender Münze ift feit ı5 Jahren fehe 
groß. — Dieübrigen bemerkenswerthen Orte in diefer Go» 
Ionie find: a) Das Fort Selandia, nicht weit von der 
Mündung ded Surinom, mit den Wohnunyen der Sols 
baten in Paramaribo und dem Palafte des Gouverneurs 
mit einem fehönen Garten.*) b) Fort Amiterdam, dem 
vorigen gegen über, auf einer Erdfpige c) Leyden 
und Purmerand, Hamburg und Belair, Res 
douten und Niederlaffjungen, d) das Judendorf Gas 
vanna, | 


2. Berbice, bie zweite Colonie, vom Fluſſe gleiches Nas 
mens, ber fie bemäffert, fo genannt. Ränge dieſem Fluſ⸗ 
fe find (nah Raynal) 104 einzelne Holändifhe Miederlafs 
fungen, melde Cacao, Zucker, Kaffee, Baumwolle, 
Indig, befonders aber die Farbe Orleans, liefern. Da 
jedoch während des Englifh - Americanifchen Krieges. die 
Zahl der Plantagen fehr zugenommen bat. fo mögen ih» 


ger jegt vieleicht mehrere feyn. In Berbice berufht eine 


von der Surinamfhen ganz verſchiedene Denk: und Hans 
 beisart. In Surinam nimmt man nicht gerne Verheira⸗ 
thete zu Plantage» Directoren und Adminifkratoren, aus 
Beſorgniß, daß die Frauen zu viel wegfchleppen möchten: 
in Berbice hingegen hat man gerne verheirgihete Aufſeher 
und Verwalter ber Pflanzungen,. aus der Ucberzeugung, 
daß ihre Gattinnen ſich der Wirthſchaft eher annehmen 
und die Verbindungen mit den Negerinnen verhindert 
werben, die den. Plantagen fo nachtheilig find. Man fin 
bet daher auf den Plantagen dieſer Colonie verfdiedene 
hübfpe Familien und angenehme Verbindungen. Es 


*) Zimmermann's Zaſchenbuqh der Reiſen Ster Jahrgans. 
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giebt in diefen Gegenden mehrere ſchoͤn gefledkte Tigerarten, 


Haſentiger, wilde Hunde und Fuͤchſe, die man aber auch 
in Surinam antrifft. — Der Hauptort it Neu » Ams 
ſterdam, nicht weit von dem Auffluß des Berbice, erſt 
neu angelegt und' noch im Werden beariffen. Außerdem 


nob Fort Naffau (5 Br 55 Min. f. Br.) am Ber 
bice. Beide baben nur noch wenige Häufer, menige 
Kaufleute und Profeffioniften. Der Gouverneur, ber 


Fiskal und: die Rathsherren leben auf ibren Plantagen 


‘ nd kommen nur dann und wann in Neu» Amfterbam 


oder Fort Naſſau zufammen. — Hoop (Hoffnung), 


eine Herenhusereolonie am Corantinfluffe, 


9. Demerary. Diefe Colonie ift weit bluͤhender als bie 
vorige und die von Efiequebo, Sie erſtreckt fih längs 


dem Fluſſe diefes Namens, an welchem gegen 11O eins 


zelne Miederlaffungen zerfireut liegen. Zwiſchen ihm unb 
“ dem Effequebo liegt an der Mündung eine arofe Sand⸗ 


- 


J und Muſchelbank. Die Producte, weliche man hier zeugt, 


find die vorigen; bie Lebensatt dieſelbe. Die Regierung 


ſteht unter dem Gouverneur von Eſſequebo und hat ihren 


Sitz in einer Citadelle auf der Inſei Borfalleneis 
"and. Die Hauptſtadt iſt Stabroet am Fluſſe Des 


merary, mit 1500 Weißen, 2000 fieien farbigen Leu: 


ten und soro Negern, Der Handel ir bluͤhend. 


4 — an dem großen — Fluſſe, 


“der nach einem Laufe von 100 Meilen in's Atlantiſche 


Meei faͤllt. An demſelben und mehrern kleinen Neben— 


flüffen find Hollaͤndiſche Plantagen, welche die ſchon ges 
nannten Producte bauen. Die Einwohner, dabon 500 


Weiße und 10,000 Neger find, verfertigen ſehr guten 


Rum und Auderbrandtwein. Die Codlonie gehört ber 


Compagnie von Surinam, Das Klima ift hier gemäßig- 


Li? a an und gefünder ald in Surinam, a) 


x 


Midbelburg, (7 Gr. 10 Min. n. Br.) der Haupts 

ort, am Pumaron, ift, ſo wie b) Selandia, nahe 

. dabei, und c) die Feſtung Kykoveral, nebft d) dem 

Fort undiHaven Effequebo am Zufammenfluffe des 

Courna mit dem Effequebo, von geringer Bedeu⸗ 
‚tung. Die bemitteltern Einwohner halten ſ ich die meiſte 
me auf ihren auf; 
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Das Franzoͤſiſche Südamerica, ober. geuiide 
Sun, „auch BR ae 


# 


I, 

Name, Lage, Graͤnzen. Eintpeilung. Größe — 

f 

Die Colonien von Cayenne ober das Frau⸗ 
Foͤſiſhe Guiana (welches jegt unter Großbritanniſcher 
Herrſchaft ſteht), heißt auch Ja France dquinoxiale, und be⸗ 
ſteht aus einem großen Küftenlande und der kleinen Inſel 
Capenne. Es iſt aber ganz falſch, wenn man dem Frans 
zoͤſſſchen Guiana den Namen Infel von Cayenne 
‚giebt. Es exiſtirt zwar eine Infel, auf welcher die Stabt 
Gayenne, der Hauptort ber Colonie, und bie auch bass 
nad benennt wird, erbaut iſt; aber man fieht nichts 
von diefer Infel, wenn man die Küften befaͤhtt. In zwei 
Dritttheilen ihres Umfangs if fie von dem feflen: Laube nur 
duch Fluͤſſe getrennt, welhe man in wenigen Minuten 
durchſchifft, fie hat nur wenige Wohnungen ; und in ihrem 
größten Durchmeſſer nicht mehr als 5 — 6 Meilen. Das 
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Franzoͤſiſche Guiana hingegen, zu welchem ſie gehöre? ift 
von einer Ausdehnung, deren Graͤnzen nach dem Innern 
des Landes zu, niemals genau beſtimmt worden ſind, ünd 
feine Küften find: gegen go Meilen lang vom Meere befpült, 


Sie erfiteden fid) vom Fiaffe des Gap de Nord (alſo som 


2: Gr. der nördlihen Breite), wo fie nicht weit wonider 
Mündung des Maranhon vor dem Portugieſiſchen Guiana 
getrennt find, bis an den Maronifluß, (folglich bie zum 


6. Grade der Norbbreite) wo fie am “ntgegengefesten Ende 


an die Holändifdhen Colonien von Surinam floßen, *) 


Es Liegt alfo das Feanzöfifhe Guiana zwiſchen den 


‚Stäffen Maroni, Araouari und Nio,blanco, und 
"geänge in Notden und Oſten an das Aulantiſwe Meet, m 
Süden an dus Pottugieſiſche Gulang (oder Braftlien) und in 
Weſten an Surinam und das Spaniſche Vizekoͤnigreich Neus 
Granada, und hält 3627 Duabdratmeilen in feiner Areals 
größe Man theilt es ein in das Küfenland und die 
Inſel Cayenne. Die vornehmffen Niederlaffungen find 
St. Paul, Oyapok und Sinnamary, Die Lands 


fleiche von Cap Nord find, fo wie die Infeln felbft, nie, 


edrig und. immerwaͤhrenden Meberſchwemmungen ausgeſetzt, 
‚beinahe unbewohnbar und bie jetzt noch wenig bekannt/ Der 
Paroroca, oder. die große Ebbe ind Flut an der’ Min 
dung des Amazonenſtroms, erſtreckt ſich bis an das Cap 
Mord, und esiſt für große Schiffe hoͤchſt gefaͤhrlich ſich 
dieſer Gegend zu naͤhern; kleinere Fahrzeuge hingegen. win. 
den ſich nr ae und dem en Lande leicht hin: 
m. er Al ya 

- Ä a Be 2 len pe. 

A) Neue‘ Reiſe nah Cayenne, ober — Nachrich⸗ 
ten Vhn dem’ Franz dſiſchen Guiana ec. aus dem Tagebuche 
oh Franzoͤſiſchen en mit: — von M. 
m. Gr, dvele 1799. Au 
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„.. Gefgibte,,. Oberherrſchaft. Boden. Berge. Gewöfer. 
Klima und Naturbefhafienheit des Landes. 


f i 





Dir Franzoſen festen fich zum euflenmale gegen das Jahr 
2635 in Quiana feft,. verließen. es aber bald darauf wieder, 
weil ſie wenigen Gewinn in diefer Befißung fahen; die Enge 
länder kamen dahin, ıbaten aber auch wenig zur Eultur de# 
Landes, und gegen das Jahr 1664 nahmen die Franzofen 
auf's neue davon Befig, blieben auch deſſen Oberherren, 
Bis ed 1809 abermals von den Englaͤndern und Portugie⸗ 
fen, zugleich mit den Holländifdien Golonien von Surinam, 
beſetzt wurde, welche es bis jest behauptet haben, Unter 
Franzoͤſiſcher Oberherrihaft diente 28 zum Deportationsorte 
revolutionswidriger ——— und anderer nr 
ter, — 


gIn vielen nie in der Boden vorteefftic. — | 
Innere ift noch größtentheils eine unbekannte Wildniß, die 
in Welten immer höher und gebirgiger wird. : Auch in Ein» 
den finden fih Berge; in Norden ift es meiften® eben; 
aber unfruchtbar. Die Infel Cayenne ift voller Moraͤſte 
und nur auf den kleinen Anhöhen des Anbaus fähig, dabei 
ungefund und feucht. Das Küftentand ift wegen ſeiner vies 
len Moräfte und Waldungen noch ungefunder. Da es gros 
Een und fangen Ueberſchwemmungen“ ausgeſetzt iſt, fo find 
' ebenfalls, wie im Holländifchen Guiana, nur die höher 
Gegenden an den Flüffen weiter hinauf, zum Unbauen: ge⸗ 
ſchickt. An mehreren Orten find die Kuͤſten duch Daͤmme 
gegen das Waſſer geſchuͤzt. Im Ganzen genommen, find 
Die Erzeugniffe von vorzuͤglicher Güte, und man kann fid 
leicht feinen Unterhalt verſchaffen. Die Natur ift an ſich ge» 
gen das Ftanzoͤſiſche Guiana nicht karg, oder ‚fliefmüsterlich 
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geweſen, nur muͤſſen ihr Menſchenhaͤnde zur Nachhuüͤlfe 
kommen. Wenn bei mancherlei Vortheilen dieſe Colonie 
bie jest aber dennod fo weit zurüde iſt, fo rührt dieß Dies 
daher, weil man fie nicht gehörig zu [hägen wußte, in der 
Wahl des zum Anbau tauglichen Bodens fehlte, Koften und 
Arbeit fcheuete, fih vom Klima und der Fruchtbarkeit eine 
unrichtige Vorſtellung machte, und nichtd unternahm, fie 
empor zu bringen; würde man auf fie benfelben Fleiß. wie 
die emſigen Holänder auf Surinam, gewendet haben, - ges 
wiß, fie befände ſich jegt in demfelben blühenden Zuflande! — 


Da die Franzöfifhe Regierung, auf den Befis dieſes Lan» 
des gar keinen Werth legte, ja nicht einmal die Wichtigkeit 
deſſelben ahnete, fo ſchickte fie fange Zeit nur mittelmäßige 
Leute, ja.nicht felten Zaugenichtfe dahin, welche ſich blof 
in dee Hoffnung, ihren Glaͤubigern zu entfliehen, zu die 
fem Eril verdammten, und mehr, um ihre zerrütteten Ber 
mögensumftände wieder herzuftellen, als fi die Verbeſſe⸗ 
zung des Landes angelegen ſeyn zu läffen. Im Fahre 1763 
wurden 12,000 neue Coloniften dahin gefhidt, bie fidy mit 
der Urbarmahung befcdhäftigen und es umſchaffen follten: 
allein fie kamen bald nach ihrer Ankunft um das Eeben, meil 
man fie, aus fhimpflicher Unmwiffenheit und Naclaͤſſigkeit, 
gerade während ber Regenzeit, an's Land gefegt hatte, 


Das Klima ift heiß, und nad) ber Verfiherung aller 
Meifenden und tahin Verwiefenen, wegen des häufigen Res 
gens feucht und folglih-ungefund, *) Die meiften Europäer 


*) Nur der Berfaffer des vorhin angeführten Buchs über Guia⸗ 
na ift ber entgegengefegten Meinung. Er meint, die Zuft 
fey bier aefünder, als in irgend einer. der Antillen und 
in ben übrigen americanifhen Colonien an biefer Kufle 
Gleichwohl giebt er den Smonatlichen Regen und die dar— 
auf folaende Dürre, beides mit dem quäfendften. Unge zie— 
fer verbunden, alſo die Hige und Feuchtigkeit, Gährung 


— 
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arkranken bald nad) ihrer Ankunft; werden fiedhx ſchwaͤch⸗ 
lich und flerben dahin. Selten erreicht jemand ein Alter von 
50’ Fahren. Die trodene Jahreszeit (welche man bier den 


großen Sommer nennt) dauert; vom Ende des Julius 


bis in :den November. : Die Regenzeit herrſcht in den Mos 
Raten, melde in Eutopa.den Winter ausmachen, Im Jaͤn⸗ 
ner und Februar find die Ergiegungen jedoch am ſtaͤrkſten, 
In des Regel find der März und’ Anfang Mai angenehm, 
auch meiflens trodıen. Man nennt diefe Zeit den kleinen 
Sommer Im April und Mai kommen die Megengüffe 
fo heftig wieder als im Jaͤnner und Februar. Die große 
Hitze wird durch die herefchenden Nordwinde ziemlich gemäfs 
figet; die bangen und fühlen Nächte müldern fie auch in et» 
was, find aber der Gefunbheit der Ausländer ſehr nahtheis 
lie. Im Innern befonders ift die Kühle des Morgens fo 
empfindfih, daß man nicht felten genöthigt ift, zu beißen, 
oder fonft auf Erwärmung des Körpers bedacht zu feyn. Die 
Krankheiten, von denen die neu angekommenen Europäer 
in Cayenne gewöhnlich und am meiften angegriffen werben, 
find abwechfelnde und beftändige Fieber. Die fchnelle Wer» 
äntarung des Himmels, ber Luft, der Lebensart, Unmaͤ⸗ 
ßigkeit, Unvorfichtigkeit, mögen das ihrige wohl auch mit dazu 
beitragen, vieleicht eben ſo viel als das Klima des Landes ſelbſt. 
Die Kaulficber, (bei melden ſich das gelbe Fieber nicht 
verfennen läßt) richten oft entfegliche Verwäftungen an, 


Außer dem großen füdatlantifhen Dean, 
der die ganze Nordoſtkuͤſte befpült, bemerken wir noch Ifols 
gende Gemwäffer, undzwar Flüffe: a) ber Maroni, 
ber größte Küftenfluß, auf der Weftgränge gegen Surinam, 
iſt ziemlich breit, (beim Ausfluffe über 1 Stunde) und hat 
yiele Infein, Klippen und Säle, 'b) ber Amanibo ee 


und Faͤnlniß zu! Wie ein unter ſolchen Umftänden hier 
- gefunder Aufenthalt nur denkbar ſeyn!? — 
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Am ana, welcher in den Tüdlihen Gebirgen-entfpringts -befr 
fen Lauf aber noch nicht recht befanint if: CH Der Kouru 
und Sinamarp,.. Leyseren hat mehrere verborgene Klip⸗ 
pen und Wofferfäte: d) Dev Eapenne mit dem Mah u⸗ 
ei und Durapu, welche ſich alle drei vor ihrem Ausfluffe 
in's Meer vereinigen, und in deren Mündung. die Inſeln 
Cayenne und noch eine andere Inſel liegen. e) Dee 
Aprowague, welcher wie die’ übrigen aus den ſuͤdlichen 
Gebirgen heraufkommt, und mehrere Wafferfäge hat. f) Dex 
Dyapok; mit dem Camopi in Welten, ber bei feiner 
Mündung einen breiten Buſen bildet, indem einige Sands _ 
und Mufcherbänke find. g) Der Arouari, ganz in Si 
den, als jegiger Graͤnzfluß gegen en oder das Por. 
—.n ——— 





| 3- 
—— WBorgebirge. Küſten. Inſetn. Baien. 





Die merkwuͤrdigſten —— des Franzoͤſiſchen 
Guiana find: Drange, Nord, Naffau und. Caffi« 
pour. Die meiftens niebrigen ‚Küften find großen Ues 
berſchwemmungen ausgeſetzt und wegen der vielen Schlamm⸗ 
und Sandbaͤnke gekaͤhrlich zu befahren, Sie find faſt durch⸗ 

gaͤngig mit Wäldern. von großen Bäumen bedeckt, zwiſchen 
welchen man deutlich die Hügel.im Innern des Landes und 
den Berg d'Argent am Ufer des Meeres, welcher die - 
Geſtalt eines Sattels hat und ganz mit Geboͤlze bewachſen 
iſt, unterſcheidet. Wenn man bei dieſem Berge vorbei iſt, 

fo entdeckt man einen ungeheuern ifolirten Helfen, . den gro⸗ 
fen Connetable, gegen weichen man binfegelt. Ce 
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Legt 6 Meilen von dem Fluſſe Aprouague. im anderer Fels 
fen, der Eleime Connetable, welcher 3 Stunde davon 
entfernt und niedriger iſt, wird erſt Tpärithih wahrgenoms 
men. Beide find der gewoͤhnliche Zufluchtsort einer Menge 
Seevoͤgel, deren durchdringendes Gefchrei man über 4 Stuns 
de weit hört, und bie fih von den Schiffenden ſehr leicht 
fangen taſſen. Beiedem ‚Eingange in den Fluß Eayenne 
Hat man ſich vor dem Felſen Aimablein Acht zu — 
weil man ſonſt — Strandens Une iſt. 
BE EPG ‚mans. 

‚Die Inſelm laͤngs dieſer Kühe find: — 
ren Des weiterhin: folgt), von da aus man nad 
Dfien 5 kleine Inſeln in der Ferne entdeckt, Memires nos 
von 5 beinahe vereiniget ſind und Vater, -Musten die 
2 Toq ter und die Unpaͤßliches heißen. Alerifind, um 
bewohnt und voll von Holz, nur auf. die Mutter werweils 
man die ungkuͤcklichen Ausfaͤtzigen Iſt man diefen kleinen 
Archipelag paſſirt, ſo erblickt man 3: Stunden weiter die 
ſechſte von den kleinen Inſeln, welche man die verlonn? 
Schil dw ache nennd, weil fie von der übrigen Familie 
ganz gettennt iſt. Zwölf, Stunden unter Cayenne, und 4 
oder 5 von der Muͤndung des Kouru siegen. 3 eine Juſein, 
weiche. man bald die Heils » bald die Keufelsinfeln 
nennt. Bwei.bavon find ganz unbewohnt; auf dee Dritten 
iſt ein Landwirth mit. einigen Negern, Noch find gang in 
. Süden über und unter dem 2. Br. :f.:Br. 4 Inſeln zu bes 
merken, 2 größere, Nordcap und. Garpori, und 2 
kleinere zwiſchen diefen, Paraitart und Zururi — 
- Die Buchten laͤngs der. Küfte heißen: die Bucht von 
Cayenne und von Oyapok, in welder Lesteren viele 
Felſen find, wovon bie meilten bei niedrigem Meere ſicht⸗ 
bar werden: fie befinden fi aber zu nahe. am Lande, ale 
daß ein Schiff etwas davon zu befürdten hätte, Bei ded 
Inſel NRordeap ift noch der Canal von ———— u | 
bemerten, 
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Außer ben uͤberſchwemmten Flaͤchen, welche zum Ans 
bau nicht tauglich find, und den ungeheuern Wieſen, bes 
ſteht das Band überhaupt aus Bergen won mittlerer Größe 
und aus weiten Ebenen , twegche ſich kaum ein wenig über 
das Meer erheben. Jene wenden das Hohen diefe das n ie ⸗ 
dere Land genannt. Das letztere iſt faſt das ganze Jaht 
hindurch feucht, wenn auch nicht inmer unter Waſſet, 
Die erſten Coloniſten ſahen wohl ein, daß mit dieſem Bo⸗ 
ben wenig anzufangen war, und baueten ſich daher mehr in 
den hoͤher liegenden Gegenden an. Sie verbraunten die 
dicken Waͤlder, oder hieben ſie um und machten das Land 
urbar, beſaͤeten ed mit allerhand: Gewaͤchſen und der Erfolg 
übertraf immer die Erwartung. War das Erdreich eefchöpft, 
ſo wurden neue Strecken urbar gemacht, ja man fing auch 
nach und nach an, durch Ableitung: des Waſſers den niedti⸗ 
gen Grund auszutrocknen und zum. Anbau. tauglich zu ma⸗ 
Kin. Dieſe Berfahrensart beobachtet man noch jetzt und 
haut unbarniherzig die ſchoͤnſten Waͤlder um, oder zieht 
Graͤben, um urbaren Boden zu gewinnen, und Pflan⸗ 
on und: Gem — — 

Die Gewääfe, welche man in ATS fomopt 
auf der Infel, als auf dem feften Lande, vorzuͤglich baut, 
find: Zuckerrohr, Kaffee, ‚Cacao, Baumwolle, Indigo, 
Neis, Tabak, Flachs, großer Hirſen, Kaſſave, das Kraut 
Pitre (Seidenkraut, aus dem man eine Art Hanf zieht) 
Sago, Pataten, Melonen, Maniok und andere Wurgels 
gewaͤchſe, Roucon, Banille, Europäifche Feld» und Gars 
tenfrüchte, Ananas , Bananen, Weintrauben, Pigmento⸗ 
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vfeffer, Mus catennuͤſſe, Zimmet, Gewuͤrzuelken, Mango⸗ 

bäume (deren Fruͤchte den Aprikoſen aͤhnlich, aber größer 
amd lieblicher find) Feigen, Zimmetaͤpfel, Goyave (eine Obſt⸗ 
art) Avocadobirn, den Breiapſel, die Barbadille, Pommes 
De Liane (Maritambour) und andere Aepfel⸗ und Birnarten, 
Kopaivbalfam, Gaffaparille, weiße Ipekakuanha, Gua— 
jat, Palmkohl (der Kohl ifk der obere. Theil des Baums), 
Duafjia = oder Bitterholz: Baum ꝛc. Außer diefen wachſeu 
noch in den Wäldern: Zitronen ‚« Pomseranzen, wohlrie⸗ 
chende Balfam,» Kaffia,. Wolfamm,: Gouiamodon (Wade, 
käume, aus deren Früchten eine Art Wachs gefotten wird) 
elaſtiſche Harz, « Brod, » Pflaumens wilde Palm » und andere 
Bäume, Farbehölzer, das koſtbarſte Holz zu Zifchlerarbeis 
sen, 3. B. das anderswo ganz unbekannte einfarbige und ges 
fledte Letterholz, das vioietfarbene Holz, das Nofen,» 
Hanokofo, s Seidenholz und andere Gattungen, woraus daß 
koſtbarſte Hausgeräthe  verfertiget wird, Auch an den ſchoͤn⸗ 
fien Blumen, wohlriechendſten Kräntern, Apothekerpflan⸗ 
gen ıc, iſt ein Ueberfluß. — Das Thierreich ift ebenfalls 
nicht arm an den mannichfaltigften Quadrupeden, : Vögeln, 
Fiſchen u. f. w. Man findet Hirfche, Ziger, Schaafe, 
“ Biegen, Pakos (von der Größe eines Milchſchweins), Kaͤ⸗ 
melziegen, Accouchie (Meerfchweinden), Armadillos, Rind⸗ 
vieh, Tapir, fechferlei Affenarten, Tigerkatzen, Ameiſen⸗ 
baͤren, Faulthiere, Stachelſchweine, Kaninchen, auch 
Pferde und zahme Schweine; allerlei ſchoͤn gefiederte Voͤgel, 
als Papagaien von 3 — 4erlei Arten, Kotingas, Tana— 
gras, Pfefferfteſſer, Faſanen, Jakos, Aras (Indianiſche 
Raben), Holztauben, Tutteltauben, Hokos (eine Att 
Schnepfen), Rephuͤner, milde Enten, 15 Colibrtiarten, 
(worunter einige ein praͤchtiges Farbenſpiel haben) u. a. m, 
Fiſche von den mannichfaltigften Arten, beſchuppte und ums 
beſchuppte, von vortrefflihem Geſchmack, als den Acoupa, 
die: Soubina, den Merrbarben, das Großauge; mande 
find mit gefährlichen Stacheln ſtatt dee Schuppen bewaffner, 
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Deren Stich." bisweilen toͤdtlich iſt, wenigſtens immerß die 
Ichtecklichſten und ſehr langwierige Schmergemwerkrfachet; 


den Machoiran (don 20 — 25 Pfd. fdwar);' aus dem Ba 


ſchlechte dee Woltfifihes:den Schwerdfiſch, Hammerfifh und 
mehrere Haien;  bine Menge: Rochen, Seeſchilbkroͤten bon 


200 — birgod Pf.) , "Kenbben; auch vortreffliche Flußſt· 


ſche, aber auch Zitteraale, Kaimans (Krokodillen) u. f. “m; 


Auſtern, Muſcheln in unfaͤglicher Menge; Klapper ud 


andere Schlangen (duf die ‚man. alle: Minuten: ftößt;>eis 
nige find 15, 20,25 — 40 Fuß Lang). AEidech⸗ 
fen, Kroͤten x, Unter sden Inſecten Muskiten (eint 
wahre Plage aller Ankoͤmmlinge, gegen die man ſich micht 
anders als mit Masken, Handſchuhen, ledernen Stein: 
pfen und: langen duͤnnen Vorhaͤngen und Betten ſchuͤtzen 
tann) Maring duins (große Mütken mit langen Beinen, 
die auch im Europa vorfdmmen). Tſchöken (kleine ſchwat⸗ 
ze Infectens die den Floͤhen gleichen und auch fo bupfen), 
Stechfliegen, Weſpen (3 mal größer als die unfrigen) Brem⸗ 
Ten (beten Stich aͤußerſt ſchmerzhaft iſt), mehtere⸗gefaͤhrliche 
Haut und Muskelwuͤrmer, Holzlaͤuſe (die ih wenigen War 
‚gem das Holzwerk zernägen und wit Arſenik verfolge werben), 
rothe, biaune und weiße: Ameiſen, (deren Biß nicht ſelten 
das Fieber verurſatcht) belonders die Kramarus, die wor⸗ 


wernlich nach dem Zucker geben, ſich aber auf) von Spinnen 


naͤhren ıfehr größe und prächtige Schmetterlinge, die künſt⸗ 
liche Muͤcke Papiſer mach er in⸗ (melde auf den Aeſten 
der Bäume ein bewundernswuͤrdiges Koͤrbchen vom. dem 
ſchoͤnſten Löfbpapiere, inmendig mit. mehreren Fächern, 


baut) ac. — Für den Mineralogen ift nochwenig gethan, 


and die Ausbeute in diefem Fache der Naturgeſchichte ſteht 
noch zu erwarten, ı Wird. man erſt tiefer in das Innere des 
Landes gedrungen feyn, ſo wird gewiß manche nuͤtzliche und 
neue Bemerkung gemacht werden. Mas zuerfi auffällt iſt, 
daß das aanze Land keine Kalkfleine enthält“ Auch hat man 


ſchon nahe bei Cayenne viele Eiſentheilchen entdeckt, die ſich 
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an die Magnetnadel hingen, ingleichen im Innern gelben 
Micemer, der Gold enthielt. Man hat aber nicht weiter 
darüber nachgeforſcht, noch weniger eine Ausbeute gemacht.*) 


Mit den eben genannten Producten wird auch Hans 
del getrieben, ber aber nur dann erſt lebhafter und vers 
breiteter werden wird, wenn die Golonie mehr bevölkert, ans 
‚gebaut und zu einem blühendern Stande empor gebracht wer« 
ben wird. Beither. hat die Ausfuhr nicht viel über 
500,000 Franken, jährlich betragen. Die Einfuhr haben 
groͤßtentheils die Americaner der vereinten Freiſtaaten in 
Händen, — An Gewerbe, Manufacturen und ans 
dere Nahrungsgweige ift unter ben jebigen Verhaͤltniſſen gar 
nicht zu denken. 


* 


Bewohner. 


Die Zahl der Einwohner belaͤuft ſich hoͤchſtens auf 
30,000, Franzoſen, Juden, Neger und India— 
ner, beſonders Karaiben, Arawaken, Warauer, 
Galybier, Nouraguer, Schmerlenindier, Ako— 
quaer, Piraer, Paraquaner, Tarumaer, u.a. m, 
Guiana's erſte Bewohner wurden nicht, wie die der meiſten 
uͤbrigen Colonien, von den Europaͤern bei ihrem erſten Et— 
ſcheinen aufgerieben. Da von einigen friedfertigen und 
nicht zahlreichen Voͤlkerſchaften wenig zu fuͤrchten war, ſo 


+) Neue Reiſe nad Cayenne ꝛc. ©. 165 u. folg. 
157. u. a. — Mentelle et- Malte - Brun Geographie, 
AV. Vol, P- 319 — 332. , 
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haben ſie noch bis jetzt die urſpruͤnglichen Landebbewohner 
erhalten. Man behandelt ſie, ſo wie die Neger ſehr gut 
und lebt im beſten Vernehmen mit ihnen. Sogar ihre Frei⸗ 
heit iſt nicht beſchraͤnkt worden, obgleich manche tiefer ins 
Innere geflohen find. Sie find bie, gutmüthigften Geſſchoͤp⸗ 
fe von der Welt, ganz ſorglos und furchtſam: aber auch 
träge, einfaͤltig und ſtumpfſinnig. Ihre Haut iſt kupfer⸗ 
farben, und fie erhöhen dieſe Farbe noch duch Roucon, 


womit fie ſich den ganzen Leib beftreihen, und wovon fie 


nicht gut riechen. Die Hamaks und ihr. übriges Hausgeräds 
“the wird ebenfalls mit Roucou eingerieben. Dadurch fchügs 
ten fie ſich wohl Anfangs gegen ben Biß der Infecten, Des 
nen diefer Geruch zuwider ift, jegt aber " es — — 
und sur Zierrath getnerden. 


Sie find von mittlerer Größe, nicht nervig, ihr Ge: 
ſicht iſt ohne Ausdtuck, und ihr Körper, wie gewöhnlich der 
weibliche, fett und rund, Lange, pechſchwatze Haare, die 
ſich nicht Eraufen und fehr hart anzufühlen find, hängen 
über ihre nadten Schultern; mandmal machen fie mit 
Bindfaden einen Zopf daraus, Kommen fie nach der 
Hauptftadt Sayenne, fo ziehen fie ein langes leinenes Hem⸗ 
de an, welches Binga heißt. Einige tragen noch Bein⸗ 
leider und bei feierlichen Gelegenheiten einen theuern Ans 
zug und Mügen von fhönen und feltenen Federn; doc ift 
diefe Art des Lupus nur felten. Die Weiber haben Hals 
"und Armbänder, die aus bunten Glaskuͤgelchen zufammens 
‚gefegt find, Es gehört mit zu ihrem Puge, daß fie fü fi) mit 
Bändern aus rothem Zeud)e ober» und unterhalb der Wadern 
femüden. Um fih das Anfehen zu geben, als wenn fie 
ſich nach unfern Gebräuden richteten, ziehen fie, wenn fie 
in Cayenne ausgehen, einen Pleinen, leinenen Unterrod, 
aber weder Schuhe noch Struͤmpfe, noch ein Hemde an 
‚Sonft find bside Gefchlechter nur in fo weit bekleidet, als 
es die Schamhaftigkeit zur hoͤchſten Noch erfordert, Die 
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Bedeckung ber Weiber beftcht bloß aus einer Heinen Schürze 
von Glasperlen, 8— 9 Boll hoch und 4 — 5 Zoll breit, 
Sie heißt Kouyou und wird mit einer Schnur um die 
Hüften gebunden, 


Die Männer find aͤußerſt iferfäßtie, ob ' fiel gleich 
übrigens ihre Weiber mit vieler Gleichguͤltigkeit, ja Härte 
und Beratung behandeln, Sie müffen alle mögliche Ars 


beiten verrichten, und nur bie Jagd und der Fiſchfang find 


ihnen erlaſſen. Auf Reifen unterliegen fie faft der Laſt ihrer 
Kinder, des Hamaks und Hausgeräthes, während daß ber 
Mann nichts als die Pfeile und den Bogen trägt, und im 
tiefem Stilfhmweigen ganz allein mit lächerlicher Gravitaͤt 
einige Schritte voraus geht. Nichte geht über ihren Stolz und 


über ihre kindiſche Unbefländigfeit, daher fie öfters aus den 


angelegten chriſtlichen Dörfern in ihre Wildniffe zuruͤckfliehen. 


Jeder Kleine Stamm hat fein Oberhaupt, deffen Anſehen aber 


nur im Kriege, wenn er zum Anführer gewählt wird, von 
einiger Bedeutung if, In den Hriftlihen Dörfern Hat ein 
ſolcher auch zur Auszeichnung einen blauen, mit Treffen bes 
festen Rod, einen Stab mit einem filbernen Knopfe, ja 
wohl auch eine Ehrenmuͤnze auf der Bruſt. 


Von Hoͤflichkeit sbezeigungen wiſſen fie nichts; ſtatt 
bie Hand zu kuͤſſen, berühren fie dieſelbe mit der Naſe. Zas 
miliennamen- haben fie auch nicht, fondern die Mütter ges 
ben den Kindern Namen von irgend einem Unterfheidungegeis 
hen bes Körpers, als, der: Schielende, der Spignafige ıc, 
Obgleich Fein Stamm lange an einem Orte bleibt, fo bat 
doc) jeder feinen Bezirk, worin ein Fremder ‚geduldet wird, 
weiches bei der geringen Anzahl fehr wohl angeht, Einige 
Hütten, felten mehr als Io, morin gewöhnlich mehrere 
Samilien aus Faulheit bei einander. wohnen, machen ſchon 
ein Dorf aus. Manche dieſer ‚Hütten find mit Palnızweigen 
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kaum halb bedeckt, und Fenſter oder Licht» und Luftloͤcher 
haben ſie gar nicht. Wollen ſie hinaus ſehen, ſo heben ſie 
ein paar Palmzweige auf. Auch die Thüren find fo Elein, 
daß man cher durchkriechen muß, als hineingehen Fann. 
Vor dem Stadthore in Gayenne ift für fie ein befonberer 
Schoppen beftimmt, wo fie ihre Siebenfahen aufbewahren 
und bei ihrer Ankunft fi aufhalten, Hier entfleht nicht 
felten Zank und Streit, ja Schlägerei, die nur ein Corpos 
tal mit 2 — 3 Gemeinen beilegen kann, indem er bie ſtoͤr ⸗ 
tigften ins Gefängniß führe. Sie widerfegen ſich nicht, denn 
ihre Furchtſamkeit und hohe Vorflelung von der Ueberlegen⸗ 

heit der Weißen laffen diefes nicht zu. u | 


Die Tageözeiten beflimmen fie nad dem Stande ber 
Sonne, größere Zeitabfchnitte nad dem Monde, oder ben 
Zeiten der Aernte; daher find ihre Sonnenjahre ziemlich 
richtig. Von einer Vorflelung oder auch nur einem Gedans 
Een vom Schöpfer der fie umgebenden Wunder der Natur, 
bat man feine Spuren bemerkt, nicht einmal etwa® von 
Abgoͤtterei. Im Zählen haben fie e8 denn dody bis auf 200 
gebracht; 5 ift eine Hand, 6 eine Hand und nod ein Fin 
ger von der andern Hand, Io zwei Hände, ıı beide Hände 
und eins vom Fuße, 20 ein Menfh, 40 zwei Menfchen 
u. ſ. w. Die Bekehrten wiſſen etwas mehr, richten ſich 
auch ſchon eher nach der Europäer Sitten und Gebraͤuchen. — 


Aus Traͤgheit und Sorglofigfeit bauen fie felten mehr 
als einige Fuß breit Roucou, zum Bemalen ihrer feldfl 
und ihrer Geräthfchaften, etwas Baumwolle zu ihren Häns 
gematten, und etwas Maniok oder Igname zu ihrer Nahe 
zung. Um bie Zukunft find fie unbekuͤmmert und ftehen 
von ihren Hamaks nicht eher auf, als bis fie der Hunger 
oder die Nothdurft auf die Jagd und den Fifhfang treibt. 
Auf berauſchende Getränfe find fie ſehr erpicht: koͤnnen fie 
von din Meißen feine MN, fo bereiten fie ſich ſelbſt 
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welche durch Gaͤhrung aus Maniok, die abſcheulich ſchmek⸗ 
ken. Obgleich der Maniok, wie er von Natur waͤchſt, ein 
Gift iſt, ſo wiſſen ihn doch faſt alle Suͤdamericaniſche Voͤl⸗ 
ker ſo zuzubereiten, daß er ein gutes und unſchaͤdliches Rah⸗ 
rungsmittel wird. Eigentlich iſt nur der Saft in dieſer 
Wurzel giftig; wird dieſer ausgepreßt, fo bleibt ein wohl, 
nährındes Mehl zurüd, das getrodnet und auf einer Platte | 
geröftet zu allerlei Arten von Speifen dient. Ihr Kunſtfleiß 
geht aber noh weiter. Gie machen vortrefflide irdene Ge» 
ſchirre, die im Feuer vollfommen aushalten. Ihre übrigen 
Gefäße, die fie nicht dem Feuer ausfesen, find ausgehoͤhlte 
Kuͤrbiſſe von verſchiedener Größe, mit allerlei Zierathen 
versehen. Sie machen auch fauber nnd niedlich geflochtne 
Körbe, die felbft von den Europäern geſucht und meiſtens 
gegen Taſia (ein geiſtiges Getraͤnk) ausgetauſcht werden. 
Ihre Hamaks find ebenfalls dicht und A gewebt, und die 
Weiten kaufen fi fie gerne, 


Jhre Waffen fi nd Pfeile und Bogen und ein Ins 

ſtrument aus hartem und fhwerem Holze, Boutou 

Casset£te , Kopfzerfännetterer, bei den Weißen,) genannt, 
welches feinem Zwecke vollkommen entfpricht, in’ Zorm und 

‚Sierathen verſchieden iſt, und eine Schlinge aus einer 

Baumwollenſchnur hat, welche ſich um das Gelenk der 

Hand ſchlingt, damit die Keule deſto feſter gehalten werden 
koͤnne. 


So tief diefe Menfchen in Hinficht ihrer — 

‚sen ſtehen, fo ſehr find fie durch ihre mechaniſchen Geſchick— 
lichkeiten und Sinnenſchaͤrfe entſchaͤbdigt. Es erregt Erſtau· 

„nen, nenn man fie den Bogen bei ihren Fiſchereien im 
Meere oder in Flüffen führen fieht. In den Wäldern bebier 

nen fie ſich gleichfalls des Geſichts und Gehörs mit bewuns 

dernswuͤrdiger Geſchicklichkeit, und nie ergreifen ſie den 

Bogen, ohne ihren Gegenfland unfshlbar zw erreichen, 


“ 
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Beim Fiſchfange bedienen fie fih außer des Pfeile auch 
des Harpuns mit gleih gluͤcklichem Erfolge. Zur Erler 
gung der wilden Schweine haben fie wieder befondere 
lange, mit Bambus befhlagene Pfeile, die fie von allen 
Seiten von ben Bäumen herab auf diefe Thiere regnen 
laſſen. Viele fchlagen fie aud mie ihren Rubern und 
Keuten (Boutous) tobt. Die Jagd auf eine Art gros 
fer efbarer Eidechfen ift wieder von befonderer Befchafs 
fenheit. Diele Thiere Icben gemöhnlih auf Bäumen, 
und da ber Pfeil, den man nad ihnen fchießt, im’ Hole 
ze ſtecken bieiben wuͤrde, fo befefligen die Indier an bie 
Spitze einen Kolben von Mais, womit die Eidechſe er- 
fdlagen wird, | 


Bisweilen braucht man biefe Menfchen als Wegwei⸗ 
fer, wenn man entlaufner Neger habhaft werben will, 
und ohne ihren Beiftand wäre es den Weißen unmöglich, 
die Flüchtlinge bis in bie bilden MWälder zu verfolgen- 
Durch ihre Hülfe entdede man fie aber in den undurch⸗ 
deinglichften und verborgenften Wildniffen. Der Inſtinct, 
die Witterung gleihfam, welche dieſe Wilden in den 
Wäldern. leitet, ift unglaublihd. Eben fo geübt find fie- 
im Schwimmen, Bon der früheften Kindheit an ift das 
Maffer für fie Bedürfnis und ihe Element. Ohne alle 
Furcht fchwimmen fie im Meere und an den Münbungen 
ber Fluͤſſe, ungeachtet diefe vol von Crocodillen, Haifie 
[hen und andern fhädlihen Xhieren find, — 


Die Neger und Kreolen, welche hier im Ganzen 
fehe gelind behandelt werden, und deren etwa 8000 find, 
find aud bier, mie überall, die Sclaven der Meißen. 
Die Urſachen der mildern Behandlung derfelben find mans 
herlei, Für's erfie konnten ſich die Europäer bis jetzt 
keine Hoffnung zu großen Reichthämern in biefem noch 
fo ſehr verwilderten Erdftriche machen. Die Gewinnſucht, 
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welche in der heißen Zone ſo hartherzig macht, hat ſie 
daher hier weniger ergriffen. Ferner find die Neger im 
Franzoͤſiſchen Guiang unter der unmittelbaren Aufſicht ihe 
ver Herrn, während baß die meiften Reichen, z. B. von 
St. Domingo, ihre Einkünfte in Europa verzehren und 
die Sorge für die Neger unbarmberzigen Söldnern über» 
laſſen, die fi zw bereichern ſuchen. Endlich treibt man 
bie, Sclaven nicht aufs Außerfte, aus Furcht, fie moͤch⸗ 
ten bier, wie in Surinam, durchgehen und in den uns 
zugänglichen Wäldern und Gebirgen fi niederlaffen. — 
Ihre Nahrungsmittel find Maniok, Reiß und Satzfleifch. 
Die meiften werben wegen der Jagd und des Fiſchfangs 
gehalten und ſie wiſſen ſich des Pfeils und Bogens 
mit derſelben Geſchicklichkeit, wie bie Indier, ja auch 
ſchon der Flinte zu bedienen. | 


Nichts befrembet einen Europder, ber in Cayenne 
landet, mehr, als die Menge ber faft nadten Schwarzen und 
Weißen, die ſich überall um ihn her drängen, und nichts 
vereäch die Armuth der Golonie mehr als dieß. Man 
glaubt unter eine Gefellfhaft Drang = Utangs zu kommen, 
In allen Häufern und ‚Etraßen begegnet man Weibern, 
die bis auf ben Gürtel. nadend gehen, und Männern, 
welhe bloß ein Stück Leinwand um die Hüfte duch die 
Beine gezogen haben. Man kann ſich kaum baran ge» 
mwöhnen, bei Zifhe neben ſolchen Weibern zu figen, und 
von folhen Sclaven bedient zu werden. — 
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6. 
DOrtsbefhreibung. 


Die vormals Franzöfifhen Golonien von Gayenne 
find feie dee unfeligen. Revolution in ihrem. Aufblühen 
gar fehr zurüdgefest worden und gegenwärtig in keinen 
beſſern, ja hoͤchſt wahrſcheinlich in einem weit ſchlechtern 
Zuſtande, als fie vor der Revolution waren, Die 12 — 1500 
Weißen find. feitbem um menig ober nichts gewachfen 5 
denn ob man gleich viele Deportirte hierher brachte, fo 
farben doch die meiſten wieder, und diedortigen Anfiedler füh- 
ven ein wahres Pflangenleben, In der weitläuftigen Wuͤſte⸗ 
neien ſehr dünn (kaum in etwa so Pflanzungen) gefäct 
und überall von Negern umgeben, hatten fie unter eins» 
ander nur wenig Verbindung, weil fie fi nad gewiſſen 
Richtungen durch die in einander gewachſenen Rankendi⸗ 
flein*) und das undurchdringliche Geſtraͤuch, keinen an⸗ 
dern Weg verfchaffen Fonnten, als wenn Neger mit bem 
Beile in der Hand vorangiengen. Gie befaßen meiften® 
nur ſchlechte kleine Häufer, und orbentlihe Wege und 
Land » Strafen gab und giebt ed bis jegt, (bie kleine 
Inſel Cayenne ausgenommen) gar nicht. Um zu einatts 
der zu fommen und die Waaren zu verführen, bediente 
man fid) bisher der Flüffe und des Meers. Bisweilen 
machen fid) denn doch einige Karawanen auf, welche bie 


*) Sie find dem dickſten Rebenholze, bisweilen einem Arme 
an Stärke gleich, und ſchlingen fih fo in einander, an 

. Bäumen und Xrften binauf unb wieder herunter, fafen 
aufs neue Wurzel, fleigen nody einmal auf und wieder zu 
Boden, daß fie eine undurchdringliche Bruftwehre bilden. 
Den Negern und Indiern dienen fie flatt der Stride zu 
ihren Kähnen. 
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Magnetnadel und einige. nicht ſehr unterrichtete Wegweiſer 
leiten. Da man auf Beine Wirthshaͤuſer rechnen kann, fo 
muß man Alles bei ſich führen, Hamaks, Geſchirre, Di 
Een, Effen und Trinken x. Stoͤßt man auf eine Wohnung, 
fo wird man fehr gaftfrei und Tiebreich aufgenommen, — 


Wie wir ſchon erwaͤhnt haben; theilt man das ganze 
Sranzöfifhe Guiana in das Küftentand und: die’ Infel 
Cayenne. Jenes erſtreckt fih von Maroni bis an ben 
Ararowari, beinahe go Meilen längs dem Atlantiſchen 
- Meere, und ungefähr eben fo weit ins Land hinein. Die 
Inſel wird durch die beiden Arme des Fluſſes Cayenne gebil: 
det, hat gegen 10 Meilen im Umfange,- ift aber voller Mos 
zäfte, zum Bewohnen ungelund und bloß auf Anhöhen des 
Anbaues fähig, Der Pflanzungen find in Allem nicht mehr 
als so, darunter bie befannteften und wichtigften find: St. 
Paul, am linken Ufer bes Dyapof; an ber Mündung des 
‚gleihnamigen Fluſſes; Maccari; eine Miffion, unweit 


des Sees gleiches Namens (2 Gr. 10 Min. n.B.); Sir 


namary, ebenfalls eine Miffion, am gleihnamiaen Fluſ⸗ 


fe; Aprouagua, eine Miffion, und Militärpoften am | 


Fluſſe dieſes Namens; Kirchdorf Roura am Ouraxu: 
Kourou am gleichnamigen Fluſſe; Meriou am Maros 
ni; alle von weniger Bedeutung. 


Die Inſel wird durch einen 30 Fuß breiten gegrabenen 
Canal (la Crique fouille) in 2 Hälften getheile, im Nor 
den vom Meere, im Süden von einem 60 Fuß breiten Fuß 


fe (riviere du tour de l'Isle), im Oſten vom Fluſſe Mabos 


uri, und im MWeften vom Tayennefluß befpüte. Das Land 
zwifchen dem Mahouri und Yprowegua fteht ganz, unter 
Waſſer. Die wichtigften Nieberlaffungen find an beiden 
Seiten des Canals. Die einzige Stabt ift Cayenne, 
(4 Sr. 56 Min. n. Br.) an fih ein unbebdeutender Det, 
aber der Sig der Regierung, der Gerichtöhöfe und des Mis 


\ 
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litaͤre. Sie ift befeſtigt, Liegt ganz nahe am Meere, bat 
einen guten Haven und hoͤchſtens 1000 — I200 weiße Eins 
wohner, ohne die Garnifon.. Die Mündung des gleichnas 
migen. Sluffes' ift hier 1 Stunde breit. Die Häufer find alle 
von Holz und bis auf etliche wenige, fchlecht gebaut. Sie 
ift mit einem Wal und Graben umgeben und wird von ei— 
nem feſten Fort vertheibiget. Unmittelbar dabei hat man 
in den neueften Zeiten eine andere Stadt gebaut, die nur 
durch den Graben von ber alten getrennt, fchon jet beträchts 
licher und regelmäßiger ift, und breite Straßen und huͤb⸗ 
Ihe Häufer hat, Was das feſte Land erzeugt, waͤchſt auch 
auf ber Safel, und die Menfchen befinden fidp bier beſſer als 
dort. 





5. | 
Patag onien oder Magelhaens— Land. 


I. 


ame. Lage.  Gränzen. Größe, Eintheilung. 





Patagonien, New » Chili, oder Magelha— 
end. and (Terra Magellanica), von bem erften Erb» 
umfegler, einem Portugiefen, Namens Fernando Mas 
gelhaens (Franzoͤſiſch Magellan), entdedt und nad 
ihm benannt, ift gewiffermaßen ein nody freies und unab⸗ 
bängiges Land; benn ob es gleich mit unter die Spaniſchen 
Sübdamericanifhen Ränder gezählt wird, ift es doch von den 
Spaniern fo wenig, ald von einer andern Europaͤiſchen 
Macht, bis jest eigentlich in Vefig genommen worden. 
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Es iſt eine große Helbinſel und der aͤußerſte ſuͤdlich⸗ 


file Theil des feſten Landes von Südamerica, ja ſelbſt 


auf dee Erdkugel, zwifhen dem 41 Gr. 20 Min, der ' 


Südbreite biß zum 55 Grade, und gränzt in Norden an 


das Vizekönigeeih Rio de la Plata, in Often an das 
‚Uethiopifhe Meer, in Süden an die Magelhaniſche Meer⸗ 
enge, in Weſten an die Südfee und einen Theil von 
Weſtchili. Seine Größe beträgt 22,350 Qutadratmeilen, 
Mach den daffelbe bewohnenden Völkern wird es in 2 


Hauptabtheilungen und in mehrere Voͤlkerſchaften 


getheilt, die großentheils als berittene Nomaden un. 
ziehen. 





2. 
Natürliche Beſchaffenheit. Klima. Boden. Gebirge. Waſſer. 





Patagonien verdient mit Recht den Namen eines 
kalten, milden und unfruhtbaren Landes, Die Luft ift 


überaus taub, und je weiter man nad) Süden zu kommt, 


defto Lälter wird es und deſto mehr nimmt der Gchnee 
und bas Eis zu. Ad Magelhaens in den erfien Ta⸗ 
"gen bed Movembers dahin fam und durch bie nah ihm 
benannte Straße fuhr, waren die Nähte nur 5 Stuns 


den lang, Es mar eine heftige Kälte, die Ufer und 


Berge waren noch immer, ungeachtet ſchon ber bafige 
Sommer eingetreten mar, mit Schnee bededt und «6 
meheten rauhe Winde, bei trüben, nebeligen Himmel, 
Ueberhaupt ift dee Himmelbier felten recht heiter, bie Küften 
find foft beftändig mit Nebein bedeckt und Sturmwinde 
toben oft fuͤrchterlich. Indeſſen ift daſelbſt bie Kälte, 
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weiche zum Theil von der Höhe des Bodens herruͤhrt, nicht hef- 
tiger als in Kanada, und hat wahrfcheinlich nicht einmal den 
Grab der Stärke und Dauer, wie hier, Die Sturmwinde, die 
-plögliche Veränderung der Witterung, ber’ bebedite Himmel 
‘2 find nicht bloß Patagonien eigen: fie hängen vom Klima, 
von den Morgebirgen, von ben Bergen nnd Gemäffern, 
von der Rage eines jeden Landes ab. “Drei große Ozeane 
rennen dieſes Land von den andern Theilen des Continents; 
faſt zu allen Suhreszriten ftoßen 'ontgegengefegte Wins 
be und Meerfirömungen auf einander; eine hohe und lange 
Bergkette durchſtreicht das Band, Fein angebauter, noch 
gemäßiater Erdſtrich begraͤnzt daſſelbe. Bei, allen feinen 
Unannehmlichkeiten, die fo ſehr verſchrieen find, wuͤrde viels 
leicht eine Colonie Ruſſen, Schweden ober Schottlaͤnder, 
das Leben hier ganz ertraͤglich finden, und Ackerbau, 
Schifffahrt und andere nuͤtzliche Kuͤnſte einfuͤhren. — 


— Der Boden iſt an ſich nicht unfruchtbar, aber aus 
Mangel an Cultur mit Wildniſſen, Waͤldern, Moraͤſten 
und ſumpfigen Steppenfluͤſſen angefuͤllt, da ihn die herum⸗ 
ziehenden Voͤlkerſchaften bis jetzt bloß des Holzes wegen und 
gu Viehweiden benutzen. Auf der Oſtkuͤſte find ziemlich weit 
in's Land hineingehende große, kahle und dürre unbewohnte 
Sandflaͤchen, welche ben Tſchatſcheheten im Norden 
und Tehuelten im Suͤden zu Begraͤbnißplaͤtzen und zum 

Salzſammeln dienen. In der Gegend des Havens Deſiré, 

seiner tiefen und ſichern Bai, beſtehen die Felſen zum Theil 

aus ſchwarz, weiß und gruͤn geadertem Marmor, Feuer⸗ 
ſtein und glaͤnzendem Talkſtein, aͤhnlich dem Kryſtall. 

Vegetabilien find nicht in Ueberſſuß, aber Pferde und milde 
Ochſen und Kühe in unermeflihen Heerden verhanden. 
Nach der Magelhaniſchen Meerenae zu ift das Land am rau⸗ 
beften und wildeiten, dad Erbreich gerriffen und bie hohen, 
Feilen Kalkfelfen werben von beftändigen VBrandungen. und 
dem erſchrecklichſten Tofen der Meereöwagen zerſchlagen, im⸗ 
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mer mehr duichlöchert * zu tiefen sts gefüks 
chet. 


Mehrere Gebirgsfetten, von denen die Cordil⸗ 
leras de los Andes den Hauptflamm ausmachen, durch⸗ 
fireichen da8 Land. Sie fangen bei der füdlichfien Lands 
fpige an, werden bald fehr had) und durchziehen im verſchie⸗ 
denen Richtungen zum Theil die Mitte, beſonders aber die 
Meftfeite. Mehrere enthalten Vulkane (z. B. der de 106, 
Gigantes zı Br. 45 Min, n. Dr.) und viele find Schnee» 
gebirge. Außer den Küften und Vorgebirgen laufen noch 
einige Bergreihen von Nordweften nach Südoften, befons 
ders dad Schneegebirge — in den nordoͤſtlichen 
Gegenden des Landes. 


Unter Patagoniens Guns ffeen bemerken wir: 


a) Die Stäffe. Der Hauptfluß ift der Gallegos. Er 

kommt aus dem See Kotuguape (47 Gr. ſ. Br). 
duchfteömt fo ziemlich die Mitte des Landes, wendet fi 

“ dann unterm 51 Gr. 45 Min, der Südbreite nah Oſten 
und fällt in ber. Bai de Nodaks im den Aethiopiſchen 
Diean. Der Mahi, welcher aus Morden herabfonime - 
and unters 4214 Gr. f. Br. in den See Pueblo de 
Nahuechuapi fält. Der Rio Negro, ber in den Anden 
entſpringt und bei feinem Ausfluffe in’s Meer den Bufen 
Bahia fin Fondo oder Porto de San Matthias bilder, *) 
Der Camarones, mit dee Bai de [08 Camarones bei 
feiner Mündung (44 Gr. 5o Min, f, Br.), Außer diefen 

+ find noch mehrere Eleinere Kuͤſten⸗ und Steppenflüffe, wel⸗ 
“he aufzuzählen nicht die Mühe belohnt, 


b) Einige Steppenfeen, als den Tehuel, (welder 
jedoch von Undern nod) zum NUN Rio de la Pas 


9 Von einigen Geographen wird er nog sum Vicekdnigreich 
Rid de la Plata gerechnet, 
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ta gerechnet wird) ben vorhin genannten Pueblo be 
Nahuechuapi, den Kotuguape u. a, m., bie fih 

in den fumpfigen Thaͤlern der ganzen gebirgigen Waldges 
gend an der Meftfeite des Landes bis ſuͤdwaͤrts zur Magel⸗ 
hanifchen Straße, finden; nur die trodenen Sandwüͤ⸗ 
firn auf der Oftküfte ausgenommen, wo auch nicht ein⸗ 
mal ein Steppenfluͤßchen ſickert. 


0) Das bemerkenswertheſte Waſſer in — iſt die 
- große Meerenge, Magelhaniſche Straße, von ih⸗ 
rem erſten Entdeder fo genannt, Er fuhr zum erfienmal 
1520 duch diefelbes nach ihm hatten Mehrere der Alter 
MWeltumfegier Gelegenheit, hier ihre Geduld und ihren 
Muth zu üben. Sie fängt beim Cap Virgin (35 Gr. 
f. Be.) an, geht zwiſchen vielen Infeln, Klippen, Uns 
tiefen und Brandungen in einer Länge von beinahe 100 
Meilen, und mit einer Breite von 2 — 16 Meilen, um 
die aͤußerſte Sübfpige von America, in einer bin und 
wieder fehr krumm und gefährlich laufenden Strede, in 
die Sübfee, und ift den größten Theil des Jahres unaufs 
börlichen und fehr heftigen Stürmen ausgefegt. Lange 
ſchifften bloß Spanier (in deren Dienften der Portugiefe 
Magelhaens ebenfalls war) durch diefe Meerenge; dee 
‚ Englifhe Admiral Franz Drake war unter ben ans 
dern Europäifhen Nationen dee erfle, ber feinen Weg 
durch diefelde nahm, Die vielen Strömungen, Krüms 
mungen, Inſeln, Selfen, Untiefen ꝛc. machen bie 
Sqifffahrt hier äußert gefährlich, fo daß fie den Europäie 
ſchen Handel treibenden Völkern, befonders den Spaniern, 
Engländern und Holländern , feße viele Schiffe und Men« 
ſchen gekoſtet hat. Sie hat jest ihren nautifhen Werth 
und Wichtigkeit verloren, ſeitdem die Entdedung des 
Gap Horn den Schiffern einen weit leichten Weg in 
das ſtille Meer gezeigt hat, Die gefährlihfte Stelle ſoll 
im der Mitte feyn, wo viele kleine Inſeln und Felſenklip⸗ 
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pen ben Canal verengern, Hier findet ſich eine Bucht, 
an welder ber Port de Famine (Haven des Huns 
gets) Liegt, wo die Spanier eine Nieberlaffung unter 
dem Namen Ciudad real de Felipe gründeten, des 
zen erſte Pflanzer aber bald vor Hunger umkamen. 


| 3. F 


Borgebirge. Küften. Inſeln. Baien. Meerengen. 





Die ſehr ungleichen Kuͤſten Patagoniens bilden viele 
Vorgebirge, darunter die wichtigſten ſind: in Oſten, 
20bo8, Helena, St. Antonio, Rotondo, Blans 
co, be lo8 Desuegos, Deseado, Barrera, Bir 
gines, Maria; in Süden, Gregorio, Froward, 
Victoria, oder die Suͤdweſtſpitze; in Weſten, St. Lucie, 
Iſabel, Eorfo, de tres Montannas, St, Trini— 
dad x. — Die öftlihe Kuͤſte iſt fehr fandig und kahl, 
um Port Defire ein Marmorfelfen, untermifcht mit Seuers 
fein und Talkſtein, an der Magelhanifchen Straße kalkar⸗ 
tig; bie aͤußerſten Spigen der Anden gegen Cap Froward zu 
find mit Schnee bedeckt, die Seiten hingegen mit Wald bes 
wachſen. Die mefilihen Küften find eine Abdachung der 
Andengebirge und gewähren eine lachendere Anficht als bie 
rauheren öfllihen. — Inſeln find auf der Oſtſeite wenige, 
im Süden und Weiten dagegen ganze Haufen, Die bedeu⸗ 


tenditen find: Das Feuerland, die Falklands— und 


Staateninfeln, Hernuten, St Ildefons, 
Madıe de Dios oder St, Trinidad mit ihrem Ars 
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| ⸗ 
chipelag, de la Campana mit ihrer umliegenden Grup⸗ 
pe, de tres Montes, nebſt einem Meere kleiner Inſeln, 
der Urchipelag de Chonos, unter den Chiloe»Infeln 


Chacao, Huafo uam. Die Baien: auf der Ofte 


feite, de todos los Santos, Haven und Bai San 
Antonio, Bahia Nova, fin Fondo oder Porto 
de San Matthias, San Georg, be Eoi, be 
Nodales, be 108 Camarones, be Garbines;- 
auf der Weftfeite, de la Zrinidad, de Pennas, 
Tatoo u. am. Meerengen, außer ber fhon genann⸗ 
ten Magelhanifhen, St. Andre, zwilhen dem feſten 
Lande und der Infel Madre de Dios, de Fullos, zwi⸗ 
fhen la Sampana und dem Gontinente, Dfqui bei 
der Infel tres Montes, u. ſ. f. 


J 


4. 


Anbau. Näturerzeugniffe 





In einem noch fo wüften Lande, wie Patagonien ift, 
-deffen Bewohner aus herumfchwärmenden Nomaden be ſte⸗ 
hen, iſt an keine Cultur des Bodens zu denken. 
Die Eide iſt ſich hier ſelbſt uͤberlaſſen, ſie traͤgt ohne allen 
Anbau, wie uͤberall, Holz, Kraͤuter, Gras, zur Nah⸗ 
zung wenig, daher die Einwohner auch bloß von ber SZagb 
und dem Fiſchfange Ieben. Baummolle, Honig, . Wachs, | 
Straufen, Pinguins und andere Seevögel, zahme und 
wilde Pferde, herumziehendes Hornvieh, Guanakos, (aus 
dem Hitſchaeſchlechte doch ohne Geweihe), Viscachas, (ei⸗ 

ne Haſenatt) auch Jaguare, Couguare und Armadiuen 
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Secthiere, beſonders Wallfiſche und Seeloͤwen (beide in.gros 
bder Anzahl), Schaalthiere in Menge, von deren Muſcheln 
an den Kuͤſten ganze Bänke gefunden werden, Krebſe, vie» 
‚Igriei Vägelarten ꝛc werden häufig gefunden; Niemand aber 
‚giebt ſich bis jegt mit dem Zahmmachen der wilden Kübe und 
Ochſen ab, nur dad Einfangen und Bezähmen der Pferde 
it im Gebrauche. i 





$.0: 
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Bi, i 


Bewohnern, 





Den Nahrichten aller neuern Reiſenben zufolge find 
die Paragomier nichts weniger als riefenförmige Mens 
(hen. Sie find zwar große, ſtarke und wohlgewachſene 
Leute, aber um nichts größer als andere Perfonen von hohem 
Wuchſe und ſtarken Gliedern unter den Europäern und Aſia⸗ 
ten.*) Der Abbe Vidaure fagt: „Die Patagonen, 
weiche an Chile gränzen, und von beren Miefengröße man 
fo viel Wefens in Europa gemacht hat, find, fo viel ich 
weiß, wie alle übrige Menſchen. Ic babe ihrer zwei von 
mittlerer Größe gefehen, die nichts von Rieſen ihrer Nation 
wußten. Sie ſchienen mir von fanfter Gemüthsart zu feyn, 
waren etwas mehr olivenfarbig als die Araufer, auch Arau⸗ 
if) gekieidet, ob fie fich gleich im ihrem Lande nur in Thier⸗ 
Häute leiden, und haben eine roͤchelnde, unregelmäßige, 
von der Chilefhen ganz verſchiedene Sprahe, Die Poyas 


*) Man fehe Falkner's Beſchreibung von Patagonien ꝛc.— 
Gotha, 1775. — Des Abbe Vidaure Geſchichte des Koͤ⸗ 
nigreichs Chile, ©. 207. fg. Auch Malte» Brun und 
Mentelle Geographie, Band 15, ©. 298, folg. u.a. m, 
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find-einer ihrer Stämme; fie teben unter Heinen’ unabhaͤn 
gigen Fürften und glauben ein hoͤchſtes Weſen und die Uns 
flerbtichkeit der Seele. Die Eefaren, weldein der Nach⸗ 
barfhaft von Chile wohnen follen, und von welchen fo vite 
le Wunberdinge erzähle werden, erifliren nur in dem Gehirn 
‚dere, welche gerne Wunderdinge hören und erzählen." — 


Die Anzahl der Bewohner Patagoniens ift theils durch 
die Kriege mit den Spaniern, welche auch innerliche Kriege 
zwiſchen ihnen ſelbſt nach ſich zogen, theils durch Spaniſchen 
Branntewein und durch die Pocken fehr vermindert worden, 
Sie glauben zwei Grundwefen, ein gutes und ein böfes. 
Dem Letztern ſchreiben fie ale Kandplagen, Krankheiten, . 
Ungluͤcksfaͤlle, Belhmwerlichkeiten 2c. zu. Bon Zauberern 
und Befchwörern, die bei ihnen Priefterftelle vertreten, bals 
ten fie, wie alle rohe Völker, fehr viel. , Ihrer Abnahme 
ungeachtet find fie noch immer ein Schrecken ber Spanier, 
die alle mögliche Vorſicht brauchen, fie niht wider ſich auf: 
zubringen. Ihre Kaziken find zwar erblich, haben aber we⸗ 
nig Gewalt. Alle Gegenſtaͤnde von Wichtigkeit werden in 
ariſtoktatiſchen Verſammlungen abgethan. Wenn ſich meh⸗ 

rere Voͤlker ſtaͤmme zu einem allgemeinen Kriege mit einander 

verbinden, fo wird ein Apo oder Anführer gewählt. Sie 
zeichnen ſich, fo wie die Kazıken, duch Muͤtzen mit Vogelfes 
dern geſchmückt aus, Sie find faſt alle beritten, aber ihre 
Dferde meiſtens von Spaniſcher Abkunft. Ihre Kriegsrüs 
ftung beftehet aus Bogen und Pfeilen, einee 6 — 7. Ellen 
“langen Eanze, fleinernen, an Riemen befeftigten Kugeln, 
einem Helm und Panzer von doppelter Oq ſenhaut oder 3 bis 
4 fach zufammengenäheten Antas oder Guanakohaͤuten, auch 
Saͤbeln, wenn fie welche bekommen tönnen, Manche ihrer 
Waffen ſind ſehr kuͤnſtlich, zumal ihre Fagd » und Kriegs⸗ 
ſchleuder. 


Die noͤrdlichen Staͤmme, welche in der — 
Spaniſqher Länder wohnen, haben von den Spaniern aller» 
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dei Ucten von Peoducten giehem gelernt; aber bie ſuͤdlichen 


teben noch meiften® in ihrer natürlihen Mohbeit, von agb 
und Krieg; Alle fireifen von einer Gegend zur andern ums 


her. Die Arbeiten zu Haufe und auf ihren Zügen, müffen 


die Weiber, wenn fie auch fhom fehwanger find, verrichten. 
Biele brauchen zu ihren Nahrungsmitteln aud Pferde, 
Guanakos, Hafen, Kaſuare, felb Ratten und Mäufe, 
Speifen, die eben nicht allemal gebraten oder geroͤſtet feyn 
müflen. Wie ale Wilden und Kinder wollen fie AUed haben, 


. was fie fehen. Die uneuhigften unter ihnen follen die Te⸗ 


huelten feyn, ein räuberifher, ſehr Eriegerifcher Völker 
ſtamm, ähnlih den im Vorhergehenden befchriebenen Kraus 
Ten, übrigens aud höflich und gaſtfreundſchaftlich. Mit 


ihren Kugelfchleudern follen fie auf 400 Schritte weit treffen 


und tödeen, und bisweilen ihre Pfeile fo vergiften, daß der 


Getroffene fi in einigen Monaten bis zum Gerippe abzehrt, 


Bon der Schöpfung hegen fie wunberlihe Vorſtellun⸗ 


‚gen. Die guten Gottheiten, welche in großen Höhlen woh⸗ 


‚nen, ſchufen zuwerft die Patagonier mit Spießen, Bogen, 
Pfeilen und Wurfeiemen (Stein s oder ſtugelſchleudern), fo 
daß ſie gleich in voller Ruftung zu Krieg und Jagd hervortra® 
ten... Dierauf Famen die fleinen und ſchnellſten Zhiere zus 
erſt aus diefen Hölen, dann die größeren: zulegt wollten 
auch die Pferde, Ochſen und Kühe heraus, allein die Te— 
huelten erfchrafen vor ihren Hufen und Hörnern derges 


ſtallt, daß fie große Steine vor die Höhlen wälzten, daher 


fie auch urfprüngtich Rein Rindvieh hatten, bis die kluͤgern 
‚Spanier die Thiere herausließen, fie zähmten und auch zu 
ihnen brachten. Würden fie felbft aber ihre noch übrigen 


verſchloſſenen Höhlen öffnen, fo wuͤrden noch viele neue 


Thierarten herauskommen. Nah dem Zode kehren fie in 
dieſe Höhlen zuruͤck. Andere halten jedoch die Milchſtraͤße 
für den Aufenthaltsort der abgeſchiedenen Seelen, wo ihre 


WVorfahren Strauße jagen, beren Federn fie den Hintere 


Ddb 2 
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—* in jenen. flodigen Woͤlkchen am nimm zeigen, 
die wir Schäfchen nennen, — 


Ihre Wohnungen find Binfenhätten, oder Zelte, Gegen 
die Kälte fhüsen fie fi auf mancherlei Art; die Köpfe find 
jeboch, fowohl bei Männern, ale Weibern, meiftens uns 
bedeckt. Letztere binden das Haar mit einem bunten wolles 
nen Gurte hoch auf dem ‚Kopfe in einen Schopf zufammen, 
Der Mantel von Thierfelen wird mit einem Gurte zuſam⸗ 
mengebhalten. Er reicht: bis an die Waden, die Schenke 
und Füße bleiben faft nadend. Die dauerhafteften Mäntel 
find von Guanakofelen, andere von Küchfen, Fifhottern, 
Dferdehäuten, das Rauche nach innen zu gefeht. Das 
Haar diefer Thiere wird auch zu Kleidern verarbeitet und ges 
färbt, die fie unter den Mänteln tragen, aber audy nur 
kurz und Baum über die Knie reichend. Die Mitte des Koͤr⸗ 
pers deckt ein Meiner Schurz bei den Meibern; bei den Mäns 
nern wird ein breites Leder zwiſchen den Schenkeln durchge⸗ 
zogen und an einem Gurt befeftiget, Zum Reitmantel dient 
eine Haut oder ein Stuͤck Zeuch mit einer einzigen Deffnung, 
durch welche der Kopf geftedt wird, dazu Halbfliefein von 
den Häuten, melde von den Lenden der Füllen unaufges 
ſchlitzt abgeftreift und mit Fett geichmeibig gemacht werben, 
bisweilen aud ein von den Spaniern ertaufter Hut. Ein 
ſpibiges Holz vertritt die Stelle der Spornen, 


Die Weiber pugen fih mit Schnuren von Glaskorallen, 
welche fie an die auf beiden Seiten herabhängenden Haar⸗ 
söpfe befefligen, mit kupfernen Ringen, Meffingplättdyen 
u. f. w., wie bei andern Völkern. Wenn fie reiten, haben 
fie einen fpigig gulaufenden Strohhut wie die Chinefen, eben 
ſolche Mäntel wie die Männer, auch fonft noch allerlei klei⸗ 
ne Auszeichnungen, z. B. ein Meines buntes Schuͤrz⸗ 
hen von Wolle, das bie am die Knie reiht, und Schnüre 
mit blauen Sinöpfen um Hals, Arme, und Schenkel. Ihre 
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Kinder lieben fie außerordentlich zärtlich, beſonders bie fuͤd⸗ 
lichen Patagonier und nehmen ſie uͤberall mit. Sie bereiten 
auch mehrere Arten Chica, ober ſtarke Getraͤnke, ziehen 
aber den Brantwein allem andern vor. Eine Art Chika 
wird aus beerenartigen Früchten eines Baumes gemacht, und 
bewirkt auf einige Tage völlige Sinntofigkeit is wilden 
ſtierem Blicke. 

Die Farbe der —* iſt, wie ie die aller Uramerika⸗ 
ner, kupferbraun. Die Weiber find etwas heller gefärbt, 
mande ziemlich weiß, und gegen bie Männer gehalten, von 
ſchoͤnerm Wuchſe. Da fie keine Augenbraunen haben, fo 
iſt es wahrſcheinlich, daß fie fi dieſelben ausreißen. Der 
Eiferſucht ihrer Maͤnner nicht ausgeſetzt, fuͤhren ſie ein 
ziemlich freies Leben und gehen ungehindert mit jedem Frem⸗ 
den um. Sie beſorgen meiſtens die Beerdigungen, ſo 
verſchieden auch übrigens die Gebraͤuche dabei ſeyn mögen. 
Bei einigen Stämmen nehmen fie dem Leichnam die Einges 
weide aus und verbrennen fie. Der Körper wird ſkeletirt, 
und das Gerippe, mit Kleidern und der ganzen Rüftung 
ausgeziert, bei den Moluchen in vieredte, Blaftertiefe 
Gewoͤlbe nicht weit von ihren rußigen Hütten, bei den 
Puelchen und Zehuelten aber oft 70 — 80 Meilen 
weit von ihrem Lande, in Hütten oder Zelten über der Erbe 
aufgeftellt, und bie fleletirten Pferde des Verfiorbenen um 

die ſe Grabmäler herum gereihet. Während beffen geht man 
mit geſchwaͤrztem Geſicht um bie Hütte des Verftorbenen ber: 
um, die Weiber rigen fi) die Bruft und Wangen biutig, 
und die Männer ſchlagen mit langen Stangen auf die Exbe, 
um bie böfen Geifter zu vertreiben, Die Wittwe muß ein 
ganzes Jahr in der Hütte bleiben, ihr Gefiht ſchwarz lafs 
fen und ſich mancher Speifen enthalten, Bogen, Pfeile und 
Trinkgeſchirre des Verftorbenen werden auch in die Grabes⸗ 
böple gebracht. Die oͤſtliche wuͤſte Sandkuͤſte 20 Meilen 
üblich von Rio Negro bis zum Cap Barmen if ganz mit 
aa Srabmälern bebedt, 
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Die zwei Hauptvoͤlkerſchaften in Patagonien find bie 
Molutfhen in den weftlihen Gegenden, längs den Cot⸗ 
dilleras der Anden, die fih aber auch nah Dften hingezogen 
haben, und die Tehuelten, auch Pueltfhen und 
Zueltfhen, d. i. die Dftmänner, welche den ganzen oͤſt⸗ 
lichen Theil bewohnen, jene find in 3 befondere, biefe 
aber in mehrere andere Stämme, ald Tfhetfheheten, 
(bei den Spaniern Serranos, d. i. Bergvoͤlker) Pegus 
enhen, Sanguelden, Taluheten, Diviheten— 
Leuwutſchen (ein zahleeiher Stamm) Kallileheten, 
‘ ein Berqvolk zwiſchen 45 und 52 Gr. f. Br., bis zur Mas 
gelhanifhen Meerenge, u. f. w. eingetheilt, Außer ihnen 
findet man noch die Poyus, unter bem 45 — 47 Ör. ber 
f. Br, Tſchulitaukunier, über dieſen Schoaufw 
nier in DOften, über dem 50. Grade, u.a. m, Die Leus 
wutſchen find das herefhende Hauptvolk aller Zehuelten. 
Sie zeichnen fih auch durch hervorſtechendere Eigenfhaften 
des Geiſtes und Körpers vor andern Patagoniern aus, find 
vorzüglich groß und ſtark, Eriegerifcher als bie andern und 
Feinde ber Molutfhen: aber aufihe Wort darf man ſich 
nicht verlaffen. Ihre fehe unftete Lebensart rührt von 
Mangel an Unterhalt in ihrem Rande her, Die Kallile- 
beten, weldhe aus 3 Stämmen. befichen, wohnen theils 
in Often, tbeil6 in Wellen an ben Anden, in faft gleich 
großen Landfteichen non Norden nady Süden. Ihr, fo wie 
aller Patagonier, Hauptgeſchaͤft ift die Straufen s und Gua⸗ 
nalo » Jagd, wobei ihnen ihre vielen Hunbe, bie leichten 
Pferde und ihre Steinſchleuder, welche der Reiter ſtets bei 
ſich führt, gute Dienfte thun. Auch Abiponer ziehen 
in Patagonien herum. Die koloſſaliſch gebauten Kuncher 
und die vorzuͤglich tiefenmäßigen Huilligen feinen 
Arauker, ‚denn fie find ihnen an Sitten und’ Sprache 
ziemlich gleih, Manche follen über 6 Fuß, breitf&hufterig, 
undüberhaupt ein ſtarker Schlag von Menſchen ſeyn, indeffen 
der Beuländer, die MEN und elenden Pelderde 
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eben fo verkruͤppelt find, wie die Samojeden am Eismeer 
und bie Eskimoer in Labrador, 


6. 
 Mertwürdbigfie Pläge, 





Bei dem gänzlihen Mangel an Anbau biefes großen 
und mwüften Landes iſt an Eintheilung in Provinzen, an 
Städte und. Dörfer gar nicht zu denken, Blos Niederlaf- 
fungen und einzelne Cotonien find hier zu ſuchen. Die er 
heblid ſten find: Ciudad dei Rey mit einem Haven, nns, 
term 46. Sradder f. Br. San Philippe, am Gap von 
San Philippan der Meerenge. Calbuco, unter dem 4ı. Gr. 
35 Min, ſ. Br., an einer Bai hinter der Inſel Chakao. 


2 


Roh einige Bemerkungen, 





1. Als Ferdinand Magelhaens zum erflenmal hier, 
ber kam, ſahe er die Bewohner in Thierhaͤute gekleidet, 
welche fie über die Schultern hängen hatten; um bie 
Küße waren ebenfalls Felle gewidelt, fo daß fie Pfoten 

‚wie Thiere zu haben. fhienen, -Mageihaens befam vinen 

derſelben auf ſein Schiff und gab ihm (von dem ſpani⸗ 
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[den Worte pata, Franz. patte, Pfote) den Namen 
Patagan, welches hernad die allgemeine Benennung 
der Einwohner und des Landes felbft wurde. - - 


2, Magelbaens mar ber erfie Europder, ber die mad 
ihm benannte Straße entdedte, und zuerfl durch biefelbe 
das große file Meer befuhr und alfo die erſte Reife um 
die Erde machte, 


3. Mit den Franzoͤſiſchen Seefakrern, bie an dieſen Küften 
landeten, ‚taufchten die Patagonier Bogen, Pfeile und 
Arms und Halsbänder von Mufcheln, gegen allerlei Eus 
ropaͤiſche Waaren. Ihrer vier ließen fich bewegen, auf das 
Schiff zu tommen. Man behandelte fie gütig und reichte 
ihnen zu effen. Den Sped zogen fie allen übrigen Spei⸗ 
fen vor. Zum Nacheſſen gab man jedem ein Talglicht, 
welches fie mit dem größten Appetit verzehrten. Aus 


Dankbarkeit bewirtheten fie am Lande die Franzoſen wie 


der nach ihrer Art auf das berelichfte mit Pferde: und 


Guanakofleifh, ließen fie ohne Eiferfucht bei ihren Weis 
been und Töchtern fchlafen, befchenkten fie mit Mänteln 
aus Fellen und Armbändern von Muſchelwerk, ja ihrer 
3 — 4 legten ſich über einem Jeden ihrer Gäfte, um fie 
‚zu erwärmen und vor ber Fa zu ſchuͤtzen. 


* 





6. 


A Das noch freie Suͤdamerica, oder die Laͤnder 
der noch freien ———— 





a Unter allen bis jegt den Europäern u nice unter: 
worfenen — Nationen zeichnen fi bie Karai⸗ 
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ben, ſowohl durch ihre Anzahl, ale durch ihren Muth und 
ihre Thaͤtigkeit, befonders aus, Sie wohnen großentheils 
in denjenigen Yändern, welche an ſpaniſche Befigungen ſto⸗ 
sen, in Guiona, am Drinoko, zum Theil aud auf den 
Eleinen Antillen, an 10,000 — 12,000. Sie Irben unter 
fi ſelbſt in beftändiger Fehde und flanden vordem in gutem 
Vernehmen mit den Franzoſen, welche einen einträglichen 
Tauſch,- und Schleihhandel mit ihnen trieben. Sie haben 
ihre eignen Dberhäupter und verfammeln ſich auf das Zei⸗ 
chen mit einer großen Seemuſchel, wenn fie zum Kriege mit 
einer benadhbarten Nation aufgefordert werden. „Dieſe 
Menſchen, fagt Here von Humbold, find unftreitig nach 
den Patagoniern die ftärkften, kuͤhnſten und topferften.‘“ 
Nach den Altern Reiſebeſchreibern find fie. Kannibalen oder 
Menfhenfreffers wenigſtens verzehren fie das Fleifch ihrer 
Hefangenen Feinde mit der Gier eines Habichts oder Geier, 
Es würde für die Lofer ermüdend feyn, jede einzelne Eleine, 
oft nur aus etlihen Hunderten beftchende Voͤlkerſchaft, bier 
anzuführen und ihre Sitten insbelondbere zu ſchildern. Wir 
begnügen uns damit, nur die vornehmflen Stämme anzus 
führen und auf ihre Wohnplaͤtze hinzuweiſen. Die meiften 
halten fi in mweitläuftigen Wäldern und rauhen Gebirgen 
in dem Innern von Südamerica, beſonders in dem uner⸗ 
meßlichen Brofitien auf, in Gegenden, dahin nodı kein Eu⸗ 
ropäifcher Fuß gedrungen ift, wo ſie folglich, noch fern ges 
nug von ber Uebermaͤcht der Spanier, Engländer und Por⸗ 
tugielen, frei unter ihren eignen Kaziken, meiftens ſehr 
eingeſchraͤnkten Zürften, Leben, ſich mit Jagd, Fiſchfang 
umb Krieg befchäftigen, bie Feld: und Hausarbeit den Weis 
bern überläflen und eine herumfkreifende Lebensart führen, 
Viele von ihnen find beritten, mande zur katholiſchen Res 
ligion übergegangen; mehrere verehren die Sonne,i den 
Mond, vierfüßige Thiere, gefchnigte Vögel ze. haben ihre 

Pfaffen, die zugleich Aerzte, Zauberer und Wahrſager find, 
aber keine Tempel ober Bethaͤuſer. Einzelne Staͤmme, 


! 
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| 2.9. die Kam üchiter, find. ohne Beihülfe ber Europäer 


etwas cultivirt, Andere, als die Laguer, Buaranier 
ꝛc. treiben etwas Aderbau; mande bauen Schiffe treis 


ben damit Handel und unternehmen felbfi weite Fahrten; 


anbere find noch völlig rohe Barbaren, auch wohl Menſchen⸗ 
freffer, wie die Kafibyer und mehrere Karaibens 
fämme,. | 


Die Sprachen aller diefer Voͤlkerſchaften find ſehr 
verſchieden, und man zählet ihrer [dom gegen 200. Vie— 
Ie find blos dialektiſch verſchieden. SHauptiprachen find 
die Quichua, (Kitſchua) - Sprache, die Guaraniſche 
(melde faft überall verftanden und daher auch in den Mif: 
flonsländern von den chriſtlichen Bekehrern gebraucht wer⸗ 


‚ ben), die Mappurifhe, Kaliburnifhe, Zapuis 


fhe, Galibifhe u. a, m. — Die Anzahl aller freis 
en füdamericanifhen Indianer wird ungefähr auf ı Milion 
geſchaͤtzt. Wer har fie gezäble? — Wer Eennt fie alle! — 
Wahrſcheinlich find ihrer eher mehrere, als weniger. Bon 
Dielen weiß man noch nicht einmal die Namen, Aber uns 
läugbar iſt, daß Kriege unter ſich ſowohl, als mit den Eur 
ropäern, Blattern und Brantwein ihre Zahl ſehr vermin⸗ 


dert haben. * 


"Außer den ſchon genannten Karaiben und dem vor⸗ 
hin bei Patagonien angefuͤhrten, noch keiner Europaͤiſchen 
Macht unterworfenen und völlig unabhängig lebenden. M os 
Iutfchen, Püeltfhen, MeDBEren u. f. ir 
ken wir dier als freie Indier noch: * 


1. Die Kissen, in Guiana; wenig zabfeeic und 


- weiter von deu Meeresküflen nad dem Innern zu ent 
: fernt, als die Karaiben am. Drinofo.. Sie lebten mit 
«den Holländern in: gutem: Einverfiändniß, ſind saber 
treulos, tuͤckiſch, verrätherifh und - wiffen unter ihren 
‚Ber ein langſames Gift zu verbergen. ‚Ihre Kleinen 
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Dirfer find mit. Paliffaden — Deren Spam 
ebenfalls ‚vergiftet find, 


2, Die, Ro zroer— ebenfalls in Suiana, am Orinoko bis 
an die Colonien von Surinam. Ein grauſames, vers 
| ächtliches Volt, ſchwutzig und efelhaft, haͤßlich an Farbe 
und Chatakter, düftern Blicks, feig, obgleich von flare . 
tem Körperbau, und widrig in ihrem Betragen. Mits 
unter gehen ſie gam nadend, und verbreiten einen untere 
träglihen Geruch um ſich herum, Ihre Faulheit ift ohne 
Gleichen. Ehe fie arbeiteten, auf die Jagd oder den 
Sifhfong giengen, effen fie lieber Wurzeln und milde 
Fruͤchte und trinken Waffer, Ä 


3. Die Piannokotaer, melde fehr tief im Innern le⸗ 
ben, find Feinde der: Europäer, mit benen fie, nichts zu 
fhaffen haben, nicht einmal Dans! treiben wollen. 


4. Die Salibyer in Cayenne bis zum Orinoko, bie vor⸗ 
zuͤglichſte und zahlreichſte Voͤlkerſchaft des Franzoͤſiſchen 
Guiana, deren Sptahe auch faſt allgemein verſtanden 
wird. Sie ſcheinen viele Aehnlichkeit mit den Karaiben 
zu haben und mit ihnen eines Urfprungs zu ſeyn. In eis 
nem einziger Haufe: leben zuweilen 20 — 30 Bamilien 
zufammengefchichtet, Unter ſich find fie ſehr verträglich, 
und'die öffentliche Sicherheit iſt bei ihnen fo groß, daß 
Tag und Nacht bie Thuͤren offen ſtehen und wer ei, 
hinein gehen a. 


5, Die —— und — an den Grin. 
zen der Colonie von Effequebo, längs ben Fluͤſſen Pume ⸗ 
ron und Kuima, auch fonft in Guiana ausgebreitet, ‚ger 
gen 10,000 Seelen ſtark; ein gluͤckliches Voͤllchen, das 

weder Rang noch Reichthum kennt, die Quellen des 
Neides und Elendes bei den aufgeklaͤrteſten Nationen. 
Sie leben im ihren seizenden Gefilden, wo: ein: ewiger 
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Fruͤhling herefcht, ohne Sorgen, Kummer und ſelblige⸗ 


machte kuͤnſtliche Beduͤrfniſſe, ohne ſich um den andern 
Morgen zu bekümmern. Auch uͤber das kuͤnftige Leben, 
von dem ſie eine dunkle Vorſtellung haben, machen ſie ſich 


keine unruhe, ſondern ſterben in Frieden. 


a 


8 


.Die Mapfuren, mit den Awaniern und Cher u⸗ 


giern etwa 2000 Mann ſtark, ebenfalls in Guiana. 
Sehr viele noch freie Völker im Innern von Guiana, 
als: die Maynaer, Dmaguer am Eee Parima, .et: 
was cultivirt, und im anfehntichen Dorffchaften oder 
Flecken lebend, Die Ufer des Sees und einige Inſeln 
beifelben befichen aus Talkſtein, ber in ber Sonne wie 
Gold und Gilker glänzt, woher bie Jahrhunderte lang 
gegtaubte Zabel von einem Goldlande, Ei» dorabo, 
entftanden iſt; Malufier, Maquiritarier, Guss 
jariben, in derfelben Gegend; Kiriskoter und Pa⸗ 
vabuyanen am obern Maroni, u.a. m, 


8. In Neun Gtanada und Peru, bie Taguer, 


Maypurer, Kamüdier, (am Naponfluffe), 2a: 
guet, Öuaguaer, am Peba, Poigraber, Abus 
net, Dokunarier, GSipiver, Amachuakaer, 
Schipäer am Ulayal unbin ber Pampa dei Sacra⸗ 
mento,} Kafiber und Karazader am Pachitofluß, 
Amaruker am Abuzay, Kapanaguer am Ma 
gua, Naunaer, Kononamer, Quatoſier, zwi⸗ 
(hen dem 5 — 10 Gr. der Suͤdbreite, Piroer, Pas 
noer am Huallaga unb Paste, Kapanaguaen 
Abisgaer wam. 


9. In Chile, Puelſchen, Arauker, Aukaer, ein | 


Hauptſtamm von vielen andern Geſchlechtern, Kundis 
er, Duilidher, Serraner, Molutſchen. 


- 10: In Paraguay, Sekonduer, Lenguaner, Abi⸗ 


voner (zahlreich/ Mokoker, Yayaer, Mbayaer— 
Montefer, Boaer, Charruaer u. ſ. w. 
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11. In Beafitien Tupinamber, beinahe uͤbetall in 
dieſem weiten Lande umher zerſtreuet, Tapuyer, als 
allgemeiner Name aller noch nicht unterjochten Voͤlker, 
Karianer, Arinagoter, Umaretibitanner, Utas 

kaer, Karpinager, Voemanaer, Pauſcher, Pas 
daer, Huariwaer, Zuriner, Maraguaer, Gun 
sinumaer, Topiquaet „Bororoer, Arakater, 
Aperaer nam Man zählt ihrer über 150 einzelne 
Stämme Die Meiften leben ohne alle bürgerliche Wars 
foffung, als Meinwitde und rohe Barbaren, und Een» 
nen weder Eigenthbum noch Unterfchied der Stände; die 
älteften Samilienväter find. die Oberhaͤupter, Prieſter 
und AÄerzte, denen man einen unbedingten Gehorfam leis . 
fiet und bie einige Vorzüge vor andern voraus haben, 


Die Geſchirte und Hausgeraͤthe der. meiſten dieſer In⸗ 
dianer ſind ſehr einfach, jedoch zu ihren Beduͤrfniſſen voll⸗ 
kommen hinreichend. Einige Toͤpfe und Schuͤſſeln von einer 
ſchwarzen Erde, die fie ſelbſt verfertigen, einige Saͤcke, 
Schlaͤuche, Koͤrbe und Kuͤrbisflaſchen, ein Stein zum 
Mahlen und Zerreiben, machen ihren ganzen Hausrath aus, 
den fie auch leicht auf. ihren Wanderungen mit ſich führen 
tönnen. — Statt des Kalenders brauchen fie eine Schnure 
oder Saite mit Knoten, Ihre muſikaliſchen Inſtrumente 
find eine Art Hirtenfloͤten, Tut u, aus einem Rohr ober 
ſehr diden Binfen gemacht, derem Zöne fo ziemlich dem 
Brülen eines Ochſens ähnlich find und meder Harmonie 
noch Abmeffung haben; dann eine andere Floͤte, Quarta, 
die aus mehreren neben einander geftelten und verbundenen 
ungleihem Rohe.» oder Schilfhalmen befteht und den klei⸗ 
nen Papageno » oder Oxgeipfeifen*) in der Geſtalt gieiche, 


*) Der bei Ovid vorfommende Syrinz der Beten und Sam 
somaten, ber bei einigen andern — die "het 
des Pan. L .. e 
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aber. ebenfalls abſcheulich klingt. — Unter ihre Waffen ges 
hört, - außer Bogen und Pfeil, auch noch sine aus fehr ſchwe⸗ 
‚sem und. ‚hartem. Holze gemachte, ſchon vorhin angeführte 
Keule, die ſie Aputu nennen, und.an melde fie oft noch 
einen fpigigen. Stein. befeftigen. Fin ‚Schlag. damit zer⸗ 
ſchmettert unausbleiblich die Hirmihaale.. u... : 


7 Yyp 4’ P\ 


Im DOften, Süden und Weſten vor Patagonien liegen 
‚mehrere Juſelgruppen, die zum Theil unfruchtbar und unbe⸗ 
wohnt, zum Theil noch nicht recht bekannt find. ‘Die vornehm 
flen find: Das Feuerland mit den umliegenden Meineren 
Eitanden, die Falllandeinfeln, Madre de Dios, 
de la Eampana, de tres Montes, der Archipe⸗ 
lag de Chonos oder die Chiloeinfeln, die Orlows⸗ 
infeln, Neu.» Georgien und Sandwichsland. 


* .. * 


⸗ 


Seuerland oder Terra del Fuego. 


= 





Diefe große Inſel nebft mehreren kleinern, melde ‚zus 
fammen ‚über 1530 Quadratmeilen enthalten, hat ihren 
Namen von Magelhaens befommen, weil die Manns - 


II. Südameic. 401 


ſchaft anf feinen Schiffen, bei der erſten Durqhfahrt durch 
die von ihm benannte Meerenge, auf den Küflten viele von 
den Wilden gegen die: Kälte angezuͤndete Loderfeurt 
wahrnahm. Sie wird durch die Magelhaniſche Strafe von 
Patagonien getrennt: und liegt zwiſchen dem 52° ©t. 30 
- Min. und dem 55. Grab 45 Min. ſ Breite. Dereigentlichen 
Suͤdſpitze von Süramerica liegt fie: fuͤdoͤſtlich, und ihre 
Nordkuͤſte Läuft mie der Suͤdkuͤſte des feften Landes ziemlich 
parallel, ſo daß mar deutlich fiehet, daß fie durch die days 
ſchen getrefene Meeresfluthgewaltfam vom feſten Lande 
it abgeriffen worden, In Often wird fie Dur die Straße 
Ta Maire (melde von einem Holländer diefe® Namens gem 
fünden und zuerft befahren wurde), von der Staateninfel 
Hetrensie Die Fahrt durd die Magethanifche Meerenge if; 
wie bereit bei Patagonien fon’ bemerkt wurde, "mit vielen 
Gefaͤhrlichkeiten verbunden und erfordert‘ oftmals 2 bis 4 
Monate Zeit, weßhalb fie jetzt wenig oder gär nicht mehr 
unternommen wird; da hingegen der Weg duch le Maireb 
Straße und am Cap Horn (der Südfpige von t’Hermichh 
infel) vorbei gewöhnlich in einem Monat geendigt iſt, das 
her man auch in ven neuern Zeiten — — immer jenem 
nr. bat. * 


Das Klima iſt — cat und unfreundlidh; im 
Winter firenge Kälte, und felbft im Sommer auf. den bar 
ben kahlen Gebirgen der Nordfeite und in den benachbarten 
Thaͤlern Schnee und Froſt. Dide Nebel beveden beinahe 
beftändig die Küften und man glaubt in Kamtſchatka zu ſeyn. 
Indeſſen iſt es doch nicht fo kalt, als es von manchen Reis - 
fenden befchrieben worden iſt denn es wachſen dafeibft ebens 
faus Blumen, Gras, Pflanzen und Bäume. Man fine. 
bet die vortrefflichften, antifcorbutifchen Kräuter, welche 
den Seefahrern fo heilfam find, z. B. Kreſſe, Loͤffelkraut, 
wilder Sellerie ꝛc Der Boden iſt zum Anbau wenig, höche 
Ans nur auf der Oftfeite, geſchickt, wo auch an mehreren 
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Deten! Walbungen find, aber auch bier find die Sommer 
kalt und hindern das Wahsıhum, Es finden fi zwar viele 
Berge, unter.denen auch Vulkane find, ‚zumal auf.ber 


Nordſeite und felbft im Innern, an der Küfte hohe, rauhe 


und wuͤſte Ktippen.. dob aber. auch hin unb wieder frucht⸗ 


bare Thaͤler und Ebenen. Die Berge find zug Theil ſehr 


bo&, ſchwarz, -felfig,. vol rauber,..in die Höhe. ragenber 
Gipfel, mit ewigem Schnee. bededt. Die Gebirge an. ber 
Magelhanifhen Straße haben befonders eine ungemeine Hös 
be und übertreffen bei weitem die auf der mörblihen Halbku⸗ 
gel, welche unter, gleichen Paralleten liegen Hier, währt 
wenig oder nichts. Schrecklich find die Kürten der Magelhas 
Rifchen Steaße entlang. Selten hauſt hier ein Iebendes Ger 
Ichönf, felten erblickt man eine wirthliche Hütte, nur einzelne 
 Bervögel kraͤhzen bin und wieder... Die Flammen mehrerer 
Bulkane erleuchten bie trübe Luft und den ewigen Schnee, oh⸗ 
neibn zu ſchmelzen. Das Meer dringt hierdurch unzählige Ca⸗ 
naͤle ein, aber die Durchgaͤnge und Schluchten find fo ſchmal, 


die Stroͤmungen fo heftig, bie Winde fo ungeflüm .. daß der | 


Shiffer ſich kaum in dieſes zerflörende Labyrinth wagt. 
Niots ladet ihn auch dazu ein; ‚Bavaflüde, Granit » und 
Baſaltfelſen, mild durcheinander geworfen, bilden ungeheu⸗ 
ze Klippen und Abſchuͤſſe, Truͤmmern und Abgründe, ober 
siefe Schlünde, unter benen die. brüflenden. MWellen+tofen, 
Sisweilen unterbricht sin praͤchtig Ihäumender Waſſerfall 
bie oͤde Stile; Seehunde von allen Geftalten fpielen in dem 
Buchten, oder. ruhen mit ihren fchmerfälligen, , plumpen 
Moffen an dem flahen, fandigen Ufer. Moͤven, Fettgänfe 
und andere Vögel bes Antarktifhen Oceans verfolgen bafelbft 
ihre Beute, oder flattern mit wideigem Gefchnatter umher. 


. | Bon ähnlicher Beſchaffenheit ift auch die Süd = und 
Weſtkuͤſte und die Natur der übrigen Inſeln. Kook ents 
deckte hier einen Haven, den er Weihnachtshaven 


nennte,, und welder von großem Nuten für die Seefahrer 


Fi 
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ift, welche um das Cap Horn fegeln. Diefen Weg neh⸗ 
men jetzt (feit 1616, de la Maire und Wilhelm Schous 
ten zum erflenmale biefe Fahrt verfuchten) faft alle neuern 
Seefahrer, wenn fie in die Südfee ſteuern wollen, ba alle 
vorhergehende durch die Magelhanifche Meerenge, wo fie. mit 
fo vielen Gefahren zu Fämpfen hatten, gegangen waren. 
Meikwürnrdig ift auch die von den Schiffern beſuchte Bai des 
glücklichen Fortganges (du bon succes) am ber Oſt⸗ 

kuͤſte. — Die übrigen herumliegenden, meiftens unftucht⸗ 

baren, eben fo kalten, als gebirgigen Infeln heißen: bie 
Staateninfel in Diten, durd die Straße le Maire vom: 

Keuerlande getrennt, mit ber Bai de nouvelle An, noch 


rauher und fürchterlicher als das Feuerland; die Infel U Hers · 


mite in Eüden, mit dem Cap Horn, ber ſuͤdlichſten 
Spige von Südamerica, Isle nounelle, die Evouts- 
und Barneveltsinfeln, die Infel St. Ildefons 
wa. m. Hunde, Geekälber, Seeloͤwen, Fuͤchſe, Haas» 
fen, aud Pferde, find die Säugethiere, melde man auf 
den meiften:diefer Infeln findet; aber Landvoͤgel, ald Has 
dichte, Adler, Geier, und Waffervögel, befonders Moͤven, 
Enten, Settgänfe, Fiſche, Schaal» und Mufcelthiere, 
giebt es im Ueberfluſſe. 


Die Einwohner biefer Infeln, die Seuerläns 
der, Peſcheraͤs, an der Zahletwa 2000, welche auch an 
ber Südfpige Patagoniens haufen, find klein und aͤußerſt haͤß⸗ 
lich und fhmuzig, zwar munter, gefällig und gaſtfreundlich, 
aber höchft ungebildet und noch auf der unterfien Stufe der. 
Menſchheit. Sie find hoͤchſt wahrfheintih aus Patagonien 
über die Meerenge hierher gefommen und beflehen ohne, 
Zweifel aus mehreren verfchiedenen Stämmen, oder vielleicht 
gar einzelnen Völkerfchaften. Sie fehen zum Theil fo vers 
Erüppelt, zerlumpt und verhungert aus, daß man fie für 
Die elendeſten Geſchoͤpfe dee Erde zu halten genöthiget iff. 
Die meiften find urfprünglich weiß, wie die Europder, ans 
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dere olivenfarbig, bemalen ſich aber mit Farben und find fo 
mit Schmuz überzogen, daß man die eigentliche Farbe ihrer 
Haut nicht unterfheiden kann. Didköpfe mit breiten Ger 
fihtern, platten Nafen, und hervorſtehenden Badenknochen, 
dumm uud flumpffinnig, von welchen man faum 3 ober 4 
Worte zu hören befommt, und darunter am häufigften das 
Wort Peſcheraͤh, daher fie auch nach diefem Worte bes 
. nennt wurden. Das mit Thran eingefchmierte ſchwarze 
Haar hängt ihnen zottig um ben Kopf; der Ausflug ber 
Nafe wird von dem garftigen offenen Munde aufgefangen; 
das Kinn iſt mit einzelnen Borften befegt, der Unterleib, 
teoß der breiten Schultern, ganz eingefhrumpft, bie Weis 
ne find bei ftarfem Knie dünn und krumm, Es fehlen ihnen 
die erften und nothwendigften Bedürfniffe des Lebens; ihre 
Kleidung beſteht aus Seehundsfellen; ihre erbärmlichen 
Hütten, in Form der Zuderhüte, find beftändig mit den 
erftidendften Dünften angefült und fo wenig verwahrt, baß 
der nördliche Europder mitten im Sommer darin erfrieren 
möchte. Sie leben von nichts als Fifhen, Mufchel» und 
Schaalthieren, welche die Weiber mit Stöden von ben Fels 
fen ablöfen, oder mit geflochtenen Körben filhen, von vers 
faulten Vögeln und ſtinkendem Seehundsfleifh, das man 
von den Knochen abnagt. Dennoch denken fie auf nichts fo. 
fehr, als ihren Pus und Zierath, Sie bemalen fih nicht 
nur mit farbigen Erden, fondern machen fih auch aus klei— 
nen Anoden und Mufheln Arm» und Halsbänder, und 
lieben nichts mehr als tothe Glaskorallen.*) Auf dem 
Kopfe tragen viele Federmügen. Andere haben rothe und 
weiße Streifen auf der Haut. Ohne Neugierde fehen fie Als 
les gleichgültig an, und bezeigen höchftens einige Spur von 


*) Sm Mufeum zu Kaffel und Göttingen, welde über» 
haupt ungemein reihe Samnılungen von füdländifhen Merk 
würbdigkeiten enthalten, findet man dergleichen Halsbänder 
von niedlichen ſchillernden Schnedden, - 
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Freude, wenn man ihnen Bieststahen und UERE 2 


und ſchenkt. = = 


Die an der Bai bes glüdtigen Fortganges (deinen et⸗ 
wos civiliſirter. Als Biron duch die Magelhaniſche 
Straße hierher kam, fuhren ihm die Einwohner mit ihren 
Kanoten entgegen, und begaben ſich auf geſchehene Einla⸗ 
dung ohne Furcht oder Schuͤchternheit auf feine Schiffe. 
Sie ſchienen aufßerordentlih dumm und konnten befonders 
den Gebrauch der Meffer, die man ihnen zum Geſchenk ano 
bot, nicht begreifen, In einem andern Theile der Meer» 
enge aber hatten fie über die ertheilten Geſchenke eine große 
Freude, tanzten und fangen am Bord der Schiffe, fhienen 
weniger fiumpffinnig, bezeigten über die Europäifchen Sa⸗ 
chen ihre Verwunderung, beſonders uͤber die Spiegel, freue⸗ 
ten ſich, da ſie laͤchelnd von dem Bilde im Spiegel wieder 
angelaͤcheit wurden, und brachen dann in ein lautes Gelaͤch⸗ 
ter aus. Ihre Kanots waren aus Baumrinde gemacht und 
wurden von den Weibern gerudert. Sie hatten auch Bogen 
und Pfeile, die ſehr fauber gearbeitet, mit Federn ges 
Ihmüdt und mit Kryſtall⸗ oder Schieferfpigen verfehen waren. 
Auch Zauberer hatten diefe Menfhen. Wo fie Einige Zeit 
fih aufzuhalten gedenken, bafern Nahrung für fie gefunden 
wird, bauen fie fi die oben genannten Zuderhutförmigen 
Hütten, die aus einem Paar an den Spisen zuſammenge- 
bogenen Pfaͤhlen beftehen und an ber MWetterfeite mit Zmeis 
gen, Gras ober Fellen bebeckt find, An der andern Geite 
befindet fi) dee Eingang, wo gewöhnlich ein Feuer brennt, 
um welches, felbfi mitten im Sommer, . bie frierende Ge⸗ | 
 Paitare Br umber ſitzt. — | 
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Die Malouinen ober Falklanbsinſeln. 





Diefe Infeln liegen im Oſten von Patagonien, ber oͤſt⸗ 
lichen Einfahrt der Diagelhanifchen Meerenge gegenüber, und 
von derſelben 55 Meilen, fo wie von der Staateninfel 40 
Meilen gegen Nordoft entfernt, zwifhen 5ı und 525 Grab 
Südbr. und 40 — 44 Gr. weftlicher Länge. Sie find ein 
Archipelag von 2 größern und mehreren Bleineren Infeln, 
zufammen 160 Quabeatmeilen groß, Die beiden größern 
Inſeln werden duch den Falklandscanal, oder, wie 
ihn die Spanier (die jegigen Befiger diefer Inſeln) nennen, 
San Carlos: Sund, voneinander getrennt und heißen, 
die weſtliche, Falkland, die Öfllihe aber Soledad. 
Sie haben nah und nah von ihren Entdedern verfdiedene 
Namen erhalten. Der Englifhe Seefahrer Richard 
Hawkins, welcher fie 1593 zuerft entbedt haben. fol, 
nannte fie Maidenland (Mäbchen» oder Jungfernland), 
der Königin Elifabeth zu Ehren, deren (duch die Ges 
ſchichte wenig begründete) Jungfrauſchaft dadurch verewige 
werden follte, Alein das Land, welches Hawkins fah, 
ſcheint eher. ein Stüd des feften Landes, (vielleiht Patagos 
niens) zwiſchen 49 und 50 Gr. f. Br. gewefen zu ſeyn. 1598 
ſah Sebald de Wert die Eleinen Infeln, welche die groͤ⸗ 
Bern Falkland umgeben, ‚und nannte fie nach feinem Namen 
Sebaldinen. 1683 fund der Engländer Cowley in 
diefer Gegend auch eine Inſel, welche er Pepys benann» 
te, dem Secretär bes damaligen Großadmirals von England, 
Herzogs von York, zur Ehre. 1689 kam, der Englifhe 
Seecapitän Straghan (nah Anden Strong) hierher 
und entdedte zuerft den Canal, welcher die beiden größeren 
Inſeln tiennt, und gab ihm den Namen Canal von 
Salkland, von feinem Gönner, dem Lord Falkland, 
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weiche Benennung in der Folge auf die Jnſeln ſelbſt über, 
‚ging. . Im Spanifhen Succeffionskriege von 1700 bis 1708 
befupren einige Franzoͤſiſche Seefahrer auf ihrer Hin» und 


Herieife von und nach der Südfee, biefe Gewäfler, befons 


ders Porde von St, Malo, erblidten ebenfalls biefe 
Sufeln und. nannten fie Malouinen, melden Namen 


fie auch noch jegt in Frankreich und Spanien führen. Ab⸗ 


miral Roggemwein fahe fie 1721 ebenfalld und nannte 
fie feinem WBaterlande zu Ehren Güdbelgien. Keiner 
von allen diefen bat fi fie aber zum erften Mal gefehen , denn 
ſchon Americo Veſpucci fand fie 1502, fo daß fie 
wohl eigentlih Veſpucci's Inſeln heißen ſollten. Die 


Bleinere oͤſtliche wurde 1764 von Bougainville Port . 


Zouis genannt und von dem Franzoſen ben Epaniern ver» 


kauft. Segt eignen fich ſowohl diefe, als alle übrigen, die 


Engländer zu. — 


Klima und Luft find fehe gemäßigt. Der Sance | 


bleibt kaum ein Paar Monate auf den Bergen und einige 
Moden in den Niedrigungen liegen. Die Flüffe frierem 
gar. nicht zu, und die gefrornen Seen trugen nie über 24 
Stunden Menfhen. Nur ift die. Witterung fehr veränders 
lich, oft hagelt es (wie bei uns) mitten in der heißen Jah⸗ 
reszeit, und die häufigen Mebel, welche der Oftwind bem 
Inſeln zuführt, verfiatten wenige recht heitere und warme 
Zage, und machen den Sommer unfreundlicyer, als er ge⸗ 
wöhnlic in ben füdlichen Ländern zu feyn pflegt. Der Bos 
Den ift zwar bergig, aber doch bed Anbaues fähig, wenn 
er nur erſt durch Menſchenhaͤnde bearbeitet würde; weil es 
aber .bieran fehlt (demn die Infeln find gang menſchenleer), 
fo iſt Alles noch der Natur Überlaffen, Eine beträchtliche 
Gebirgsreihe durchſchneidet die beiden größern Infeln von 
Oſten nah Welten, bie von der Sübfeite her einen fehe 
wilden Anblid gewähren und den Zahlen, rauhen Felfen des 
Seuerlandes ähnlich fehen. Die kleinern find zum Theil bio: 
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Be Felfen und Seeklippen. Kleine Bäche ergießen fih allent⸗ 
halben in’s Meer, und bewaͤſſern den Erdboden reichlich. 
Man findet aud Moor: und Zorfgegenden, und wenn man 
die Erde nur etwas duchwühlt, Quarz, Feuerſteine, gels 
ben und rothen Oder, 

Es wählt hier nicht nur fehr hohes Gras, Saueram⸗ 


pfer, wilder Sellerie, Haidekraut und andere Kraͤuter, ſon⸗ 
dern es kommen auch Europaͤiſche Gartengewaͤchſe fort. 


Bäume finden ſich hingegen nicht, dod wird der Mangel 


bes Holzes binlänglih duch Torf und Zreibholz von der 
Datagonifhen Küfte her erfegt, Die Engländer zogen bier 


Kartoffeln, Möhren, Rüben, Spinat, Kohl, Kreſſe, 


Gurken ıc.; auch Erbfen würden fortgelommen feyn, wenn 
der Mäufefraß nicht zu arg gewefen wäre, Getraide wollte 


nicht fort, auch Zwiebeln, rothe Rüben, Rettige, Radie⸗ 


fen 2c. trieben bloß in's Kraut, 


Die übrigen Naturgaben find: Füchfe, (andere vier, 
füßige Thiere giebt e8 bier nicht, denn Ziegen, Schweine, 
Schaafe, Rindvieh, Kaninden, die alle ſehr gut fortkom⸗ 


men, find erſt von den Europäern hierher gebracht worden) - 


Pinguinen oder Fettgänfe, deren Eier in zahllofer Menge im 
Graſe liegen, wilde Enten, Gänfe, Schnepfen und andere 
Vögel, zu ganzen Schaaren (die Gänfe kann man, ohne 
daß fie fheu werden, mit Stöden todtſchlagen); Seelöwen, 
Seebären, Seewölfe (15 — 20 Fuß lang und 8 — 10 im 
Umfange) Robben, Wallfiſche und andere thranreihe Säu⸗ 
gethiere, Fiſche 2c. giebt ed in ungeheure Menge, Befon- 
ders wichtig und einträglich könnte auch der Waͤllfiſchfang in 
biefen Gewaͤſſern werben. Ungeachtet diefe Infeln von den 
nah der Südfee Schiffenden häufig befuct werden, bat 
man body darin erſt Eleine Verſuche gemacht ,*) auch bis jest 
noch Beine Niederlaffung hier gegründet; denn Port So— 


*) Nur zumeilen find biefe Snfeln von Engtifgen Vaufiſch⸗ 


faͤngern beſucht worden. u 


[) 
— 
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— 
» 
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ledad oder Berkleyſund auf der öftlihen, und Port 
Egmont auf der weſtlichen Infel find 1774, jener von 
den Spaniern, diefer von den Engländern, freiwillig wieder 
verlaffen worden, ungeachtet beide zu den beſten Häven dee 
Erde, wenigftens auf diefer Halbkugel, gehören. 


Die Gummibaͤume erreihen bier nur eine Höhe von 
3 — 4. uf, geben aber das vorirefflihfte elaftifhe Harz, 
welches ſich in ber Luft verbidt und einen fehr gewürzreichen 
Geruch hat. Im Weingeifte läßt es ſich zum Theil auflöfen, . 
und angezündet läßt es ein bräunliches Del zurüd, — Unter 
dem Treibholze fand Bougainvilte Bäume von ber | 
Dice feiner Schiffstonnen. Die meiften Europäifhen See 
fahrer, melche in diefe Gegenden kommen, Kahiesie bier 
.. ein, 


Der Urhipelagus de los Chonos, ober bie 
Chiloeinſeln, welche im Vorhergehenden befchrieben find,- 
begreifen eigentlich nur die zwifhen dem 41. und 46, Gr. der 
Süpbreite liegenden Infeln, wovon Chacao und tres 
Montes die erheblichfien und größten find. Man kann 
aber die großen Infen Campana oder St, Barbara 
(swifhen 48 — 49 Gr. f. Br), Madre de Dios (49, 


Ge. so Min, — 51 Gr.) und St. Lucie (unter voriger) 


mit dazu rechnen, Die Infeln zwifchen Chacao und dem fes 
fien Lande, und um und über tres Montes, gegen 3000 an 
der Zahl, find meiltens unbemohnt, noch wenig bekannt 
und gar nit angebaut, 





Die Orlowsinſeln, vom Gapitän Kruſenſtern 
erſt vor wenigen Jahren entdeckt, und dem Grafen Or 
Low in Rußland zu Ehren alfo benannt, liegen unfern des 


, 
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Cap Horn unter dem Feuerlante füblih. Die Einwohner, 
ein eben fo armfeliges Voͤlkchen, als die Peſcheraͤhs auf dem 
Feuerlande, nennen fie ſelbſt Main⸗-⸗Tualin. Der befle 
Platz ift Krifenoi, von einer in dieſem Himmelsftriche- 
unerwarteten Bauart und Regelmäßigkeie, — 


—Neu-Georgien und Sandwichtland mit St, 
Peters Infel, gehören zum Beſchluſſe noch hieher, we⸗ 
gen ihrer Nachbarfhaft mie den Malouinif hen oder 
Falklandsinſeln, welchen ſie ſuͤdoͤſtlich liegen. Alle 3 
wurden im Jahr 1775 von Capitaͤn Cook beruͤhrt und zu⸗ 
erſt entbede.. Die St. Petersinſel und Neur oder 
Südgeorgien (zum Unterſchied von der Infel gleiches 
Namens in Auffralien) liege zwifchen dem 54. und 55. Gr, 
ſ. B., und fol fon einmal von la Rode 1675 gefehen 
worden feyn. Beide find mitten im Sommer faft bis zue 
Waſſerſtlaͤche mit Schnee und Eis bededte Felfen, die nad - 
Forſter weiter nichts ald 2 Pflanzenarten, Dactylis und 
Ancystrum, fümmerlic hervorbringen, Der einzige. Land⸗ 
vogel ift die Lerche; Bettgänfe und Meerkätder find im 
Schaaren da und theilen fich ruhig in biefe traurige Wuͤſte. 
Eine Infel an ber Südfpige heißt die Coopersinfel — 
Sandwichland, das biß jegt bekannte füdlichfte Stuͤck 
Geld des Erdbodens, liegt dem Suͤdpol noch 4 Grad näher‘ 
als Neugeorgien und St. Peters Inſel, von der letztern 
etwa 75 Meilen weiter nah Süboften, ebenfalls von Coof 
1775 zuerſt entdeckt, ſcheint ein Archipelag von Steinklippen . 
zu feyn, die, ohne die minbefte Spur von Vegetation, mit 
ewigem Eis und Schnee bededt find. — Noͤrdlicher liegen. 
die Saunders» und die Lihtmefinfeln, und wefts 
lich vom Feuerlande Drake's Inſel und Drake's 
Haven, beide unter bem 56. Gr. der Güdbreite, ebenfalls 
völig unfruchtbare, von Eis und Froſt ſtarrende Felfen, 





Sud- America 





Sünfte Abtheilung, 





Befchreibung ber einzelnen Theile und Ränder. . 
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— Weiittel⸗ America ober. Weſtindien. 


aus einund Brrietareunen —R 
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Üarer allen Ländern der neuen Welt iſt dieſes unſtreitig ber 
intete ſſanteſte und fuͤr bie; Europaͤer wichtigſte Theil, ſo wie 
har groͤßte und reichſte Archipelag: auf dem ganzen Erdboden, 
Die, Menge der. Inſeln iſt beinahe unzaͤhlbar; die meiſten 
find.fehr klein und unbemohnt + -und Liegen theils einzeln zer⸗ 
freut, theils in geoßen Gruppen bei sinander| - Kaum: wird 
wohl eine Gegend der Erde haͤufiger hefucht, als dieſe. Aber 
gleichwohl wird auch ſchwerlich eine gefunden werden, wo 
die Eutopaiſche Herrſch⸗ und Gewinnſucht mehr Zunder zur 
Entflammung ſo mancher Kriege. hingeworfen hat, als dieſe: 
auch werben gerade hier die; meiſten, Afrikaniſchen Neger der 
unmenſchlichſten Graufamkeit und, Habſucht ‚aufgeopfert. — 
Um auch hier einer gewiſſen Ordnung zu folgen, bleiben wir 
dameinmal gewählten Plane getreu, und beteadhten Diefe gro» 
Ge-Infelwelt A, Im: Allgemeinan, B. Insbefondes 
ge, unter twehher Anfibt fie in. ‘3 Hauptgtuppen zerfällt: 
2.:$n die. großen; Antillen „2. In die Pleinem 
Untillen: :9.: In die Bepemanıan.Ruccalfgen 
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- A. Mittel» America oder Weftindien im Allgemeinen. 


I, 


Name. Lage, Einteilung. Graͤnzen. Größe 
——⸗— 


„Dee Weftimdilhe,Archipareni: auch Weſtin 
dien ſchlechtweg imgteicden Mi DIR ” r * ode 
die Mittel» Umericanifhen Inſeln, Autillen 
und Zuderinfeln genannt, begreift dad gefammte weit 
Inſelreich zwiſchen Nord » ind Süd» America,_ dehnt fid 
von Oſten nad Weſten nahe an 300 Meilen aus, Liegt gay 
in der heißen Nordjond zwiſchen dem Il und 28. Grabe ı 
Br, und 40. — 69. Grad wi %,- im Weftailantifchen Der 
te, vom Eintritte des Mericanifcheh Meerbuſens bis an Hi 
Miündungen des Orinoco und ſchließt michin dieſen Gol 
ſelbſt, fo wie auch den Earaibenſee mit ein,” Deh'Mahit 
Weſtindien (worunter man nicht ſelten auch ganz Amer 
ca verſteht) gab man dieſem Theile von Amerſta zum Unter 
ſchied von dem ſchon vorher bekannten JInld len, werte 
meinte, daß die von’ Columbus ntdedten Länder fi 
Theil von diefem Ind ien wären, das ſich bis‘ ſo weidtn 
fieedtte, zu welchem man aber nicht anders kommen koͤnnt 
als wenn man von Europa aus weſtlich ſteuerte. Von die 
fer Zeit an wurde Huch erſt das eigentliche In dien 
dahin man oͤſtlich? ſchiffet⸗ O ffindien genannt Di 
Namen Zuckerin ſehn hat dieſer Archipelagus von feinen 
Hauptproducte, dem JZucker, erhalten/ womit er da 
größten Theil von Curopa von jeher verſorgt hat. u, 
Groͤße uͤberhaupt läge ſich bis-jegl/ da man die Eldinemm 
noch nicht genau kennt, unmoͤglich ganz genauangibn 
Bei den größeren wird ſie weiter unten beſtimmt werde, 
Man theils fie, wie bereits erwähnt ward, in die geofm 


# 
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und Heinen: Antillten 9 und in die Bahama⸗ oder 
kuccarſchen Inſeln ein; in einer anderen Hinſicht ſpricht 
man auch von Inſeln über und unter dem Winde, — 


mM‘ 
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Dieſe — wären die erſten/ ———*— {und 
nach ihm Andere) auf feiner Entdeckungoreiſe in der neuch 
Melt fühe, auf denen vr Tandete und ſie in Beſitz nahm. 
Er nannte die erfle, welche er entdeckt Hatte und bie ihm gu 
feiner Errettung half, San⸗Salvador. Sie ift aberuns 
terdem Namen Guatafain,' den‘ ihe die Eingebornen 
gaben, bekannter und gehört zu den Luccäifchen« oder Bär 
hamainfeln, Erfah noch verfchiedente andere Inſeln und ber 
zuͤhtte drei ber größten, die ee Santa Maria Cons 
teption, Fe rdinandinag und. Sfabella nannte, 
Da aber ihr Boden, ihre Producte und Bewohner denen von 
San Salvador ziemlich &hnlich waren, “hielt er fih bei eis 
ner derfeiben lange auf, fondern ſleuerit fühwärte und ents 
deckte die große Inſel Cuba und bald nachher Hifpanfo⸗ 
la oder St. Domingo.-odber Haity, mie fie von ben 
Eingeborenen genannt wird. Seine Nachfolger entdedten 
nunmehr ohne Schwierigkeit eine Infel nad der anderem, 
nachdem erft die Bahn gebrodien war und man die Schäse 
hatte fennen gelernt, welche bier u hohlen. waren. 


9 Rach der allgemein angenommenen Meinung ift der Rame 
Antillen diefer Snfelgruppe durch bie erften Schiffer ges 
geben worden, um anzuzeigen, daß biefe Injein vor dem 
neuen Gontinente lägen, ante - insulae, gleihfam Ant- 
Iles wären. 9% biefe Ableitung die ae ift, mag bar 

“hin geſtellt bleiben © 5 md 


* 
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Mehrere Eüropaͤiſche Regenten find gegenwärtig bie 
Herren dieſer gefegneten Ränder. Die. : Spanier. befigen 
Cubo und Portoricos bie, Franzoſſen (vor der Revo⸗ 
Iution) St. Domingo (dod immer nur einen Theil davon, 
indem das bei weitem größte Stud den Spaniern, das Ganze 
jegt den Negern gehört, welche u Freiſtaat ers 
gichtet haben), Guadeloupe, ttiniqgue, Defiras 
de, Maria golante, St. Martin, Tabago, St. 
Lucie, die Heiligeninfeln, St Euftab, Saba 
und Gurpcao; die Engländer (melde gegentwärtig in 
| Weſt indien beinahe allein die unumfhciniten, Herren find) 
J—— Anguilla, — 
Newis, Montferrat, Barbados, St. Vincent, 
Grenada und die Grenadillen, Trinidad und die 
Bahamainfelns: die Dänen haben St. Thomas, St, 
Croir und St. Iran; den Sanur hl allein bie 
— St. Barthelemn, 


Die Gonfitution in den einzelnen Inſeln achte 
fi — mit Aus nahme von St. Domingo, mo beinahe 
durchaus. ein ge rftaat eingerichtet ift, — meiſtens 
nach ber Verfaſffung. der Mutterlaͤnder, und die meiſten were 
deu durch beſondere ee ae 





3: 
2 


Klima und natürliche Wefchaffenbeit, Boden. Berge, ; 
u Meier, Siqtigrett dieſer Infein. 





— Da alle dieſe Inſeln in der heißen Noidzone liegen, fo 
iſt das Klima und die Witterung lſo ziemlich auf Allen 
daſſelbe, mit Ausnahme zufaͤlliger Verſchiedenheiten, wel⸗ 
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Ge die beſondere Lage, die Beſchaffenheit des Bodens und 
der befiere oder fchlechtere Anbau deſſelben mit fi) bringen, 
Zwiſchen ben Wendekreiſen liegend und beftändig ben ſenk⸗ 
recht herabfallenden Sonnenſtrahlen ausgefetzt, find fie das 
hanze Jahr hindurch der größten Hitze unterworfen, welche 
unerträglich feyn würde, wenn fie nicht durch die Seeluft 
abgekühlt würde und nicht ftarke Regen die Luft erfrifch» 
ten, den Boden anfeuchteten und Menfchen und Thiere 
erquidten, bie bei ver langen Dürre, welche gewöhnlich 
vom Januar bis zu Ente des Mai dauert, verſchmachten 
‚müßten. Den größten Theil des Jähres ift ber Himmel 
‚ganz frei von Wollen, wie im mittäglichen Frankreich in 
den fhönften Sommertagen „ und man kennt nur 2 Jahres» 
geiten, die naffe und die trodene. Jene dauert vom 
Ende des Mai bis zum Januar, dieſe von da bis in den 
Mai. Go wohlthätig jene auch zur Erfeifhung und Abs 
kuͤhlung der Luft wirkt, fo hat fie. dech dabei den Nachtheil, 
daß dadurch die Atmoſphaͤre fo feucht wird, daß in Burzer 
Zeit Altes in Faͤulniß übergeht, das Brod fchimmelig, der 
Mein fauer und das Fleiſch oft in 12 Stunden ſtinkend wird. 
Diefe Regen in Weſtindien (fo wie auch in Oflindien) ers 
gießen fih in Stiömen tie Wolkenbruͤche herab, die Flüffe 
ſchwellen in wenigen Minuten davon an und das flache Land 
wird bald überall wie von einer Fluth uͤberſchwemmt. Diefe 
Regen machen hier den einzigen Unterfchied der Jahreszei— 
zen; bie Bäume find das ganze Jahr hindurch grün; man 
kennt weder Kälte, noh Eis, noh Schnee. Gchlofen 
und Hagel fallen zumeilen, jedoch nur aͤußerſt felten. Mit 
dem Ieteren find gemeiniglich ſchreckliche Stürme verbunden, 
wobei der Hagel fehr groß und fchwer iſt. Alle Metalle wer» 
den in diefer Jahreszeit vom Roſt angefteſſen und in Kurzem 
bovon verzehrt, die Wolle der Schaafe verwandelt ſich in: 
Haare und überhaupt atten bier die größten und ſtaͤrkſten 
@uropdifhen Thiere in Americanifhe Kteinheit und Kraftlor 
figkeit aus, Dieſe ägende Feuchtigkeit traͤgt auch eben fo 


a8 Amevrica. 


ſeht als bie Hige dazu bei, das Klima für: jeden ER 
ungeſund und unerträglich zu uam. 


Mährend biefer Negenzeit, befonbers i im Monat. Aus 
guſt (feltener im Julius und September), ereignen ſich auch 
die meiften Orkane, bie ſchrecklichſte Geißel die ſer Länder, 
welche oft binnen 24 Stunden die Arbeit vieler Jahre zerſtoͤ⸗ 
ten und die fchöniten Felder in MWüfleneien verwandeln. 
Gemeiniglih find Wolkenbruͤche, Donner und Blitz und 
Uebertreten des Meeres, bisweilen. auch die ſchrecklichſten 
und verheerendſten Erdbeben damit verbunden, Als Bar 
fpiel ihrer. Berfiörungen werden ganze Felder mit Zuckertohr 
in die Luft gehoben und auf der Oberfläche des Landes herum, 
gewotfen. Die größten Bäume werden mit den Wurzeln 
herausgeriffen und wie Holzſtuͤcken in ber Luft herumges 
ſchleudert, Windmühlen in einens Augenblicke über den Haus 
fen geftürzt, die ftärkflen Anker, Balken, Eifenflangen, 
eingemauerte Keffel, Lagerbäume u. f, f. aus der Erbe hers 
ausgeriſſen und in Stüden zerbrochen, Daͤcher abgededt, 
Häufer fortgeführt, ‚und bie Fluthen, bie in einer Stunde 
zu einer Höhe von 5 — 6 Fuß fleigen, mälzen fib mit um 
widerſtehlichem Ungeflüm über die Einwohner und ſchwem⸗ 
men fie mit ſich in den Schlund des Verderbens. 


| Die regelmaͤßig verricheuben Winde ſind die aus Oſten 
und Nordoſten, welche die erſchreckliche Hitze maͤßigen; hin⸗ 
gegen die aus Süden und Weſten wehenden veranlaſſen meis 
ſtens jene verheerenden Orkane und Erdbeben, welche beina: 
be alljährlich wuͤthen. Wegen des Öfteren und bisweilen ploͤtz⸗ 
lichen Umfpringens diefer Winde, zumal in der Nähe ber 
größeren Inſeln, find die Schiffer gemöthiget, auf der Him 
fapıe nah Weſtindien ganz andere- Wege und Jahreszeit en 
al$ zu der Ruͤckfahrt, zu wählen. Eben -fo wenig können fie 
su olfen Tageszeiten (weil bei den größeren Infeln periodifc 
Tageswinde hatt. der heriſchenden Pafſlate eintreten) 


II. Mittel: America oder Weſtindien. 419 


an den Küften der Infeln landen, noch in ihre Haͤven eins 
laufen, oder aus ihnen. abfahren. Bei der Ruͤckfahrt von 
Europa fieuern daher die Schiffe mehr füdwärts,. um bald 
in die-Breite zu kommen, mo die oͤſtlichen Paſſatwim 
de. wehen, welche das Segeln ungemein : befchleunigem. 
Bei der Abfahrt von Weftindien hingegen würden diefe Wins 


de es den Schiffern beinahe unmöglich machen, im dieſer 


Richtung nach Europa zu kommen. Daher fahren fie Aue 
von Weltindien aus Anfangs nordwärts, um in eine noͤrd⸗ 
Tiere Breite zu kommen, wo fie vom den Paſſatwinden 
nicht gehindert werden. Ueberhaupt haben die Europäer 
durch eine lange Erfahrung die Kunft gelernt, dieſe Fahrz 
ten, trotz aller, ſowohl phyfifchen, als, beſonders in Kriege: 
zeiten, auch polififhen Gefahren,. mit. Kenntniß und Ges 
ſchidlichkeit zu. verrichten und. Unglüdsfällen außzumeichen, 


| Der Boden diefer Inſeln ift im ———— ſebt 
fruchtbar und ergicbig. Die meiſten haben viele und hohe 
Derge, welche Fzuren vulkaniſcher Verwuͤſtungen an (ih 
tragen, fo wie "viele Safeln noch ſelbſt Vulkane enthalten. 
Die Richt ung diefer Berge geht in der Regel von Nordweſt 
nach Suͤdoſt. Die Felſenart aller dieſer Eilande iſt ein, aus 
zermalmten Muſcheln und andern harten Producten des 
Meers entſtandener, Kalkſtein. Auf erhoͤheten und vom 
Meere entfernten Orten trifft mam ganze und unverkennbare 
Stüde von Madreporen, Milleporen, Rorallen 
und anderen Lith ophyſten an, welche dem felfigen Bo» 
den feſt eimverfeibt find. Die Oberfläche der Hügel deſteht 
meiftens aus, fetter Thonerde oder vulkaniſchem Zuffftein, 
mehr oder weniger mit vegetabilifcher Erde vermiſcht, Die 
Küften beſtehen großentheild aus fandigem Erdreiche. und 
weil fie faft überall eine waſſerrechte Lage mit bem Meere- has 
ben, werden fie non demfelben oft uͤberſchwemmt. Webris 
gend ift die Meinung Derer, welche behaupten, daß alle dies 
fe Infeln ehedeſſen zufammengehangen und eins große Kette 


[7 u re / America, : tt 


von Gebirgen gebildet Hätten, die nach umd nach burdh bie 
Wellen und Winde unterminirt worden waͤren, geundioß, 
dent an den meiffen Stellen, : bis auf eine ſehr kleine Ent» 
fernung dom Ufer,: :bat das Meer eine fait unermeßliche 
Ziefe und verſtattet uͤberall zwiſchen den Inſeln eine freie 
und ungehinderte Durchfahrt. 


Die Fiüffe auf den größeren Inſeln find x wegen ihres 
eurzen Laufes weder breit noch ſchiffbar, ungeachtet ihrer auf 
den Gebirgpn viele entſpringen, die fi mit Ungeflüm herab⸗ 
ſtuͤrzen und ganze Felſenſtuͤcken und Bäume mit fortreißen, 
Stehende Seen finden fih auf Jamaica und St, Das 
minge, ‚#y. ! 


Die Wistiateie diefer Infelm, ſowohl für es 
als America, erhellet nicht nur daraus, daß fie eine der reich 
ſten Fundgruben an den edelſten und vortrefflichften Produe⸗ 

ten auf dem Erdboden find, fondern ihr Befig aud den Eu— 
topäern bie fortwährende Herrſchaft in jenem Welttheile 
fihert, da ganz Mittel America ein wahres Europäerland 
iſt und ihnen dort Alles zu Gebote ſteht. 





4. 
Producte. Handel. Induſtrie. Ackerbau. Rumbereitung. 


1 J 





Alte Reiſende ruͤhmen den uͤberſchwenglichen Reichthum 
der Natur dieſer Inſeln. Sie verſehen nicht nur America 
mit ihren mannichfaltigen Producten, ſondern auch Eus 
roba, ja ſelbſt Afien und Afrika. [höpfen aus ihren unermeß⸗ 
lichen Votrathskammern. Natürlich können niht alle Er⸗ 
zenaniffe in einem fo heißfeuchten Klima gedeihen, mie das 
Weſtindiſche ift, aber für die Ureinwohner, welche ches 
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malt: fo zahlreich waren, : und jeßt beinahe ganz auẽgerottet 


find, brachten diefe Infeln alles das. im Uebeifluſſe hervor, 


was ſie zu ihrer Nahtung und Kleidung, und ſelbſt zu einer 
Art ven Wohlleben noͤthig hatten. Seitdem hat man auch 
noch viele fremde Producte dahin gebracht und dort einhei⸗ 
miſch zu machen gewußt. Die ungeheuern Waldungen, wel⸗ 
che ibch jetzt einen großen Theil des Bodens bedecken, liefern 
eine Menge der ſeltenſten und haͤtteſten Baum⸗ und Holz⸗ 
arten, Wildpiet, die ſchoͤnſten Fruͤchte, Blumen und Kraͤu⸗ 
ter im Ueberfluffe; Hierher gehoͤren der Kohl», Manzinol⸗ 
lien⸗ Mahagony «, Sandel⸗, Gummi⸗, Eiſen⸗, Kalabaſſen · 
Pimentos, Tetpentin⸗, ber wilde Zimmet«, (Ganeels, oder 
weiße Zimmet⸗) Copaiv⸗, Platanen », Yames, Dattel«, Po⸗ 
meranzen.» und Limonienbaum. Ferner: Cocos, und Sta⸗ 
chelpalmen (auf Samaica, Et. Barthelemy, Martinique K.). 
Pifonien (auf den Luccaifchen Inſeln), Boerhavien, In: 
dianifche Feigenbäume, Breiaͤpfel (eben dafeibft), Eitronen, 
Potaten, Plantänen, Kaffee, Eacao, Quaſſia, (fo bus 
fig, daß man die Schiffe ſtatt Baltaft damit beladet) Ingwer, 
Aloe, Tabak, Maſtix, Saſſaparille, Buder;*) vielerlei Arze⸗ 
neigewächfe, Indigo, Pfeffer, Ananas, Roucou, Mas 
nioe ‘oder Gaffaveftäude, Baumwolle, Angolifher Exbfen- 
fteauch, Americaniſche Gurken, mehrere Gactusarten, bes 
fonders Dpuntiencactus auf Jamaica, Saſſafraß, der Nie 
einusbaum, Aron oder Eddoes, Scythiſches Lamm (auf 
Barbados) Fieber » oder Chinarindenbaum (auf Porto : Rico 
und Martinique), beraufbender Baum (ebendafeibft) Reif, 
Tamatinden, Melonen und Arbufen, Avocadobirnen, Kaſchu⸗ 
Nuß, und Aepfel⸗ (alles dreies auf Antigua) Palma Chrie 
fi, oder Eoſtorbuſch (ebendelalbſt)⸗ Guajec⸗ oder Grangoe | 


ä xuch das von DOtapiti hierher verpflanzte — 
welches auf demſelben Flaͤchenraume 4 mehr Zucker giebt, 

als die Canna Creolia, uͤberdieß ein dickeres, holzreicheres 
Rohr liefert, und dadurch dem großen — an Brenn. 
materialien in. Weſtindien abhilft. | 
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fenhotz (fo feſt daß beim Fällen und Zerhauen oft bie Weite 
zerſpringen), Eederm, Honiggras, Kürbiſſe (aus denen mar 
Brod maht), der Wunderbaum oderibid fogenannte: ſchwar⸗ 
se Purgiernuß, Kampefhenbäume,  Gaffie (die man nicht 
mit der Quaſſia verwechfeln darf, in erfiaunlicher Menge) 
Fernambuf joder Braſilienholz, Weſtindiſche Anacardie, 
Mierenbaum oder Elephantenlausbaum (auf Jamaica), War; 
zelbaum (Rhizophora), mehrere Arten der Anona (fo 
wird 5. B. aus dem Safte ber Anona muricata oder bes 
Buderfodbaumes eine angenehme Gallerte zur Erftiſchung in 
bißigen Krankheiten gemacht: auch wird dieſer Saft als ein 
Mittel gegen den Durchlauf gebraucht), Melonenbaͤume, 
Pifang,: Wegatobaum, Schambaum (alle 4. aufıden Luc 
eayen), Cujavabaum (auf St. Dominge), Jasmin, praͤch⸗ 
tige Convolvulus⸗ und. Daturaarien, Sn (alle — 
Se. Ein) u. . m. eg F 


An Thbieren — ſich: von ben — hierher 
verſetzte Pferde, Eſel, Maulthiere, Hornvieh, Schaafe, 
ZSiegen, Schweine, Hunde, Katzen, ſogar Kameele aus 
Afrika, welche aber alle aus der Att ſchlugen, die Schweine 
aufgenommen, die ſich hier nicht nur ungemein vermehrten, 
ſondern ſogar veredelten; die Kuͤhe geben wenig und ſchlech⸗ 
te Milch, und dieſe muß ſchon 6 Stunden nach dem Mel⸗ 
Ben gerahmt werden. Ferner, einheimiſche Thiere: Leguane, 
Schuldkroͤten, Delphine, Haifiſche, Racous, Cucujus, 
Skorpionen (doch nicht ſehr ſchaͤdlich; ihr Stich ſchmerzt et⸗ 
wa; Stunde laug. Wegen ber Kakerlaken — einer Aut 
gefährlicher Motten oder Schaben — verflattet man ihnen gerız 
den Aufenthalt ini Schränfen, hinter Bädern, alten Pas 
pieren und Tapeten, und ducchfucht nur bei'm Anziehen bie 
Aermel der Kleider. worin fie ſich gern verkriechen, um 
nicht geſtochen zu werden), Giftfpinnen, und andere, Spin» 
nenarten, eine Menge Vögel und wildes Geflügel, Enten, 
Schnepfen, Papagaien,. der praͤchtige rothe Flamingo, der 
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‚aufgerichtet, beinahe bie Höhe eines Menfchen erreichts Co» 
Libris,; Geier, der merkwürdige Murmurvogel, Eidechſen, 
Schlangen; Heufhreden, Vielfüße, Purpurſchnecken, Buͤr⸗ 
gaumuſcheln, Alligatoren oder Kaimanne, Palmlarven, 
Mugskiten, Bohrtkaͤfer und Bohrfloͤhe, Kartoffellaͤuſe, Chig⸗ 
gers Dolzfelaven, / Kakerlaken, diemirhtunur Zeuche und 
Buͤcher, ſondern auch Leder, Brod und Butter freſſem 
und andere ſchaͤdliche Inſeecten; der leuchtende Springkaͤfer, 
Fiſche von erſtaunlicher Mannichfaltigkeit und beſonders ab⸗ 
ſtechenden ſchoͤnen Farben, dem reinſten Blau; brennend⸗ 
Ben RNoth, glaͤnzendem Gruͤn und Geld; Schaalthiete, 
Ameiſen, (Termiten, die große Verwuͤſtungen in den Buß 
terpflanzungen aurichten, uͤberaus zahlreiche Nepubliken aus⸗ 
wachen und ſich jetzt auf allen Weſtindiſchen Inſeln ausge⸗ 
breitet. haben) Ratzen und Maͤuſe, Fledermaͤuſe, Kanin⸗ 
chen Hirſche, Rehe, Laubfroͤſche und * BAER 
prä tige Schmetterlinge. wm Tf. wit): 
An Mineralien: ehemals Häufig God, Eitber 
- mad Kupfer aufiiEnba und Porterieot Aopaſe und andere 
Edelfteine, ‚die man zum Unterfchiebe ‚von WE miorienitäfifchen 
occidena aliſche, auch wohl Brafitianifhe mem 
ſlebſchon unter dieſen eigentlich nur die aus Braſtiten 
kommenden verſtauden werden). Sie ſind nicht ſo hart als 
jene, aber größer. In den vulkuniſchen Ruinen von Zene 
riffa und anderen Jaſeln viele Kava, Schoͤrl, Kalkſpath, 
Feidſpath,/ Quarz/ Glimmer, eifenhaltiger Thon, Bims 
feine, — su —— den ——— Cutagao and 
Eu — Eon ae 
*) Yon * hierdei 4 were — von St. 
Greiz, 194 folg — Peter Le Diem Reiſe nach den Ins 
feln Teneriffa, Trinidad, ‚St. Thomas ꝛc. aus dem Frans 
zoͤſiſchen von Zimmetmann, 2 Baͤndezrater B. ©. 65. 83 
135. 169. 190. 2ter B. ©. 33. 68. 153. und anderwaͤrts. 
%- - @upbrafe'ns Heife nah St. Bartheleniy, ©. ‚Fuhage 
Ar re von Blumpof. ©; Ho’forg. ° ’ 
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Baͤrthelemy, Gteihdt.Eebpedh, Tropfſtein⸗auf Barbados, 
Sondfteine,. ſchwarzer Augie, Bafatt, rörhlihe Grand, 
gen, Granit, aufı Teneriffa, Schwefel auf Guadelbup⸗, 
Pechſte in auf St. Lutie thoniger Felſenſtein mit Keykalien 
won Feldſpath und gemneiner Hornblende auf Teneriffaͤ, 
Ammonshoͤrner u, Sim © Kalk wird aus der Hauptſteinmäſſe 
dieſer Eilande gebranntz Zu Gebaͤuden dienen auch diefe 
rohen Kalkſteine votttefflich. Sie find, aus dem Bruche ge. 
nommen ‚fo weich daß man aihnen leicht aM beliebige Fob⸗ 
men geben kannz an der⸗ Luft“werden ſie aber nach nad nach 
haͤrtet. Sehr viele, beſondetrs der kleineren Inſeln, bieten 
Kim erſten Anblicke nur eine unregelmaͤßige, durch das Fe 
er der Vulkane geborſtene Maſſe vom Lava, von Schlaͤcken 
zerriſſenen, auf und uͤber einander dehaͤuften und gleſchſam 
zufaͤllig hingeworfenen Felſen dar, in deren Schluchten man 
allerlei La vaarten, Muſcheln und vulfkaniſche Matetien, 
durch Kalkmoͤrtel verbundeny: Btecelenn von Bimsſteinen 
und aa unse ar Ion u. ſ w. — — 
75 12% yaMin. 1% 

Medrere unter den ‚genannten eigen@ähntiaen — 
——— Producten, rotteten die Europaͤrr, nebſt den 
ungeheueren Wäldern aus,‘ um für die ſenigen Erzeugniſſe 
Raum gu gewinnen; welche fie auf dieſen Inſeln anpflan— 
gen wollten, So wurde 5. B. aus Afrika der“ Angoliſche 
Erbfenbaum und der: Manioc ober. bie Gaffaveftanvde- hiethet 
verpflanizt, Brod aus Caſſave efien die Spanier ohne Uns 
terſchied, and die Franzoſen fürterm) die Megerſelaven das 
wit, : Dieäbrigen: Eutopaͤer aber, mit Ausnahme der Engt 
un | — wenig oder gar keinen — davon. 

rem 

. Folgende ‚Bandelsprobncte werden von den Eu⸗ 
eopäifgen Pflanzerm durch die Neger vorzüglich auf dem 
Weftindifchen Inſeln gebaut: Tabak, Zucker, Kaffee, 
Catao, Roucou, Indigo und Baumwolle. ‚Das 
erſte und die 4 letzten Produkte ſind in America einheimiſch/ 
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und ber Tabak, Cacao und Rouen dieſem Erdtheile ur⸗ 
ſpruͤnglich allein eigen. Kaffee und Zucker find aus Aſien 
hierher gekommen. Das erſte Product, welches man eiftig 
zu bauen anfing, war der Tabak. Nachher folgte ber Bau 
des Roucou, des Cacao und des Indigo. Die Baumwollen⸗ 
ſtaude fanden die Spanier fhon {57 auf Cuba, ale fie 
biefe Infel eroberten, Den Zucker ließen fie bald nach 1550 
Aus ihrem BVaterlände nad St. Domingo verpflangen, fo 
tie die Portugieſen ihn um eben dieſe Zeit von St. Thome 
und Madeira nach Braſilien verſetzten Spaͤterhin folgte 
auch der Kafferbaw, der don den Hollaͤndern aus Arabien 
zuerſt in Java, dann in Surinarı, durch die Franzoſen im 
Cayenne und zulegt in den Meflindifhen Infeln fo allge⸗ 
Mein verbreitet wurde, daß er jehzt eines ber eintedgtichften 
Producte iſt. Weit alſo nun die Weſtindiſchen Pflänzer die 
erwähnten 7 Handelsproducte in fo’ reichlicher Menge bauen, 
zumal den Zuder, fo können fie dafuͤr aus Europa Alles has 
ben, was fie bedürfen; und dieſes macht eben den Hans 
dei Weſtindiens, ſowohl in Abſicht der Ausführe, als 
Einfuhre, fo wichtig und ausgebreitet, 


“. Die vornehmſten Gegenſtaͤnde der Aub fuhre A Ä 
Zucker (doher und raffinierter), Kaffee, Rum (oder Zaffiay) 
Baummolle, Indigo, Syrup, Gacao, Tabak, "Ingwer, 
Roucou, Piment (Pfeffer "aus Jamaica), Schildvatt, 
Datteln, Cocosnäffe, Aloe, Mahagony und anderes (ide 
nes Holz, Copaivbalfam, Caneel, Chinarinde, Wuajak, 
Saffaparille, Gaffia, Saſſafraß, Quafftä‘, rohe Häute/ 
Maſtix, Pomeranzen, Gummi, Reis; Fernambuk u. a. m) 
Nur allein in St! Domingo betrüg ehedem die jaͤhrliche 
Ausfuhre mit Franzoͤſiſchen Schiffen an rohem und weißem 
Buder, Kaffee, Indigo, Baumwolle, Gacao, Häute, 
Spanifhen Piaſtern ꝛc. über 150 Mill ionen Livres. Außer 
dem verkaufte die Eolonie noch den Engländern für 4 Mit, 
tionen Livres bittern Syrup, den Spaniern füt400,000 


v 
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Liyres Zaffin,... nr „maß der Schleichhandel fortfhleppt, 
In Martinique „beträgt, die, Totalſumme der, Ausfuhr, im 
Durch ſa mitt mehr denn,zo 3 Millionen Livres, auf. 130 Schifs 
fen. : Die Euglifhen Infeln lieferten 1803 1.238.709 Dr 
hoft Buder;. 77,500. Faß Rum, 173.883, ‚Gtar. Saffıy, 
29,256,878 Pfd. Baumwolle, auf 732 Sgiffen. Sm 
Jahte 1804 betsug der, Zoll für den Budge alein 23 Million 
pr. Sterling, Der Werth, des in England. ‚eingeführten 
Zulens beträgt. jaͤhe lich uͤherhaupt über 7, Millionen PR, 
Sterling... In den Engliſchen Audstinfeln macht man. jähre 
Lid) ‚120,900 Säffer, Rum, „wovon nach, England 361000; 
nach den reiſtaaten 37.000 6, verkauft, werden. Großbris 
tannien,gemwinnt bei diefem Handel, allein mit Hum 24. Mil 
Lionen. Hp, Sterling,,, Schon hieraus wird man ſich einen 


Begriff von, ber Größe des Weſtindiſchen Handels machen, 


koͤnnen, deſſen Umfang weiter hin durch die Angabe bei den 
Haar Inſeln noch einlendhtender werden wird, * i 

Die wihtigften. Artikel der Einfüßre. find bie zum 
Anbau des Landes, beftimmten. CS hmarien,, deren ale 
Jahre gegen 90,000 eingeführt. werden, und wovon &t. 
Domingo allein. 18 — 20,000 braucht. Eine Menge 5a 
brik · und Manyfocturmanten, als. Zürcher und andere wollen 
ne Zeuche, ſeidene, baummollene und finnene Zeuche Eiſen⸗ 
Meſſing⸗Kupfer⸗, Stahl, Zinn, Toͤpferwaaten, ſilberne 
Gexaͤthſchaften, Galanteriewaaren, Papisr.,.Infttumente, 
Leder, Schuhe. Stiefeln, Huͤte, Blech, hoͤlzernes Ges 
caͤthe u. dgl; Ferner:Pferde, Maulthierer Offen... Hin 
singe, Stodfilh, Holz, Wachslichte, Talg, Lichte, Reife 
Fe NEE. N *) aa: — 


it.: ar, 


+) Kur FR die Srönffäen Inſeln —* von * Ars 

— titel, 200,000 Faß, . und nad: den Geſetzen Dduͤrfen nicht 
miehr als 32,000 Faß aus Großbritanniſchen Häͤven dahig 
geſchidt werden. J a ei as 
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Kaͤſe, Speck, Seife, Del, ftiſche und getrocknete Fruͤchte, 
Weineſſig, Liquere u. ſ. w. "Allein aus England giengen 
1803 an Babrit » und Marufacturn fir beinahe 6 
Mitionen Pfund Sterling nad Weftindien, und aus Franke 
reich por der Revolution, an Kranzöiifhen Producten und 
Waaren alfein nad Martinique fie 15.133,000 Livres, und 
von fremden und andern Waaren eben dahin für 9,200,000 
Livrss. Die Engländer, Franzoſen und Holländer beftachte⸗ 
ten 1783 2700 Fahrzeuge mit 40,000 Matrofen, und die Er⸗ 
fleren führten auf 1815 Schiffen mit 21,114 Matrofen aus 
ihreir Befigungen für 6% Millionen Pfund Sterling ans, 
. Und hierbei ift der fehr beträchtliche Schleichhandel noch nicht 
mit in Anſchlag gebracht. — 


Der Gewerbfleiß iſt noch erſt im Werden und dm 
deßhalb müffen die meiften Fabrikbeduͤrkniſſe and Lebensmittel 
aus Europa und den Freiſtaaten eingefuͤhrt werden. Haupt⸗ 
beſchaͤftigungen, meiſtens der Neger, find Aupſlanzungen 
and Handwerke; eigentlicher Ackerbau findet bier noch nice 
Statt, ſondern mehr gartenmaͤßige Anlagen und Benutzung 
bes Bodens, Eben diefe Afrikaner betreiben keinahe einzig: 
und altein ale Zuderraffinerien, Budermühlen, Rumbren⸗ 
nercien, Kafferreinigungs : Münien u, f. f., und werden fo die. 
Erwerber großer Reichthuͤmer für die Euronder, aber. auch 
zum Theil die bedaurenswuͤrdigen Schlachtopfer der Habs 
ſucht diefer Legteren.. Die Baummollencultur, die Gewin⸗ 
nung des Indigo, Tabak, Cacao, Roucou, Manioc it. 
find ebenfalls wichtige Erwerbözweige und ergiebige Quellen: 
für die Gewinnfuce der Weißen. Gchneider, Schuhma«. 
der, Schreiner, Maurer, Zimmerleute, Weber ıc. findet 
man gleichfalls unter ben Schwarzen, 


Ein vorzügliher und Weftindien fat allein eigener Ins 
duftriezweig, iſt die Zubereitung des Rums (oder 
Zuckerbranntweins), der auf den Franzoͤſtichen Juſeln Taf⸗ 
fia oder Guil dive heißt und ein, aus dem Zucket oder Zuk⸗ 

America. II. Bd. 69 
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kerrohr gebrannter Geiſt if. Man nimmt jedoch nur felten 
Zuckerrohr dazu: es geſchieht dieſes nirgends ald nur im 
eingelnen Zuderpflangungen, wo man entweder aus Nach⸗ 
täßigkeit, oder durch einen Zufall, oder weil ed an Arbei⸗ 
tern fehlt, eine große Menge ſchlechten Zuckerrohrs vorraͤ⸗ 
thig hat, welches man nicht ganz verderben laſſen will. Von 
dieſem läßt man den Saft gaͤhren, um Rum daraus zu 
machen. Gemeiniglichiftesdie Melaffe und dr Schaum 
‚vom Zuder, den man dazu nimmt, Die Melaffe oder ver 


Sprup ift der flüffige Theil, der vom Zuder übrig bleibt, | 
wenn biefer raffiniert ift, und durch das Kochen zu biefer 
Dide gebraht worden if. Der Zuderfhaum iſt der | 


leichtefte Theil, der in den Pfannen oben ſchwimmt, und 
ben man mit bem Spuͤliche i in eigene Wehälter laufen laͤßt, 





fobald der Zuder hinlaͤnglich gekocht hat. Dieſe zwei Stoffe 


laͤßt man einige Tage gaͤhren und zieht fie ſodann in den | 


Brennkolben herüber, Die dadurch, gewonnene Fluͤſſigkeit 
ift ſehr geiftig, zumal wenn fie noch einmal abgezogen wird. 
Der Sranzöfifche Rum ift ſchlechter als der Englifche und hat 
. einen widrigen Gefhmad, der vom brenzliden Syrup 
herruͤhrt. Die Engländer brennen ihn mit mehr Vorſicht 
und Sorgfalt und trieben,  befonders in den Freiftaaten, 
einen ausgebreiteten Handel damit, Fuͤr den u wird der 
Jamaica. Rum gehalten, 


Der Ale cbau, fo wie ber Sunfteit ber, in den 
Miſſionen vereinigten Indianer (der Karaiben), der Neger 
und-Mulatten, iſt hauptſaͤchlich auf eßbare Pflanzen gerich⸗ 
tet. Sie bauen Manioc, Maiß, Kartoffeln, Reif, Ba 
nanen, Ignamswurzel u. ſ. w. Auch treiben Manche mit 
einigen anderen Gegenſtaͤnden, als Indigo, Baumwollt, 
Roucou, Hamaks, grober Leinwand zc,,. einen kleinen Han 
del, ob fie gleich nie eigentliche Kaufleute werden, Sonß 
hat die Europaͤiſche Cultur auf fie bis jegt noch wenig Eiw 
fluß gehabt, 
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Hierher gehört auch die Bearbeitung der Bürgaumu- 
fhel. Sie kommt von einer Schraubenihnede her, bie 
an den Küften der Antillen fo gemein iff, wie bei un® die 
Gartenſchnecke. Man findet fie von verfchiedener Größe, 
manche find wie eime Fauſt, andere wie ein Ei; die klein» 
fin von 3 — 4 Bell, werden am meijten gelchägt, weil fie 
die ſchoͤnſten Gchäufe haben, Hohlt man dieſe Muſchel aus 
dem Meere, fo fieht man Anfangs bloß einen ſchwarz mars 
‚worittem Grund mit vielen ſchiefen und weißen Sleden. 
Sobald man fie aber durch Branntwein zieht, in weichem 
Salz aufyelöft worden iff, fo gebt die erdige Materie ab und 
die Schyaale zeigt die mannichfaltigfte Schettirung von Aſch⸗ 
farbe, Silberfarbe, Blau, Roth und Grün, melde auf 
das fhönfte unter einander [pielen und mit einem fo glaͤn⸗ 
jenden Lad oder Fitniß überzogen find, daß kein Schmelze 
wer? und feine Malerei diefen Grad der Schönheit zu erreis 
den im Stande iſt. Die Buͤrgauſchaale wird daher weit 
höher geſchaͤzt und iſt viel cheurer, als die Perimuts 
ter, Man benugt fie zu alleriei niedlichen und Eoftbaren 
Arbeiten, eben fo wie die Perimutter, und überzieht damit. ' 
3. B. Zabatedofen, Meffer » und Gabelſtiele, — 
Stockknoͤpfe u. a. m, 





5. 
Bewohner. Lebensart. Beſchaͤftigungen. Sitten und Eigen, 
heiten. Krankheiten, fowohl der Weißen ald Schwarzen. 


Re Religion und Geiftescultur. Bevoͤlkerung. Urvoͤlker unb 
dahin gewanderte Europäer. *) 





Die Verſchiedenheiten der Menſchen gattungen 
Weſtindiens laſſen ſich am beſten in 2 Elaſſen bringen, in 
Man vergleiche hierbei: Malouer mömeoires sur les Co- 


lonies, 5 Tomes, Paris, l’an X. — Dr, Pinckard 
notes on the West -Indies, 3 Vol, Lond. 1806. — 
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Weiße und Schwarze. Jene können wieber in a Arten 


getheilt werden, bie weißen Europäer und bie weis 


Gen in Weſtindien (befonders in St: Domingo) geborenen 


re olen. Diefe, die Sclaven der Europäer, beflchen 
ebenfalls, wie die Weißen, aus 2 Unterarten, den aus 


Afrika eingeführten Negern, und den auf den Inſeln 
(vornebmiih auf St. Domingo) geborenen Sclavens 
Creolen. Die Legtern haben von jeher immer mehr Fleiß, 
Thaͤtigkeit und Verſtand gezeigt als die Afrikaner, welde 
nad Weftindien und Sübamerica eingeführt worden find 
und nod) werden, wenn nicht bem ehrlofen Menſchenhan⸗ 
dei gefteuert wird, : 

Zwiſchen diefen beiden einander entgegen gefesten Gats 


‚tungen, den Weißen und Schwarzen, findet ſich noch 


eine erflaunliche Verſchiedenheit, durch die mannidyfaltige 
Vermiſchung der anderen hervorgebracht, unb unter der Bes 
nennung der farbigen Leute bekannt, Man zählt dies 
fer verfhiedenen Schattirungen achterlei, unter denen tie 


W. Young ihe West - India Common Place Book, 
Lond. 1807. — Pater Le Dru Reife nad ben Snfeln 
Zeneriffa, Zrinibad, St. Thomas, St. Erur und Porto: 
Rico, mit Anmerk, von Sonnini, aus tem Kranzdfis 
fhen, und mit Bemerkungen begleitet, von Zimmer 
mann, 2 Be. Leipzig. 1811. — Mentelle und Malte- 
Brun Geographie, Tom. XV. p. 24 folg. — R. C. Dals 
las Gefhihte der Marontn » Niger auf Jamaica ıc., aus 
bem Engl. im 22ten Bde. der Bibl. ber Reiſebeſchr. Wei—⸗ 





mar, 1805. — Mac Callum Travels in Trinidad etc, 


Liverpool, 1805. — Maoc-Kinne’s Reife nah dem Brit 
tifhen Weftindien, üderfegt von Ehrmann, Meimar 
1805. — Reife nach der Injel Martinique von 3. R«**., 
aus dem Kranzöfiihen. Ebendafelbft 1805. — ke Blond 
Reife nach den Antillen und Suͤdamerica, nad dem Franj. 
und mit Anmerk. begleitet von Zimmermann, 2 Bän 
de. Hamburg, 1815, — Dauzion Lavayſſé Reife nad 
der Inſel Trinidad 2c., aus dem Franz. Weimar, 1816 
u. a. m., die wie noch weitsihin anführen werden, 


s 


\ 
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bemerkenswertheften folgende find: T) die Sakatras, aus 
einer Bermifchung von Negern mit Griffen und Saktas 
tras; find wenig von den Negern unterfchieben. 2) Die 
Griffen, von Negern mie Mulatten, Marabu's, 
Sakatras und Griffens fafl wie die vorigen. 3) Die 
Marabu’s,. von: Quarterond, Negern, Grif— 
fen, Sakfatea und Marabu’d. 4) Mulatten, 
entſtehen aus zwölferlei Bermifchungen, befonders von Weis 
Sen und Schwarzen, Sakatras und Griffen. 
5) Meftigen, von Weißen mit Quarterons, Mu—⸗ 
‘latten und anderen farbigen Leuten beiberlei Geſchlechts. 
6) Quarterons aus Verbindungen mit Weißen und 
Mulatten, Marabu’s, Meflizen u. am Sie 
nähern fih an Farbe und Einfiht den Weißen am meiften, 


Außer diefen findet fih noch auf einigen Inſeln, z. B. 
anf Vincent und Dominique, eine Meine Anzahl 
Karaiben aus Louiſiana, dur Engliſche Schiffe hier: 
“her zur Sclaverei gebradht, bie ſich aber jegt an Farbe mehr 
den Schwarzen oder Mulatten nähern, weil ihre Vermi-⸗ 
[Hungen mit Negerinnen diefelben Refultate, mie bei den vo: 
rigen NRaffen geben, nur daß das Haupthaar weniger kraus 
bei denen ift, bie aus Meger » oder Mulattenverbindungen 
herſtammen. Sie find gegenwärtig zwar fehr zufammenges 
ſchmolzen, behaupten ſich aber mit ihrer behartlichen Tapfer⸗ 
keit immer noch auf einigen Inſeln, wo ſie einheimiſch ſind, 
und find fleifige, aud den Aderbau treibende Menſchen. — 


Die urfprüngtihen Einwohner diefer Infeln, die 
kupferrothen In dier, welche fidy bei der erften Entdeckung 
America’s vorfanden, find durd die Barbareien det Europ» 
er, befonderd der Spanier, und auch zum Theil durch bie 
hier angefiebelten Karaiben, jegt völlig vertilgt, Sie waren 
Beine ganz rohen Menfchen, keine Wilden, als die Europäs 
er. hierher kamen, fondern fie baueten Maiß und Maniorc, 
bewäfjerten ihre Felder, webten und färbten Baummole, 


\ 
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baueten große Fahrzeuge, die mit Matten von Polmblaͤttern 
gegen Megen bededt waren, Die Vornehmeren hatten Funfts 
reihe Stüble von Ebenholz, mit Schnitzwerk vcn Thitren, 
Blumen, Muſcheln u dgl. Das Volk fiand unter Fürften 
ober Kaziken, teren Gewalt in den meiften Inſeln teahrs 
ſcheinlich unumſchraͤnkt und erblih war. Wenn fle flarben, 
wurden ihre Körner aetrodnet und in Höhlen beigefegt, wo 
man fie wie Götter verehrte Auf eininen Infeln folgte 
auch die Lieblingsfrau ihrem Manne im Tode nah, Allge⸗ 
mein wurde ein hoͤchſtes Weſen verehrt. Ihre Eitten was 
ren überaus fanfe und im ihren feierlichen Reden hatten fie 
"mit den Norcbamericanifhen Wilden viele Aehnlichkeit | 


+ Da diefe Menfchen in der Gultur fhom fo ziemlich vor⸗ 

gefhritten waren, fo fanden Die Europäer ihre Wohnplätze, 
die Inſeln, auch bedeutend bevölkert, faſt eben fo wie Meris 
co und Peru, mit welchen fie überhaupt wohl die meifie 
Aehnlichkeit hatten. Adein die unmenfchlihen Epanier zus 
beten nicht eber, als hiß fie die ſe ſhuldloſen Menſchen gänge 
lich vertilat hatten. Sie fhoffen wie unter Fhiere nach ihs 
nen, ließen fie durch’ große, abgerichtete Hunde jerreißen, 
und mande Spanier erwürgten jeden Morgen, einem ges. 
thanen Geluͤbde zufolge, 13 arme Indier, zur Ehre Gots 
tes, des Heilandes und feiner Apoftel,*) 


Länger erhielten fich ihre alten Erbfeinde, Die zweiten 
Ureinwohner, die Karaiben, denen e8 aber nachher nicht 
viel beffer gegangen if, Sie beißen aub Kannibalen 
und find eigentlich auf dem feflen Lande von America, bes 
fonders in Guiana, Florida und aud in Louifiana, zu 
Haufe, lagen aber mit Jenen im beftändiger Fehde, indem 
fie von Zeit zu Zeit auf die Antillen ſchifften, ſich derſelben 
endlich zum Theil gar bemaͤchtigten und ale Ureinwohner 


*) Man lefe nur Robertfong Geſchichte vom America. 


II. Mittel = America oder Weſtindien. 433 


maͤnnlichen Geſchlechts vertilgten. Es giebt Eupferfarber 
ne, oder rothe und (Hwärgliche oder gelbbraune Karai— 
ben, welche bei den Iegteren Arten Abkömmlinge von Karais 

ben und Negern find, Im Ganzen find es ſtarke und Eräftige 
Menfhen. Die Lippen, Ohren, Nafen und das Kinn, verzies 
ren fie theils durch allerlei Gehänge, theild duch Hauteins 
ſchnitte auf mancherlei Art, wie mehrere andere Americaniſche 
Nationen. Ein Stuͤck Zeuch um die Hüfte, hoͤchſtens ein kur⸗ 
zes Hemde, iſt ihre Bekleidung, und der Körper wird fo mit 
Roucou gebeigt, daß fie wie gefottene Krebſe ausfehen. 
Figuren von Weiß, Schwarz und Blau, werden auf diefen 
rothen Grund aufgetragen und um die Hüfte ein großes 
Meffer gehängt, 


Die Schwarzbraunen find flärker und größer als die 
Kupferrothen. Lange kämpften fie mit Wuth und Uners 
ſchrockenheit für ihre Freiheit, endlich aber unterwarfen 
fie ſich doch (feit 1763) der Englifhen Oberhertſchaft. 
Sie find die reinlichflen unter den Americanifden Wilden, 
tapfer, aber auch grängenlos in. der Rache. Diele gehen 
ganz nadend, Wenn nicht ihre kuͤnſtliche Farbe aus 
Roucou fie noch mehr als tie natürliche (die ſchwaͤrzliche 
und olivengelbe) verunſtaltete, fo würden Viele huͤbſch ſeyn, 
zumal da ſie ſich immer baden, und die Reinlichkeit lie⸗ 
ber, Da fie aber noch uͤberdieß den Kindern die Naſe 
und Stirn flach drüden, fo fehen Manche recht haͤßlich 
aus. Dieß geſchieht durch zwei leichte, aber feſte Bretter, 
wovon das eine vorne und das andere hinten ſich befindet, 
und zwiſchen welchen der Kopf nicht ſelten dergeſtalt zus 
fammen gedruͤckt wird, daß die Augen aus dem Kopfe 
treten. Dazwiſchen gelegte baummollene Kiffen verhindern, 
daß das Kind verwundert wird, Diefe Art von Werband, 
oder vielmehe Preffe, tragen die Neugebornen 9 Tage 
fang, man nimmt ihn aber, auf einige Zeit weg und legt 
ihn dann aufs Neue an, bis der Hirnſchaͤdel die nöthige 
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Feſtigkejt erlangt, Man fieht Kinder von 3 bis 4 Mor 3 
naten mit diefem feltfamen Kopfputze. ) — FR 


Die Knaben werden fehr hart erzogen, mülfen ſchwim⸗ 
men, Elettern, laufen und fiſchen fernen, das Schußziel mit 
dem Pfeil treffen, die längli runden Hütten oder Karbets 
erbauen helfen, ja fie nrüffen wohl gar erft den Zweig jer» 
fbießen, an welchem ihr Fruͤhſtuͤck hängt, che fie eß zu eſſen 
befommen, Alle von gleichem Alter nennen fih Bruͤder; die 
Aelteren find die Vaͤter der Jüngeren. Mill der Jüngling 
unıer bie Zapferen, unter bie Krieger aufgenommen, will 
einer ein Oberhaupt oder Kazike, ober aud ein Zauberer 
werden, fo muß er vorher harte Prüfungen überftanden 
haben. Ein Oberhaupt befonbers ıft vielen Proben unterwor⸗ 
fen. Er muß im Tragen, , Schwimmen unb allen koͤrper⸗ 
lichen Fertigkeiten, die Mitbewerber uͤbertreffen, mehrere 
Keinde erlegt haben, 6 Wochen lang bloß von Mais “und 
Gaffave dürftig leben, wird auch wohl, um Schmerzen er» 
tragen zu lernen, während diefer Zeit täglich gepeiticht, und - 
darf dabei, obfhon das Blut in Strömen am Leibe herabs 
rinnt, fein Zeichen des Schmerzes dußern, weil fonft alle 
bie anderen Prüfungen und Hoffnungen verloren wären. 

d 


Nun darf er fi eben fo lange wieder erhohlen, liegt in. 
feiner Hängematte, über welche, als Siegeszeichen, alle 
Peitihen gehängt werben, - die feinen Nüden zerfleifhe _ 
haben, und genießt nahrhaftere Koſt. Sind diefe Wochen 
um, fo verſtecken fi alle Oberhäupter um die Hütte bes Bes 
werbere, brechen dann unter fchredlihem Geheul hervor 
und tragen ihn zufammt dem Hamak in den Wald, mo -fie 
ihn zwifchen zwei Bäumen aufhängen, ihm über feine bewies 
fene Standhaftigkeit eine Lobrede haftın und dann noch ein 
Mat tuͤchtig durchpeitfhen. Hierauf legt ex fich in den Has 
mak nieder, unter welchem ein Feuer angezuͤndet wird, 


*) ge Blend Keife, B. 1. ©. 187. 
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befien Rauc ihm fo zuſetzt, daß er bis zum Erſticken ohn⸗ 
mächtig wird. Geiflige Geträufe bringen ihm wieder in's 
Leben zuruͤck, wenn es. ihm diefe Operation nit gar geraubt 
‘bat. Während er ſich uͤber dem Feuer quält, zechen die an⸗ 
‚deren Dberhäupter luſtig unten auf der Erde, Die. Daupts 
probe endlich, (die in Guiang aud dann Statt findet, wenn 
sine Braut Frau werden foll,) beſteht darin: daß dem Ber 
werber ſchwarze Ameifen, die entfeglich beißen, in einem 
Gürtel um den Hals oder Leib gelegt werden, und wenn 
auch diefe überflanden ift, fo. wird der Abgemattete wieder 
mit kraͤftigerer Koſt geſtaͤrkt, bis er fich ganz erhohlt bat, 
mo er fodann einen Bogen. zum Zeichen feiner Würde erhält, 
Jett iſt er aber nur erſt Unterkazike, Will er der erſte Uns 
fuͤhrer eines Stammes werden, ſo mug et, ohne Jemandes 
Beihuͤlfe, ein Canot verfertigen, worüber leicht ein Jahe 
und laͤngere Zeit hingehen kann. — — 
Noch qualvoller find die Prüfungen eines Doctors (Arj⸗ 
teB und Zauberers.) Er muß zwei ganzer Jahre bloß von 
Mais und Caſſave, das dritte Jahr von einer befonderen Art 
Brod und von Fleinen Krabben, (Krebfen), ein viertes nur 
von Heinen Voͤgeln und Fiſchen leben, von weihen Nah⸗ 
rungsmitteln er gerade nur fo viel erhält, daß er nicht vers 
bungert. Alle Monate wird er einmal tuͤchtig larirt. Bei 
der darauf folgenden Hauptprobe ftehen die, nach ihrer Are 
Iederften Gerichte vor ihm, man bittet ihn fogar,. davon zu 
genießen, aber er muß fie gleichgültig anfehen. Man macht 
ihm nunmehr rautenförmige Einfchnitte am ganzen Leibe und 
färbt ihn mit Roucon. Die davon übrig bleibenden Narben 
geben dem Körper das Anſehen, als wäre er mit einem ge» 
gitterten oder rautenförmigen, dünnen Zeuche bekleidet. Am 
bintängltihen und tüchtigen Peitfchenhieben fehlt e8 auch bei 
Diefen Prüfungen nicht, aud wird der Bewerber wohl an 
einem Boume in der Nähe eines Wefpenneftes aufgehängt, 
welche heftig flechende Infecten man mit Stöden reizt, uͤber 
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ben Armen hergufallen, wobei jedoch bie Augen flarke 
Binden geſchuͤtzt werden, 

Wenn Alles glüͤcklich uͤberſtanden ir, fo —* erſt 
einen Doctorſchmaus, und der neue Beſchwoͤrer darf ſodann 
mit Singen, Springen, Klappern, Kraͤutern, Zauberfors 
mein w. ſ. w., gegen den Zeufel und die von bemfelben her⸗ 
ruͤhrenden Krankheiten zu Felde ziehen, die tollſten Cuten 
vornehmen, und die Kranken, ſeines Anſehens unbeſchadet, 


dem Tode in die Haͤnde liefern. Von Denen, welche bei 


den Goͤttern gut ſtehen, glauben ſie, daß fie nad) dem Tode 
auf den Bergen zu wohnen kommen, die Voſen aber echiels 
ten ihre Wohnungen gegen Weſten. 


Sie ſtehen mit ber Sonne auf und effen gleich. ‚na 
dem. Aufftehen viel, ohne hernach den ganzen. Tag wieder 
etwas zu ſich zu nehmen, Ihr Getraͤnt bereiten ſie aus 
Wurzeln, es hält ſich aber kaum 2 bie 3 Tage, ift nic: ſtark, 
aber magenſtaͤrkend und bewirkt bei Denen, bie nicht daran 
gewöhnt ſind, den Durchlauf. Thiere und Fiſche eſſen ſie 
ohne alle Zubereitung, nur die in dee Naͤhe der Europäer 
Mohnenden, haben. ba8 Kochen gelernt. Jagen, Fiſchen, 
Tanzen und ihre Feinde bekriegen, find ihre Hauptbefchäftis 
gungen, Während beffen bereiten die Weiber das Getraͤnk, 
beforgen ihre Betten, bie Hamaks, von baumwollenem Zeuche, 


welche an der Decke haͤngen, u, andere häusliche Verrichtungen. 


‚Im Kriege haben fie eine eigene, den Weibern und 
Kindern unverfländlihe Sprache. Dieß Eommt daher, weil 
ihre Vorfahren, als fremde Ankoͤmmlinge und Menfhens 
freffer, anf den Antillen bie Ureinwohner des männlichen 
Geſchlechts zu Gefangenen gemacht, verzehrt und fonft aufges 
sieben hatten, mit den weiblichen hingegen ſich verehlichten. 
So Ishrte der Water die Söhne feine Sprache, fo wie dafür 
die Mutter die Töchter an die ihrige gemöhnte, *) 


*) Eine Reiſenachricht, die oft wiederhohlt worben if, welche 
mir aber unwahrſcheinlich vorkommt, 
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| Shre Hätten find febr groß, fo daß in manchen 200 
und Mehrere Matz haben. Sie find mie der Rinde von. 

Palmen, oder mit Zuderrohe befteidet, welche von oben bis 
auf die Erde Herab gelegt werden. Mehrere machen ein 
Kacebet oder Dorf aus. Ihre Waffen find Bogen umd 
Hölferne Schwerdter, von dem hieſigen, ſehr harten Holze, 
Bas an dem einem Ende ſchatf geſchnitten wird. Muth, Un: 
erſchrockenheit und Tapferkeit, find ihre vornehmſten Tugen⸗ 
den. Sie fechten ſtandhaft, und ihre Kämpfe endigen alle 
nie Mord und Diutvergießen ; denn von Feigheit und Aus⸗ 
Ä reißen wiſſen fie nichte, Feder bringt den Kopf oder Skalp 
‚des von. ihm. erſchlagenen Beindes mit umd hängt ihn über dee 
Thüre auf. Sonſt wurden alle männliche Gefangene erſt ges 
maͤſtet, dann heſchlachtet, oder mit Schwerdthieben getoͤdtet, ge⸗ 
braten und gefreſſen. Obgleich dieß jetzt nicht mehr, wenig⸗ 
ſtens nicht mehr allgemein, Sitte ift, fo fagen fie dennoch von 

ſich ſelbſt: ihre Mation ſey ſchlechter, entarteter geworben, und 
bald werde fie fo ſchlecht wie die Chriſten ſeyn. Aus ihren 
offenen Karbets (Doͤrfern) und Huͤtten, wird nie von einem 
unter ihnen etwas entwendet; iſt es ja der Fall, daß etwas 


fehlt, ſo heißt es: „ganz gewiß iſt ein Ehriſt, ein Europäer 
da dewelen. N 


Ehemals, BER fen u — RP arieg fuͤhrten, Mr. 
langten fie von ihren Gefangenen weiter nichts, als daß 
fie ſich für überwunden bekennen ſollten; allein nichts konnte 
dieſe zu einem folhen Geſtaͤndniß vermögen. Keiner war, 
ber nicht lieber getöbtet und gefreffen feyn wollte, als daß er 
ſich für beſiegt erklärt und um fein Leben gebeten hätte, 
Nicht felten fehenkten fie ben Gefangenen bei fi die Frei⸗ 
beit, damit ihnen das Reben defto werther bliebe, und unters 
Hielten fie gewoͤhnlich mit der Androhung des Todes und 
kuͤnftiger Qualen, welche fie zu erwarten hätten, mit den _ 
Zubereitungen zu ihrer Hinrichtung, mit der Zerſtuͤckelung 
ihrer Glieder und mit dem Gaſtmale, welches mit ihrem 


/ 
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gebratenen Fleiſche angeftelft werben: follte. Alles in ber 
Abficht, um ihnen ein erweichendes, flehendes Mort zu ent» 
locken, oder ihnen Luft zur Flucht zu machen, damit fie bie 
Freude, den Triumph erlebten, fie erſchreckt und ihre Stand⸗ 
haftigkeit erſchuͤttert zu haben. Aber trotz aller dieſer 
Schreckniſſe blieben die Gefangenen unbewegt, ſo daß fie 
nach zwei bis drei Monaten benfelben frohen Muth, diefelbe 
uUnerſqchrockenheit zeigten, und durd Spott und Neckereien 
ihre Peiniger noch mehr zu reizen fudıten, bis diefe fie end» 
lich doch nod) dem qualvollſten Tode und einer — 
Mahlzeit uͤbergaben. 


Haben fie mit ihren Canoten oder —— Ehifbeuq 

gelitten, ſo ſind ſie, vermoͤge der Leichtigkeit und Behen⸗ 
digkeit ihres Körpers im Stande, ſich Tage lang uͤber dem 
Waſſer ſchwimmend zu erhalten, um durch Erreihung des 
Ufers ihe Leben zu retten. Kein Unwetter, fein Windſtoß 
fetzt ſie in Verlegenheit, weil ſie Ale gute Schwimmer find, ; 


E 

Im Jahre 1660 kamen bie Engländer und Franpefen. 
barin überein, daß fie den Karaiben die Infeln Dominique 
und St, Vincent eigenthüͤmlich überlaffen wollten, um 
fi) von den Unruhen zu befreien, welche dieſe Wilden in dem, 
auf den andern Antillen kaum erſt gegründeten Europaͤiſchen 
Niederlaſſungen, anrichteten. Die Karalben vereinigten fich 
darauf in großer Anzahl auf St. Vincent. Die waren 
eothe Karaiben, ohne irgend eine Milhung von ſchwarzen. 
Die Letzteren kamen auf folgende Weife hierher: Ein Eng» 
liſches Schiff mit einer. Ladung Aftikaniſcher Schwarzen, 
welde bie Mannfhaft ermordet hatten, ſtrandete mit vollen 
Segeln an der Küfle von St. Vincent, Die rothen Karais 
ben nahmen die Geretteten mit Freuden auf, und verbanden 
ſich mit ihnen gegen ihre gemeinf&aftlichen Feinde, die Weir 
Ben. Sie vermifchten fih unter einander, und aus ber 
Mifhung diefer-beiden Naffen entftand, eine neue, bie der 
ſchwarzen Karaiben, Zwiſchen Beiden heusfcht jegt ein une 
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derföhnticher Haß und fie verfolgen einander, wo und wie 
fie nur Eönnen *), ob fie gleich gegenfeitig allerlei Gebräuche 
von einander angenommen haben, a2 B. das Plattdruͤcken ber 
Stirn ihrer Kindes, 


So viel von den Ureinwohnern! — 


Unter ben eingewanderten und eingebrachten Fremd⸗ 
lingen, bemerken wir vornehmlich die Europäer ober 
Meißen, zu melden man auch die Mulatten und Mes 
ſtizen, fo wie die Creolen, oder bie in Weftindien vor 
Negern und auch Europäern geborenen Nachkommen zählen 
kann; und dann die Neger, oder bie TMwargen Scia 
ven aus Afrika, 


Sechs Europdifhe Nationen haben ſich in Mittels 
America fehr ungleich getheilt, und fpielen daſelbſt eben fo 
die Herren, mie in Nord « und Süd - America, nämlid) 
Spanier, Engländer, Franzoſen, Holländer, 
Dänen und Schweden, unter welchen gemifcht auch viele 
Teutſche, befonders Herrenhuther, endlich auch Ius 
den leben. Die Spanier beſitzen die meiſten und beſten 
Inſeln, benugen fie aber am wenigften, Um ben Felde 
bou befümmerten fie fi) Anfangs gar nicht, denn ihr 
- Goldburft trieb fie bloß zum Bergbau, wozu fie erſt die 
Eingeborenen zwangen, und als biefe, einer fo harten Ars 
beit ungewohnt, dazu unfähig befunden wurden, und größe 
tentheils aufgerieben waren, hohlten fie zu diefem Zwecke 
fiit 13500 erft Mohrifhe Sclaven, und feit 1510 aud) 
Meger aus Afrika. Dom Jahre 1517 an aber gebrauchen 
fie fowohl zum Berg» als Seldbau, lauter Megerfclaven, 


*) Als bie urſache giebt Le Blond bie Eiferſucht der rothen 
auf bie ſchwarzen an, welche ketzteren weit Rärter und kraͤf⸗ 
tiger ſi find, als Jene. — 
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worin andere Europaͤiſche Nationen, zur Schande ber 
Meafchheic, den Spaniern nahgefolgt find. 


Nach den Spaniern find die Engländer in Weſt⸗ 
indien am zahlreichfien, welche ſich befonbers in der ge» 
genwärtigen Periode, feit der Zeit der Franzoͤſiſchen Revo» 
Intion, des Handels faft allein zu bemeiftern gewußt haben. 
. Die Franzofen, jegt beinahe ganz verdringt, und ohne 
Bergbau, (ber im diefen Infeln aud nicht Statt findet) | 
ganz allein auf den Handel eingefhränft, verftanden ehe⸗ 
mals, da fie noch ihre Kauffahrer hierher fandten, die Kunſt, 
buch ESpeculation, Fleiß und Nahfinnen, aus biefem 
Zpeile der Erde Gold und Silber in Menge zu ziehen, 
und durch ihren Zuders und Kaffeebau. faſt Allee zu bes 
kommen, weflen fie bedurften. Die Holländer und Dis 
nen befigen in diefer Weltgegend nur wenig, nämlih St, 
Martin, St. Thomas, St. Jean un St Croiy; 
die noch dazu feit 1807 von den Engländern befegt find, und 
die Schweden (feit 1784) die kleine Infel Barthelemy. 


Die Sitten und Eultur biefer verfhicdenen Mar 
tionen find beinahe diefelben, mie wir fie fhon aus früheren 
Schilderungen der Lebendart derfelben, in Nord s und Suͤd⸗ 


F Ametica kennen. Sie ſchwelgen als die Herren des Landes, 


und als reihe Guts » oder Plantagen⸗-Beſitzer, von dem 
Mark deffelben in trägem Müffiggange, und Iaffen fih von 
ihren Sclaven nad ihrer Gemäclihkeit bedienen, Die 
Wenigften erhalten eime ausgezeichnete Erziehung, oder mos 
valifch gute Bildung. Viele find.rohe Seeleute, ausgewane 
derte Dffictere, Kaufleute, die bloß des Geminnes halber 
hierher kommen, ihre Wutterfprache bald vergeffen oder uns 
barmherzig entfielen, und duch einen feltfamen Miſchmaſch 
und ſchwer zu verfichenden Galimathias verderben, Wenige 
verſtehen su lefen oder zu fhreiben, die Verhandlungen tes 
duciren ſich meiftend. auf elende Unterfchriften. Bei den 
Sranzofen und Spaniern findet man felten Notare, Richter, 


— 
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| — Kirchen, Schulen, Prediger und Religions» 
übungen find eben fo felten, und Viele ſterben ohne Sarras 
mente, Beichte und Abfolution,. Die fonft fo Iebhaften 
Srangdfinnen, leben hier ziemlich eingezogen und -[prechen 
nur wenig, weil fie fih Franzoͤſiſch nicht ausdrüden können, 
Sonſt find die Franzoͤſiſchen Goloniften gute Herren gegen - 
inte Sclaven und ſehr gaftfrei ‚gegen die Weißen, Ihre 
Wohlhabenheit, glei weit entfernt von. Reichehum, wie 
von Dürftigkeit, made fie mehr wielennis und theilneh⸗ 
mend, als hart und ſtolz. | 


Mehr Reichthum, Pracht und Aufwand findet man 
bei den Engländern, auch mehren fi die Golonien 
derfelben von Zage zu Tage. Ihre Häufer, Einrichtung, 
Möbtement, Mafchinen, Tafel, Cquipagen u, f. w., Alles 
verfündiget Wohlhabenheit und Geſchmack. Die Woche 
hindurch mit Gefchäften Gberhäuft, widmen fie‘ den Sonn. 
tag der Ruhe, dem Wohlleben und Beſuchen. Statt fi 
jener rauſchenden Froͤhlichkeit der Franzoſen zu überlaffen, 
befchäftigen fie fich Lieber mit Politik, mit dem Handel 
und den Operationen des Kondner Parlaments. Bei 
Schmaͤuſen, zumal bei Mititärperfonen , wird oft bis zum 
Beraufhen im Weine gezecht. Dann wird man in ein 
benachbarted Zimmer gebraht, wo man den Naufc nach 
- Luft und Gefallen ausfhlafen kann, C’est comme chez 
nous! — 


Die Creolen, — es ſchwarze und weiße 
giebt) find meiftens fleifige und arbeitfame Menſchen, ans 
fländig. in ihren Käufern, gaflfrei und nicht der Nieder⸗ 
traͤchtigkeit fähig, wie die meiften Neger, Viele find in 
Frankteich erzogen worden ; dieſe find in ihren Aeußerun⸗ 
gen ſehr freimüthig uud natürlid weit gebildeter, als die 
nicht von den Antillen weggefommnen, aber auch weniger 
- amverborben. Die Demarcationslinie zwiſchen ben weißen 
und farbigen Leuten, mache Jene flolzer, ſo daß Leine 


' 
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anderen Verbindungen mit farbigen Frauenzimmern Statt 
finden, als bie des Concubinats, Die Mulatten oder 
Meftizen, melde aus folhen Verbindungen entſtehen, 
bieiden, was ihre Mütter find, Gclaven oder Freie. Es 
iſt nichts Seltenes, im einer und berfelben Nieberlaffung 
die farbigen Kinder des Herren, als Scladen feiner weißen 
Kinder zu feben: Mit den liederlihen Negerinnen und 
Mutattinnen führen die Creolen oft eine ausgelaffene Lebens» 
art. Dieſe Dirnen lodın fie auf alle Art an fih, richten 
ihre Geſundheit zu Grunde, und bringen fie um ihre Vermoͤ—⸗ 
gen. Daher machen fie fi wenig aus weißen Frauen, und 
hiergegen giebt «8 wieder nur wenige Greolinnen, die nicht 
einen Europäer einem Eingeborenen vorzögen. Lauter Folgen 
der ſchlechten Erziehung und des gegenfeitigen Haffes und 
der Verachtung ber Schwarzen und Weißen unter einander. 
Die Jugend des Landes, ganz fich ſelbſt überlaffen, obne 
Belhäftigung und unter Sclaven aufwadhfend, die ihr allen. 
Willen laffen und fih in alle ihre Launen fügen müffen, 
fühle bald ihre Ucberlegenheit über die Schwarzen, und ba 
fie weder, mie bei uns, zu den MWiffenfchaften angehalten, 
noch geleitet wird, in den Gränzen der Moral zu bleiben; 
fo uͤberlaͤßt fie fidh dem Sinnengenuffe, wozu das Klima dem 
Trieb fo frübgeitig wet, Ein guter Fechter feyn, beißt bei 
den Creolen Erziehung haben, im hoͤchſten Sinne des Worte, 


Diele fehlerhafte und verfehrte Einrichtung auf’ ben 
Colonien, veranlaßt die Neidyeren, ihre Kinder häufig nad 
Frankreich oder England zu ſchicken; ihre dortige prunkvolle 
Lebendart macht fie aber mehr geneigt, ihr Vermögen durchs 
zubringen, als zu erhaften, ‚oder gut anzumenden, Wenn 
fie nun nad den Antillen zuruͤckkommen, ſo uͤberlaſſen ſie 
ſich, unfähig ihre Geſchaͤfte ſelbſt zu führen, allen Vergnuͤ⸗ 
gungen, und durch das allgemeine Beiſpiel fortgerilfen, ge» 
hört das Epiel für fie zum guten Ton und die Untreue zur’ 
Mote. Dabei herrſcht bei den meifien Greoien ein Geiſt 
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bes Hochwuths, der Alles verachtet, was er unter fid 
glaubt, Die Reihen bleiben bei der erwähnten lieberlichen 
Lebensweiſe; die Armen, welche fih durch ein Handwerk 
hätten ernähren können, verachten die, weil fie mit fardis 
gen Leuten, oder gar mit Eclaven hätten zufammen arbeiten 
müffen. Die Vernünftigen geben als Diener in eine Hand» 
Jung; der größte Theil zieht den Marineſtand, der ihrem 
freien Geifte am meiften zufagt, vor, oder werden Verwal⸗ 
ter und, Rechhinungsführer auf einer Pflanzung, wo fie aber 
auch night ſelten Unheil fliften. *) 


Im Ganzen find bie Creolen gut gebildet, viele von 
einer einnehmenden Geſtalt; doch ift ihre Farbe nicht fo 
friſch und lebhaft, als die der Europaͤer, die aber auch bald 
biaß und gelb werden, wenn ſie nach den Antillen kommen. 
Durqh Muth, Standhaftigkeit und Unerſchtockenheit, haben 
fie ſich bei mehreren Gelegenheiten vortheilhaft ausgezeichnet, 
and es würde keine befferen Soldaten geben, wenn fie unter 
Zucht und Ordnung zu bringen wären. Lebhaft von Eins 
bildungsfraft, mit einem durchdringenden, natürlihen 
Scharffinn, kennen fie. feine Tuͤcke, Heucelei oder Ders 
ſtellung. Argwohn und Falfhheit kommen Außerft ſelten 
in ihre unbefangene Seele; fie lieben die ——— 


Ein Seiſpiel davon erzählt Le Blond, B. 1. ©. 414. 
„Gin Greole, Verwalter in einer Zuderfabrit, fand in 
einer geheimen Berbindung mit der Feau eines Regers. 

Eines Sonntags, da die Frau eben bei'm Werwalter war, 
‚Wird fie von ihrem Manne gerufen. Als man nit antwor⸗— 

— tet, bricht. er in Drobungen gegen fie aus. Der Berwalter 
-„geht hinaus und giebt ihm einige Peirihenhiebe., Der Res 
ger, in Verzweiflung, läuft nah Haufe, nimmt einen 
Brand und legt Keuer in den Zucderrobrfeldbern an. Es 

. war 10 hr ded Morgens; rer Weftwind blies heftia,, in 
Kurzem war ber Brand allgemein. Ein Drittel der Aernte 

ur perbrannte, und ber Schwarze murde veboas Man ſchaͤzte 
den Schaden auf 50 — 60,000 äranken.  .,. 
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und Offenheit. Die Creolinnen, welche außerordentlich 
fruchtbar ſind (Manche hat 10, 12 und mehr Kinder), ſind 
ſehr nuͤchtern und maͤßig, lieben aber die Chocolade, den 
Kaffee und geiſtige Getraͤnke, welche den Organen den Ton, 
die Staͤrke und Lebhaftigkeit geben, die das Klima verzehrt. 
Eiferfüchtig bis zur Wuth, find fie ihren Batten felten uns 
treu, ihre Gemädlichkeit, Unempfindlichkeit und Sorglos 
figfeit, welche die Gefallfucht erfliden, ihre fehr eingegogenes 
Leben, woher Schüdternheit und Furchtſamkeit entfpringt, 
der Geſchmack der Männer für die Negerinnen, find bie 
beſten Wächter ihrer Zugend, *) 


Das Schickſal und ber Zuftand der Negerfclaven 
ift auch auf den Antiden, fo wie in dem Übrigen America, 
hoͤchſt traurig und bemitleidenswerth. Denn fie find auch 
bier die allgemeinen LKaftthiere der ftolgen, felbftgenügfamen 
Weißen. Eine Folge davon ift unftreitig die große Sterb⸗ 
lichkeit unter diefen Menfdyen, melde nicht vom Klima bers 
rühren kann, denn in ihrem Vaterlande in Afrika, find fie 
an dieſelbe heißfeuchte Temperatur der Luft gewöhnt, Alte 
Bemühung der Plantagen » und anderer Gutöbefiger, 
Creol⸗Neger, d. b. in Meflindien geborene Neger zu 
haben, ift bisher von nur ſchlechtem Erfolge gewefen, tes 
nigftens bat man dabei der Afrifaner noch nicht entbehren 
können. Gram, Kummer, Sehnſucht nad ihrem Vater⸗ 

lande, Leiden und Peinigungen aller Art, verkuͤrzen das 
Beben dieſer ungluͤcklichen ſchwarzen Schlachtopfer des Euros. 
paͤiſchen Golddurſtes dergeſtalt, daß alle Jahre eine Recru⸗ 
tirung von mehr denn $0,000 noͤthig iſt, um den, durch 
ſchlechte Behandlung verurſachten Abgang zu erſetzen. Man 
*) Raynal histoire philosophique etc. An vielen ändern 
Orten feines Buchs macht er jedod eine ganz andere Ghils 


' derung von ihnen. Wielleicht hat er die Originale dazu von 
mehrern Snfeln hergenommen, u 
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beſchuldigt fie des Starrfinns, der Widerfpenftigkeit, der 
Faulheit, der Zreulofigkeit, Züde, WBerrätherei, des 

Aufruhrs 2c,, kurz, es ift faft kein Lafter, das man ihnen 
nicht zur Laſt legt. Allein aufmerkfame Beobachter haben 
bemerkt, Haß dieß nur von MWenigen gilt, daß die Meger 
‚war grobe und plumpe Geſchoͤpfe, aber von Natur gutnilis 
thige und gelehrige Menfhen find. Der neuefte Reifende, 
Herr Daurion Lavayſſé gehört mit zu diefen billigen 
Beuttheilern diefer unglüdtichen Menſchenclaſſe. Er ges 
fleht den Negern ſowohl Gefühl, als Zalente zu, fchreibt 
aud der Veränderung bed Wohnplages im Allgemeinen eie 
nigen Einfluß auf die Neger zu, bemerkt aber befonders, 
daß auch bei diefer fremden Raffe von Menſchen gar mancher» 
lei Verfhiedenheiten Statt finden. / 


Schon im Aeußern find die Negervoͤlker fehr von einan⸗ 
ber abweihend, So finden fi mehrere, welche weniger 
hervortretende Backenknochen und Lefzen, fo wie eine gut 
gebildete, Feine platte Naſe haben, ein Fall, der fich be: 
fonders bei einigen Congo » Nationen zeigt. Aber aud in 
Abſicht der Beiftesfähigkeiten findet fi) eine auffıllende Vers 
fhiedenheit, Viele find wirklic ganz dumm, Mehrere zeis 
gen mäßiges Faffungsvermögen, Andere, z. B. die von der 
Weſtſeite des Senegal und von Mozambique herübergefoms. 
menen, find fehr Elug und talentvoll; doc übertreffen die 
Greoineger, d. i. die auf den Antillen geborenen, ihre, Bor» 
> eltern ſowohl an Körperbildung, als Geiftesvorzügen, weit, 
Der Moko» oder Übo » Neger il ſowohl in Hinſicht 
des Koͤrpers, als beſonders ber Geiſteskraͤfte, ausgemacht 
eben fo unter dem Mandingo » oder Coromantins 
oder Mozambikl « Neger, ale der Kalmuͤke unter dem 
Europder, Eben fo gewiß iſt es, daß fih im Allgemeinen 
das Geflecht dee Schwarzen mit den Fahren, das ift, mit 
ihrer Fortſtammung, auf den Infeln am Körper und Geift 
immer mehe veredelt. Mehrere zeigten wirklich einen ſehr 
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hellen Verſtand: Dabei geht aber den Creol⸗Negern jener 
natürlich gutartige Blick und jenes gutmüthige Lächeln des 
Driginal » Neger aus Aftika verloren. Die Coromantis 
ner unterfcheiben ſich befonders durch ihren ftolgen Gang 
und Blid, ohne jedoh etwas MWildes zu dußern Die 
Mandingos, Fulier und Mozambiker, durch bie 
Sanftmuth des Auges und gutmüthiges Läheln; bie Mor 
koer und Iboer durch eine fhmale Stirn, Beinen Kopf, 
vorftehende Zähne und matte Augen; die Ereolo Neger aber 
überhaupt durch Züge von Lift und Sreiheit, die fie fi buch 
den Umgang mit den Weißen erwerben, 


Die Graufgmekeiten und Empdrungen ber Meger gegen 
ihre Herren, die Pflanzer und Süterbefiger, fo wie gegen 
die Weißen überhaupt, laſſen ſich durch die ſchreckliche Lage 
der unglüdlihen Schwarzen, durd die fhauderhafte Bes 
handlung von ben Meißen, durd den entfeglihen Neger⸗ 
handel felbft, einigermaßen. rechtfertigen, und man muß 
fih nur wundern, daß jene elenden Menfchen ſich nicht weit 
häufiger empören und die Weißen, nad) dem Wiedervergels 
tungsrechte, nicht noch viel wüthender behandeln. Mehrere - 
Meifende rühmen die natürlihe Gutmüthigkeit der Meger, 
ihre Liebe, Treue und Anhaͤnglichkeit an ihre Herren, wenn 
fie gut behandelt werden, ihre Gewandheit, ihr richtiges 
Ureheit, ihre ſchnelle Geiftesgegenmart, ihre Verſtandes⸗ 
kraͤfte ͤberhaupt, die gute Denkungsart, Dankbarkeit, aber 
auch ihre Empfindlichkeit bei Beleidigungen, ihre Ehrliebe 
und Eiteleit*), So verträgt z. B. ein Neger cher Stock⸗ 


*) Wer hiervon,“ fo wie über bie Neger überhaupt, genauer 
belehrt zu werden wuͤnſcht, der leſe Daurion kavayfs 
fe Reife nad den Infeln Trinidad, Tabago und Mars 
garetha 2c. mit Anmerk. von Biamerhann: Weimar, 
1816. ©. 140 folg. 223, u. a. a. D. — Gregdirh 
Schrift: Die Neger, ein Beitrag zur Staatör und Men⸗ 

ſgenkunde. Aus dem Franzi Berlin, 1809. — Le — 
Reifen nad den Antillen 2c. Kap. 12. 19. und 24. 
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fhläge, als einen verachtenden Blick. Oft arter aber au 
der Stolz der Schwargen.in die. lächerlichfte Eitelkeit und den 
albernſten Hohmuth aus, wobei es fehr merkwuͤrdig iſt, 
daß Ball die Drgane des Hochmuths- und Eitelkeitsfinnes 
bei den Negern ganz befonders ſtark und anfehnlih fand, 
Uebrigens flimmen die neueften Beobachter der Neger alle 
dahin überein, daß eine gute Behandiung der Sclaven dem 
Eigenthuͤmer immer vortheilhaft ift, weil fie hierburd nicht 
nur länger am Leben erhalten werden, fondern fih auch 
weit fiärker. vermehren; ba hingegen bei einer tyrannifchen 
Behandlung von 30 nad 5 — 6 Jahren, vom Einkauf an» 
gerechnet, kaum noch 6 — 8 fich gefund und: brauchbar exe 
halten. Bon diefer ſchlechten Behandlung und der groben, 
harten Nahrung rühren auch die beiden Hauptlaſter der Scla⸗ 
ven, das Kinderabtreiben und der Seibfimord durch Gift, 
ber: im letzteren Falle pflegen fie ihre Kinder zuerſt zu vergif⸗ 
ten, — 


Die Zufluchtsorte der entlaufenen oder fluͤchtigen 
Neger ſind gewoͤhnlich bergige und waldige Gegenden, von 
da aus ſie die Wohnungen der Weißen und Mulatten oft 
haufenweiſe uͤberfallen, pluͤndern und verbrennen, und nicht 
ſelten die Beſitzer gefaͤhrlich verwunden, oder wohl gar toͤd⸗ 
ten. Auf der Inſel Grenada waren ganze Horden ſol⸗ 
Ger enttaufenen Neger. Eben dergleichen finden ſich auch 
auf Jamaica und St, Domingo, auf welcher legte: 
ton Infel jet ein ordentlich organifirter Megerftaat bes 
ſteht, von weit größerem Umfange, Menſchenzahl und be, 
deutenderer Macht, als der in Guiana und Surinam, 
- Man nennt ſolche entlaufene Negerfclavenhorden auh Mas» 
ton» oder Bufhneger.*) Die Grauſamkeit der Euros 
päer, ihre Härte und bie fhlechte Bekoͤſtigung, zwingen die 


*) Man fehe-R. &. Dallas Geihichte der Maronen s Neger 
auf Samaica, aus dem Englifhen v. Ehrmann, Weir 
mar, 1805. 
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ungluͤcklichen Schwarzen zum Entlaufen, da ſie ſich denn in 
das Dickicht undurchdringlicher Wälder, hinter unwegſame 
Suüͤmpfe und Gebirge retten, von wo aus fie den Pflanzun⸗ 
gen ſehr großen Schaden zufügen. Es find meiſtens die 
kraͤftigſten, bauerhafteften, mit elender Koft  zufriebene 
Menfhen, arbeitfam und fleißig im Aderbau. Auf Jamai— 
ea waren fie ſchon im Befig von 5 Ortſchaften. Nach meh» 
reren langen und blutigen Kämpfen, zu welchen man auch 
Hunde aus den Spanifdhen Befisungen kommen ließ, bes 
fiegte man fie endlich auf der legteren Inſel wieder, vertheilte 
und führte fie in andere Britifche Befigungen, wo man ihe 
nen Ländereien gab, Auf St. Domingo. oder Hapti 
(mie man diefe Inſel nach ihrem urfprüngliden Namen jegt 
'nennt) gieng dieß nicht, weil fie bereitö zu einer allzu flarken 
Macht feit ihrer erften Empörung 1794 angewachſen waren, 
Auf der Inſel Grenada verfuchte Generat Melville, 
zu Anfange der Revolution Franzöfifcher Gouverneur diefer 
Infel, die entlaufenen Neger zu zerfireuen, welche, außer 
-den Diebflählen, bie fie auf den Miederlaffungen begiengen, 
die. widerfpenftigen Sclaven an fih zogen, was am Ende 
leicht gar einen allgemeinen Auffland der Schwarzen verans 
laſſen konnte, Er lieg zu bem Ende mehrere Linientruppen 
gegen. fie marſchiren und Kleine Feldftüde auf fie sichten, 
deren Kugeln aber auf den unzugänglihen Felſen, wo fie 
ipre Zufluchtsoͤrter hatten, und dahin bie Truppen nice 
Elettern konnten, abpraflten oder zerfprangen, fo daß man 
nicht im Stande war, fie ganz zu vertreiben, Gie hats 
ten einen kühnen und klugen Anführer, ber fie fo gut 
leitete, daB man mit jeder Minute einen allgemeinen 
Aufftand der Schwarzen fürdhtete, als eben dieſer Anfuͤh⸗ 
° zer in den Armen einer Megerin, welche ihn verrathen und 
ausgeliefert hatte, getöbtet wurde. Nun verloren die Mes 
ger den Muth und ftellten. ihre verheerenden Plünderuns 
gen ein, Man war indeflfen noh immer auf der Huth 
gegen fie und ihre Raͤubereien. Mehrere wurden gefans 
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gen genommen und aufgehangen oder erſchoſſen. Viele, 
denen es an Alem fehlte, und die beinahe vor Hunger 
farben, kehtten zu ihren alten Herren zurüd und unter 
warfen ſich der gewöhnlichen Strafe gegen die Entlaufer 
nen, der Karbatſche und der Kette, 


Die Impfung der Poden iſt jest auch unter den 
Shwarzen fhon ziemlih oUgemein im Gebrtauch, hier 
und da auch fon feit einigen Jahren das Impfen ber 
Schutzblattern. Ehedem riß diefes Uebel der Blatternkrank⸗ 
heit beinahe alle Jahre eine Menge Neger dahin, Aber auch 
‚andere Krankheiten find ihrem Leben gefährlih. Außer dem 
moͤrderiſchen gelben Fieber, das auch in den Inſeln, unter 
Weißen ſowohl, als Schwarzen, wüthet, die Letzteren aber 
weniger angreift, find fie noch einer Urt von florbutifcher 
Ruhe, dem Magendrüden,. gaftrifhen oder gallichten Fie⸗ 
bern, Fluͤſſen, Halsweh, der Bleihfuht, dem Seiten⸗ 
fliehen, Tetanos oder Starrkrampf ıc. unterworfen, Am 
Magenweh kommen befonders Viele um. Es ift eine lang- 
roierige und hartnädige Krankheit, welche durch einen Feh⸗ 
ler im Magen und durch fchlechte Verdauung unterhalten 
wird und mehrentheild mit Auszehrung, ober Waſſerſucht 
endiget. Sie befänt vorzüglich die Schwarzen, melde erſt 
von der Afrifanifchen Küfte angelommen find, und hat mei: 
fiens ihren Grund in dem langen Kummer, ber durch ge» 
gezwungene, ungewohnte Arbeit, und vornehmlich durch das 
Heimweh, oder das füße Andenken an das Vaterland, naq 
welchem ſich die Armen ſehnen, genaͤhrt wird, 


Sn den erften Monaten nach ihrer Ankunft fucht man 
fie in frohe Laune zu fegen, theils durch gute Koft und weni- 
ge Arbeit, theils durch Tanz und andere Vergnügungen, 
Die alten Ehmarzen, welche ihre Afrikanifhen Brüder freur 
dig bewillkommnen, nehmen ſich ihrer dabei treulihan, hel⸗ 
fen ihnen und forgen für fie, wie und mo fie nur koͤnnen. 
Aber gleichwohl entlaufen fie oft und man findet fie wieber, 
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indem fie in der Jere herum geben und der Meinung find, 
nad ihrem Vaterlande zurüdzufommen. Viele erhängen 
fih aus Verzweiflung und bereden Andere, wie zu einer Luft» 
"partie dazu, Le Blond fahe ihrer neun, melde fih an 
der Küſte an MWeinflöde mit Lianen aufgehängt und den Tag 
vorher noch getanzt.und fehr vergnügt gefchienen hatten. 
Wenn die Zeit tommt, da fie in den Zuderfabriten arbeiten 
muͤſſen, dann hört alle Schonung auf, Man behandelt fie 
hart und die Faulen unter ihnen verfallen am Ende in bie 
Krankheit, deren trauriges Gemälde wir eben entworfen ba= 
ben. Man fieht häufig, daß fie Erde eſſen; aber anſtatt ih⸗ 
ren Muth durch eine menfchliche und mitleidige Behandlung 
zu heben, droht man ihnen,  beftraft fie und bringt fie zur 
Verzweiflung, indem man bie Barbarei fo weit treibt, daß 
man ihnen eiferne Masken vormacht, moran eine Zunge 
ſitzt, die ihnen in den Mund geht, fo daß fie nit kauen 
Können; anderer noch empörenderer Grauſamkeiten zu ges 
ſchweigen. 

Aber auch die Europäer find nach ihrer Ankunft auf 
den Antillen mandherlei Krankheiten ausgefegt. Die ges 
woͤhnlichſte und mörberifchfte ift die, welche man im gemeis 
zen Reben mit dem Namen Tribut bezeichnet, und bie 
aus dem ungewohnten Klima und der fhrediihen Dige der 
heißen Zone-entfteht. Alle neue Antömmlinge müffen fich mit 
der größten Sorgfalt hüten, fich der Sonne auszufegen, zu⸗ 
mal mit bloßem Kopfe. Die Erhigung des Bluts, melde 
darauf erfolgt, iſt gefährlich und oft. toͤdtlich. Gewoͤhnlich 
verfallen fie in eine mehr oder minder gefährliche Krankheit, 
je nachdem der Stoff dazu in ihrem Körper liegt, oder bie 
Gegend ift, welche fie bewohnen. Das Uebel fängt fi ge» 
meiniglich mit einer allgemeinen Abſpannung ber Fiber an, 
mit Walung im Blute, dem ein heftige® Juden, oder 
Hitzblattern und felbft Hautausfchläge folgen, die wie Floh⸗ | 
flibe ausfehen. Kommen diefe hervor, fo hat man wenig 
weiter zu fürchten, denn das Blut und die Säfte werden 
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daburch gereiniget und man ift alklimatifiret, wenn eine ge⸗ 
wiſſe Blaͤſſe der Haut auf bie frifche Farbe der kalten Klima⸗ 
te folgt. Finden aber dieſe Hautausſchlaͤge nicht Statt, 
oder werden fie durch Sonnenſtiche, oder durch das Schla—⸗ 
fen an zu warmen und nit hinlänglicy gelüfteten Orten 
unterdrüdt, dann entfieht Schwindel, heftiger Kopfſchmerz, 
Neigung zum Erbrechen, Lendenfchmerzen, ja wohl’ gar 
ein hitziges Fieber, das gelbe Sieber und andere end * 
fälle mehr. 


Außer dieſer ſogenannten Tributkrankheit find ſkorbu⸗ 
tiſche Uebel, Hautausfchläge, Flechten, bie Eiephantiafi 8, 
‚die Rofe, das Rothlaufen, krampfartige Koliken u, a. m, 
in den heißen Klimaten der Wendezirkel fehr biufig, ſo⸗ 
wohl unter Weißen, ald Schwarzen. Für Kinder ift be: 
fonders der Kinnbakkenjammer in dem erften 9 Ta⸗ 
gen nah ihrer Geburt aͤußerſt gefährlich, ja oftmals tödte 
"ih. Mach diefer Zeit find fie demſelben nicht mehr unters 
worfen. Diefe Krankheit raffe in den, an der Küfte liegen⸗ 
den Niederlaffungen eine bedeutende Anzahl Kinder von allen 
Karben hinweg: in denen, melde entfernter vom Meere 
find, ift fie feltener, Sie befteht im einer: Erampfhaften 
Spannung ber Kinnbacken und hat viele Aehnlichkeit mit dem 
Tetanus (der Halsſtarre). | 

Bei allen diefen Zufällen ift die größte Vorſicht, für 
Europäer beſonders, nöthig, weil bei ber kleinſten Vernach⸗ 
laͤßigung der Tod die unausbleiblihe Folge iſt, und als all- 
gemeined Nefultat geht daraus dieſes heruor, daß Weſtin⸗ 
dien für Ausländer ein hoͤchſt ungefunder Aufenthalt iſt. 
‚ Allein es deohet faft Jedem noch ein anderes Unglüd, — die 

Giftmifhereien der Neger, in-welhen fie Alle fehe 
erfahren find, Sie bedienen ſich nämlich, theils zue Bes 
friedigung ihrer Rache“), theild zur Erreihung noch [chäd- 

*) Wie weit die Race der Neger gegen ihre Herren oftmıls 

gebe, zeigt unter andern folgende fchrediihe Geſchichte. 
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licherer Zwecke gewiſſer Gifte, die äußerft wirkſam find und 
allemal ben gewiſſen Tod nach ſich ziehen, Mehrentheils brin⸗ 
gen fie ihn dem Gegenftande ihrer Rache in einem Glaſe 
Tafia bei, und zwar nicht allegeit auf einmal, fondern in 
mehreren Kleinen Dofen, wodurch ex dejto zerſtoͤrender wird. 


Mit der Geiſtesbildung, dee wiffenfhaftlis 
ben und religisfen Aufklärung aller diefer Men» 
fhen, der Europäer fowohl, als der Afrikaner und ihrer 
Abkoͤmmlinge in den Antillen, fieht es noch aͤußerſt klaͤglich 
qus. Das Chriſtenthum fol daſelbſt die herrſchende Reli⸗ 
gion ſeyn. Aber welch' ein Chriſtenthum iſt dieß! — 
Die zahlreichſte Menſchenclaſſe daſelbſt, die Neger, find 
groͤßtentheils noch Fetifhdiener; etwa 50,000 find, ‚befons 
ders durch die Miffienäre ber evangelifchen Brüdergemeine, 
getauft und fonft noch durch Englifche und katholiſche Prie⸗ 
ſter zu verſchiedenen chriſtlichen Religionsparteien bekehrt 
worden. Die ſpaͤteren Ureinwohner, bie Karaiben (deren 
aber nicht viele mehr find), find Sonnengnbeter, da fie, 


Im Jahr 1779 ließ ein reicher Pflanzer in einer Franzoͤſi⸗ 
fhen Colonie, einen von feinen Negern, den er im Bere 
dachte eines Diebſtahls hatte, auf das entſetzlichſte peit⸗ 
fen. Der Neger war unfhuldig und beharrte bei der Bes 
theuerung feiner unfhuld, Dieß half aber nichts, ſondern 
er wurde auf die Folter geſpannt. Einige Tage darauf, 
als der Pflanzer ausgegangen war, fand der Neger Mittel, 
fi der 3 kleinen Kinder feines Herrn zu bemädtigen. Gr 
fiiea mit ihnen auf das hoͤchſte Dach, und als er feinen 
MWütherih auf dem Ruͤckwege erblidte, rief er ihn dei Nas 
men. Der Herr fahe hinauf, und in dem Augenblide lag. 
bas jüngfte feiner Kinder zerfchmettert vor feinen Füßen. 
Nun bat er auf das flebentlichite feinen Sclaven um das 
geben der beiden übrigen; aber das zweite hatte baffelbe 
Shidfal wie das erſte. Der Pflanzer warf fi auf bie 
Knie, und beihwor ihn unter den glaͤnzendſten Verſpre⸗ 
chungen, nur des britten zu fchonen‘ Lachend ftürzte fi 
der Neger mit dem britten hinunter, und beide blieben 
+ tobt auf der Stelle, — 


# 
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nad) ihren Urvätern, die Sonne für das gute Weſen oder 


den großen Geiſt (Tupan) halten. Sie verehren auch 


wohlwollende Gottheiten, welche dieſem oberſten Weſen uns 
tergeordnet ſind. Dem boͤſen Weſen, Mabouya, brin⸗ 
gen ſie große Opfer, eigentlich aber deſſen Prieſtern oder 
Zauberern, welche in ihren Perſonen alle Macht und Wiſ⸗ 
ſenſchaft vereinigen und ſowohl die geiſtlichen als leiblichen 
Aerzte machen, wobei fie die offenbarſten Betruͤgereien vers 


üben, ja nicht felten ſich ſelbſt fuͤr den Reufel e oder großen 


Mabouya ausgeben. 


Auf den Dänifchen Safeln und auf dee Schwediſchen 
Anfel St, Barthelemy find Lutheriſche Chriſten; auf den ers 
fteren und auf einigen Englifhen und Franzoͤſiſchen Infeln 
auch mehrere Herrenhuter. Die Englifhen Inſeln haben 
vornämlich zahlreiche Bekenner der Engliſch⸗ biſchoͤflichen 
Kirche 5: doch findet man daſelbſt auch andere chriftliche Reli» 
gionsparteien, Katholifhe Glaubensgenoffen find auf den 
Spanifhen, Franzoͤſiſchen und einigen Englifhen Inſeln. 
Auf manchen befinden fi au Juden, Verſchiedene Stäbte 
und andere Hauptniederlaffungen auf mehreren Infeln (z. B. 
- Havanna auf Cuba, wo fogar eine Univerſitaͤt — ift), 
haben höhere und niedere Lehr: und andere Bildungsanſtal⸗ 
ten in Europäifchen Formen, aber mit befchränfteren Plas 
nen und bürftigeren Hülfsmitteln, als im cultivirteren 
Mutterlande, fo daß fie noch gar viel zu. wünfden übrig lafs 
fen. Am meiften vernachläßiget find in Erziehung und Uns 
terricht die Kinder der Meger und farbigen Leute, Reichere 
ſchicken ihre Kinder nach Frankreich, Spanien oder England 
zur Erziehung und Unterweifung in Sprachen, Künften 
und Wiflenfhaften, Hin und wieder werben auch Buche 
beudereien unterhalten, 3. B. auf Cuba und Gt. Domin» 
"go, wenigſtens zu Zeitungen und obrigkeitlihen Bekannt, 


mahungen. Auf Nemprovidence ift feit einigen Jah⸗ 


ren auch eine ———— erichtet worden. 
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Die Anzahl aller Einwohner auf den ſaͤmmtli⸗ 
hen MWeftindifhen Infeln mag etwa 13 Million betragen, 
unter denen ungefähre 290,000 Europäse und freie, farbige 
Keute,‘ und 1,300,000 Neger ſich befinden. “Die übrigen 
machen die Eingebornen (Karaiben) und das Militär aus, 





6. 
Roh einige allgemeine Bemerkungen und einzelne 
Merktwürbigkeiten, 





1, Der Winter if nicht die befte und bequemſte Jahreszeit, 
in diefe Meere zu fegeln, denn ob er ſchon nicht fo flürs 
miſch ift, wie unter den nördlichen Breiten, und obgleich 
die Paffatwinde gewoͤhnlich eine nördliche Richtung halten, 
ſo iſt doch die Unbeitändigkeit des Wetters und bie Unfis 
cherheit der Ströme aͤußerſt unangenehm und gefährlich. 
Mit guten Schiffen und erfahrenen Seeleuten bat es indef- 
fen wenig Gefahr; aber wenn man dieſe gefährliche Schif⸗ 
fahrt auch von, Leuten unternehmen fieht, welche dieſe 
. Gewäffer zum erftenmale befahren und fih bloß auf bie 
Nachweiſungen, oft fehe unrichtiger Charten, verlaffen 
muͤſſen; fo muß man billig erffaunen. Diefes ift beſon⸗ 
ders ber Fall bei den Americanern, bie durch ihre Verwe⸗ 
genheit in diefen unfiheren Strömungen, wo felbft der 
. erfahrenfie Seemann einzig und allein zur Vorſicht und 
Behutſamkeit feine Zufluht nehmen kann, häufig Schiff: 
bruch leiden. 


2. Beſonders merkwürdig ift die außerordentliche Klarheit 
des Seewaſſers, welche man an allen Orten um die 
fämmtlihen Weftindifhen Inſeln wahrnimmt, wo das 
Waſſer nicht durch Landſtroͤme getrübt wird und bie Tiefe 
deſſelben nicht beträchtlich if, Wenn man in einem Boo- 


, 
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8 zwiſchen den kleinen Inſeln, beſonders bei den Ba⸗ 
hama⸗Eilanden herumfaͤhrt; ſo genießt man den herrlich⸗ 


ſten und ſeltenſten Anblick. Das Boot ſchwimmt auf eis. 


ner kryſtallenen Slüffigkeit, in welcher es mie in ber 
Luft zu hängen feine. Nicht daran gewoͤhnte Perfonen 
werden von: diefem Anblide leicht ſchwindelig. Unter 
fi fiehbt man auf dem reinften, weißeflen Sande, ber 
den Boden beit, jebe Kleinigkeit, taufenderlei Gewuͤr⸗ 
me, Seeigel und Seeſterne; Schneden und Muſcheln 
und bunte Fiſche. Man faͤhrt uͤber ganze Waͤlder der 


ſchoͤnſten Seepflanzen, von Korallen, Gorgonien, Als 


— 


chonien, Flabellen und mancherlei buſchigen Schwamm⸗ 


gewaͤchſen, hinweg, welche durch ihre mannichfaltigen 


Farben das Auge nicht minder ergoͤtzen, und von den 


Wellen ſo ſanft hin und her bewegt werden, wie eins 
der blumenteichſten Gefilde über der Erde. Das Auge 


täufche fi im der Beurtheilung der Ziefe, in welcher 


man diefe Gegenftände erblidt, und man glaubt, mit 
der Hand Pflanzen pflüden zu können, welche bei nd« 
herer Unterfuhung mit einem 8 — 10 Fuß langen 
Ruder kaum zu erreichen find, | 


3. Die Englifhen Gotoniften leben in ben Colonien befs 
fer und präcdtiger, als die Sranzöfifhen, und find befs 
fen- ungeachtet reichetr. Sie wiffen meifterhaft Ausgabe 
und Einnahme, Arbeit und Vergnügen in Gleichge⸗ 
wicht zu fegen, mas die Franzoſen nicht können, Das 
ber verarmen diefe fo oft und fehen fib überall, wo 
Engländer find, genöthigt, ihre Befigungen an biefe 
zu verlaufen, Der zu große Credit, welchen ihnen bie 
Londner Kaufleute geben, richtet fie su Grunde, da 
fie vieles Geld auf einmal nicht erhalten können. : Die 
Franzoͤſiſchen Goloniften mußten Anfangs ihres Reiche 
thums kein Ende; ihre Wohnungen wurden neu er: 
baut und verfhönert; ber Aufwand für Zafel, Spiel, 
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Equipage und andere Dinge war außerordentlich. Jetzt 
find Viele fo herunter gekommen, baß fie bie engſten Ein» 
ſchraͤnkungen zu machen genöthigt find, — — 1 


4. Ale unfere Tabake find bekanntlich Americanifhen Urs - 
fprungs, Die Americaner auf dem feften Lande nennen 
diefes Kraut Petum; daher in. der Folge ber Name einer 
befonderen guten Sorte beffelben, Petum optimum ents 
ftanden if, Die Infulaner nennen es Yoli. Anfangs 
hieß e8 Cohoba, aud Givia, auf Mericanifh Yetl, 
Pynetl. Eine andere Art hieß Guauhyelt, Das Rohe 
aber, wodurch man es rauchte, hieß Tabaccos, und. 
die Inſel Tabago erhielt von den Spaniern biefen Na, 
men, weil fie viel von diefem Raudyfraute dafelbft antra⸗- 
fen. Anfangs brauchten es die Spanier als Wundkraut, 
wenn fie von den vergifteten Pfeilen ber. Karaiben getrofs 
fen wurden; allein fie nahmen ihren Jerthum bald wahr. 

Es iſt mithin falfh, daß die Spanier diefe Pflange nach 
der Infel Tabago benannt hätten, Der erfte Europäer, 
welcher diefed Kraut von den Americanern rauchen fahe, 
und die Nachricht davon aufzeichnete, war Jacob Car 
tier, ber Vater der Srangöfifhen Entdedungen in Nord» 
america, Auf feiner Reiſe nach Canada 1534 fuhr er den 
Lorenzftrom hinab, und da fah er die Einwohner zu ſei⸗ 
nem großen Erftaunen Blätter rauhen. Auch bei den 
Virgintiern war das Rauchen biefes a. welches - 
fie Uppowock nannten, üblid, 


— Merkwuͤrdig iſt es, daß die in den Antillen geworfenen 
Hunde nicht toll werden; bei denen aber, die aus kaͤlteren 
Laͤndern dahin gebracht werden, iſt die Tollwuth immer 
zu befuͤrchten. | 


6. Auch dieß ift bemerfenswerth, daß Grenada, bie füb- 
lichfte der Antillen, kaum 15 Meiten vom feften Lande, 
eben fo fehr duch Windftöße leidet, als die andern Un: 
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tinifhen Inſeln. Vielleicht rührt dieß daher, weil fie 
nicht fo liegt, daß fie gegen ben furchtbaren MWeftwind 
durch die Küftengebirgelette von Cumana gefhüst wär 
ve. Eben fo merkwürdig iſt es, daß die Inſel Zabago, 
die doh wie Trinidad öftlih der Kuͤſtengebirgskette 
liegt, nie von einem foichen an etwas ausgeſtan⸗ 
den bat, | \ 


7. Seltfam ift auf manden Inſeln die Froſchjagd in 
den Wäldern, Es ift diefes eine fehr große Art von 
Froͤſchen, die man ordentlich. auf die Märkte bringt und 
welche von den Creolen und Negern häufig gegeffen wer» 
den. Sie fangen felbige nit nur am Tage, fondern 
auch in der Nacht bei Fadelfchein,*) gegen 2 oder 3 Uhr 
des Morgens, wenn der Negen aufgehört hat, oder der 
Nebel gefallen ift, in den feuchten Wäldern. Die Froͤ⸗ 
fdje laufen und fpringen nad dem Lichte, und bie Jaͤger 
betäuben ober tödten fie durch Schläge mit dem flachen Säa 
bei und fteden fie dann in einen Sad, Dieſe Jagd iſt 
nice ſehr ſchwierig, aber gefahrvoll, denn die Schlans 
gen gehen auch dem Lichte nah, und man ſteht in Gefahr, 
von ihnen gebiffen zu werden, wenn die Säbelhiebe fie 
nicht toͤdten. 


8. Dee gewoͤhnliche Thau vor Tagesanbruch in den heißen 
Bändern, zwifchen den beiden Wendekreiſen, ift fo ſtaik, daß 
er wie Megentropfen berabfällt und die Baumblätter voll 
MWaffer find. Dabei herrſcht des Morgens eine empfindliche 
Kälte. Hiernach wird es begreiflih, wie die Bäume und , 
Pflanzen, felbft zur Zeit der größten Duͤrre, vegetiren 
tönnen, und daß die Temperatur 6 oder mehr Grade uns 
ter der Wärme des Tages dieſe Wirkung zu erzeugen vers 
möge, indem fie die Lufttheilchen einander nähert und zu» 


*) Nicht bei Pehfadeln, ſondern foldhen, bie von einem 
fehr leiten, weichen und harzigem Dolze gemacht werben. 
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ſammendruͤckt, wo alsdann das Waſſer, womit die Luft 
geſchwaͤngert ift, wie aus einem Schwamm gedruͤckt wird. 





B. Die Weſtindiſchen Inſeln insbeſondere. | 


1. Die großen Antillen. 





® - 


Darunter verficht man die 4 großen Inſeln Cuba, 
Samaica (mit Groß. und Klein» Caiman), Gt. 
Domingo (oderjegt Haity) und Portortco, Gie 
liegen ſaͤmmtlich zwifhen dem 17. und 233 Grad der Nords 
breite (alfo in der heißen Mordzong), haben ziemlich hohe 
Gebirge, viele Flüffe, -in deren einigen man Bolbfand fin» 
det und die zum Theil ſchiffbar find, ein feuchtes, befonder® 
für Europäer. ungefundes Klima, das vorzüglich in den Ebe⸗ 
nen nachtheilig wirkt und find ſchrecklichen Orcanen und Erd» 
beben ausgeſetzt, liefern aber die vortrefflihften Erzeugniſſe 


der Natur und find eine wahre Schatz⸗- und Vorrathskammer 


fr Eutopa. Die Hitze iſt bier überaus heftig, länge dem 
Kuͤſten kühlen aber häufige Seewinde die erſtickende Wärme 
ab und machen die Luft gefünder. Cuba und Portorico 
gehoͤren den Spaniern, Jam aica den Engländern, St. 
Domingo- aber befindet ſich gegenwaͤrtig in den Haͤnden 
der Neger und ihres Oberhauptes, Chriſto ph. In Abſicht 
des Reichthums und Grades des Wohlſtandes, ſo wie des 
Handels, ſtehen die Engliſchen Colonien oben an; ihnen 
folgen die vormals Franzoͤſiſchen und (bei den kleinen Antil⸗ 
len) die Hollaͤndiſchen, dann kommen zuletzt die Spaniſchen, 
welche in einem Zuſtande von Erfhlaffung und Traͤgheit 
ſchlummern, der ſich der Barbarei nähert, — Betrachten 
wir nun jede Infel allein! 
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‚Name. Lage und Geftalt, Eintheilung. Größe. 





Cuba, bie größte aller Weſtindiſchen Infelm, warb 
Hei ihrer Entdedung von Columbus, Juanna genannt, 
‚ nachher (dem Spanifhen König Ferdinand zu Ehren) 
Ferdinandina, behielt aber zulegt ihren jegigen Namen, 
‘den fie bereitd vor dee Ankunft der Spanier hatte. — Sie 
liegt gerade unter dem Wendekreis des Krebfes, alfo zwis 
ſchen dem 20 — 234 Gr, noͤrdl. Breite, und dem 55 — 66 
"Grad weſtl. Länge, 17 Meilen unterhalb der Südfpige von 
Fiorida und 13 Meilen nördlich oberhalb Jamaica Weſt⸗ 
lich befpäte fie der Mericanifhe Meerbufen und. öftlich liege 
St. Domingo. Sie bildet eine Art von Bogen, deſſen 
hoͤchſter Theil fich dichte dem nördlichen Wendekreiſe nähert. 
Ihr öftlicher Theil fpringe nah Dften und Weften im zwei. 
Spigen aus. Im Allgemeinen geht ihre Richtung von We⸗ 
ften nach Often und läuft mit dem Yequator ziemlich parals 
lel; doch ift fie mehr lang als breit, nämlih 150 Meilen 
in der Länge und 30 — 50 Meilen in der Breite, ba wo 
fie am ſchmalſten ift, bat fie nur 14 Meilen, Die Ein, 
theilung gefhieht nach Gouvernements, welche unter eis 
nem Generalcapitän fliehen. Der Arealinhalt beträgt 
2310 Quadratmeilen. Gie gehört den Spaniern, welche 
hier ‘große Niederlagen von Waaren und Gold und Silber 
"aus Merico und den angrängenden Ländern, fo wie von Eus 
ropaͤiſchen Sabricaten halten, ie iſt gleihfam der Schlüfs 
fel 3a alten Spanifch » Americanifchen Befigungen, 
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2. 
Boden. Klima. Berge. Gewäſſer. 





Dee Boden dieſer großen und herrlichen Inſel if 
vortrefflih und wird für den beften in gang America gehal 
‚ten, nur von ben Sponiern ſchlecht benutzt. Eine beträht, 
liche Kette von Bergen, welche Kupfergruben enthalten, 
‚ ducchziehet die ganze Inſel von Often nad Welten, weldı 
ſich in die Vorgebirge St, Antonio weſtlich, und Maizı 
oͤſtlich endigen. Die Küflenländer find indeffen größten 
theils Fach und zur Zeit der Negenperiode, wenn bie Sonn 
vertical ſteht, überfhwemmte Das Klima ift heiß un) 
troden, aber nit ungefund, nur müffen Neuankoͤmmlingt 
ſich vor Erkältung hüten. Es iſt weit gemäßigter als dat 
von St. Domingo, wegen ber vielen Regen, und Nord 


und Oftwinde, melde die Luft erfrifhen. Die Ziüff« 


welche größtentheil® nah Süden und Norden laufen, fin 
wegen ihres Eurzen Laufe und geringen Breite micht fhiffber 
Mandye enthalten jedoch Goldſand. 


2. 
BVBorgebirge Küften B Hten, Baien. 





Diefe Inſel hat, außer ben ſchon erwähnten Borge 
birgen St. Antonio und Maize, noch mehrer 
‚Landfpigen, 3. B. de lad Mulas, Mata, Gt. Pr 
bro, Cruz, Corrientes u. a. m., an ben Kuͤſter 
welche meiftens niedrig find und in der Mähe viele Bäntı 
und eine Menge kleiner Inſeln haben, viele Baien un 
Buchten, 3. B. be la Regla, Bahia Honda 
oder bie tiefe Bai, Occa, Guanacoa, Atarrı 
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—— — 2—3 Meiten vom feſten Lande, alſo 
faſt mitten im Meere, Quellen füßen Waſſers mit Unges 
ſtuͤm und hohem Wellenfchlag ausbrechen, mit dem fi bie - 
Küftenfahrer zu verforgen pflegen, und in dem auch bäufig 
die Flußkuh erlegt wird, die ſich nie in falzigem Waller aufs 
hält. Kerner die Bai Cortes oder Philippina, ber 
Golf von Kagua, die Bucht de Gibarra, die Bank 
Slabella, die rothe Bank oder los Golorados 
u.a m. Merkwuͤrdig ift au die Blinole» Klippe, 
9 Rafter tief, zwifchen Euba und Groß. und Klein » Caimanı 
inſel. 


4. 
Producte. Handel. Induſtrie. 





Bei dem fruchtbaren Erdrteiche dieſer Inſel find die Kerns 
ten an ſehr mannichfaltigen Erzeugniffen alljaͤhrig übers 
aus ergiebig, Die Felder liefern eine Menge Früchte, mohls 
riechender Pflanzen, bherrliher Blumen, und die MWälber 
find mit Gedern, Akazien, Eichen, Tannen, Palmen, 
Granaten, Koaba » und Mahagonphols, Guajak und Eben,‘ 
botz bedeckt. Yucas oder Manioc, Budertohr, Kaffee, 
Mai, Anis, Baumwolle, Cacao, vortrefflihe Sorten 
von Tabak, der die anderen Americanifchen Arten weit über, 
trifft, Ingwer, langer Pfeffer, Aloe, Weinſtoͤcke, Gaffia, 
öndere Gewürze, Cocusnüffe, Platanen, Bananas, Ma- 
ftir, Soffaparife, Limonien, Kücengewähfe, Apothes 
ferwaaren u. a, m. find im Ueberfluß vorhanden. Außerdem 
Honig, Wachs, Seide, Mindvieh (welches mehr der Haͤu⸗ 
te zum Verſchiffen, als des Fleiſches wegen benugt wird), 
Pferde, Mauithiere, Schaafe, zahme und wilde Schweine, 
Erevögel, Wildpret, zahmes Geflügel, Papagaien, blau⸗ 

e "sta 


m 
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koͤpfige Rephuͤhner, Schildkroͤten, Welſe, Barben und an⸗ 
dere Ser» und Flußfiſche, aber auch Alligatoren; hingegen 
auf der ganzen Inſel keine wilden noch giftigen Thiere. 
Gold, Silber, Kupfer und andere Metalle, Magnete, 
heiße mineratifhe Waſſer, en Ku werben häufig geo 

finden 


| Der Handel ift, wie fih ſchon aus $ den angefuͤhr⸗ 
ten Producten vermuthen läßt, und weil Cuba die Haupts 
| Waaren „Niederlage der meiſten Spaniſchen Colonien in Ame⸗ 
rica ſowohl, als der Europaͤiſchen Fabricate iſt, ſehr bedeu⸗ 
tend, Es pflegen auch beinahe alle Spaniſche und America⸗ 
niſche Schiffe bei ihrer Hin» und Zuruͤckreiſe hier anzuhale 
ten, Die Ausfuhr beftcht hauptſaͤchlich aus Tabak, Zuk⸗ 
ker, Kaffee, Caſſia, Ochſenhaͤuten, Wachs, Baumwolle, 
Holz, Gewürze, Gold und Silber, Der Haven von Has. 
vanna ift der Hauptſtapelplatz des Handels der Infel. 
Sm Sabre 1790 murden für 1.293.570 Livres Tabak, 
200,000 Etr. Zuder von 600 Mühlen, am Werthe für 8 
Mitionen Livred, 20,000 Atroben Wachs, 6000 Arcoben . 
Baumwolle, für 138,800 Livres Ochſenhaͤute, und für 
1,064,500 Livres Gold und Silber ausgeführt, Die Eins 
fuhrartikel find: Neger (aljährlih 12 — 14,000), Eu» 
zopäifche Fabrik » und Manufacturwaaren aller. Art, im 
Seide, Wolle, Baummolle, Linnen, Metallen, Luxus⸗ 
und Galanteriewanren, Hausgeräthbe, Papier, Bilder, 
allerhand Lebensbedürfniffe, Wein, Del, Getraide, Mehl, 
Butter u. ſ. w. | 


In dem Haven von Havanna liegen zu jeder Zeit 
des Jahres eine Anzahl Spaniſcher Gallionen und Ro 
gifterf Kiffe, die aus America nah Spanien abgehen. 
Unter jenen verſteht man ſolche, welche ber König von 
Spanien ehedem alle Jahre nah America ſchickte, um das 
Gold, Silber, Juwelen ıc. die man dort gefammelt hatte, 
abzuhohlen. In der neueſten Zeit hat diefe Art von Schifffahrt 
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ſehr abgenommen, Regiſterſ chif fe fenden‘ Spaniſche 
Kaufleute, welche die Erlaubniß dazu erkauft haben, mit 
Europaͤiſchen Waaren nach America, um dieſe dort gegen 
Americaniſche Landesproducte zu vertauſchen. Sie führen 
dieſen Namen daher, weil Alles, was auf dieſen Schiffen 
aus Europa nach Weſtindien geht, vorher genau aufgezeich⸗ 
net, oder in ein Regiſter eingetragen werden muß, da⸗ 
mit man gewiß wiſſe, daß die Kaufleute nicht mehr Waaren 
laden laſſen, als ihnen der König gegen eine Summe Gels 
des nad dem Spanifchen America zu verfenden erlaubt hat. 
- Ehe man die Einrihtung mit den Regifterfchiffen machte, 
wurde jährlich eine Flotte unter dem Namen ber Silber: 
flotte, theil® auf Rechnung bes Königs, theils für Rech⸗ 
nung der Kaufleute, nach Weſtindien geſchickt, ſowohl um 
Gold, Silber, Perlen, Diamanten und andere Edelſteine 
abzuhohlen, als auch Kaufmannsguͤter hinzufuͤhren und von 
da zurückzubringen. Da aber ſchon ſeit mehreren Jahrzehen⸗ 
ten zu dem letztern die Regiſterſchiffe gebraucht werden, ſo 
iſt der Name Silberflotte jetzt ganz anfet Gebrauch ge⸗ 
kommen. 


Der Gewe chf eiß aufbiefer Jaſet ſteht noch auf ſei⸗ 
ner unterſten Stufe und man findet kaum nothduͤrftig die 
unentbehrlichſten Kuͤnſtler und Handwerker. Beinahe alle 
Lebensbeduͤrfniſſe werden aus Europa eingebracht, und nur 
wenige Zweige fuͤr den Erwerb bearbeitet. Gegen 600 Zuk⸗ 
kermuͤhlen ſind faſt immer im Gange, welche vortrefflich 
raffinitten Zucker liefern, der dem Hollaͤndiſchen und Ham⸗ 
burger gleich kommt und wovon alle Jahre uͤber 200,000 
Centner nach Europa gehen. Auch weißes Wachs von der 
beſten Guͤte wird verfertigt. In Havanna find einige Ta⸗ 
baksfabriken, Schiffswerfte und Webereien in groben Zeus 
hen. Die Eoloniften find unter den Spanifhen in Ameri⸗ 
ca noch die thätigften und betriebfamfien, zumal was ben 
Handel betrifft. 
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5- 
Ginwohner, Eintlünfte. 





Die Zahl ber Bewohner der Infel Cuba fleigt an 
Europäern, Negern, Creolen, Mulatten, Meftigen uud 
anderen farbigen Menfchenclaffen über z Million. Indianer 
find nur nody wenige mehr vorhanden. Ihre Vorfahren wa: 
ren, mie aus Columbens Entdeckungsgeſchichte bekannt ifl, 
friedlich, furchtſam, gaftfeeundfhaftlih und kannten nicht 
die verabfheuungsmwürdige Gewohnheit, Menfchenfleilh zu 
eflen. Sie verabfheuten den Diebftahl, Lurus, die Un: 
keuſchheit, Tuͤcke und Verrath, wurden aber von ben Spa: 
nieen, wie überall, auf das treulofefte und ſchaͤndlichſte be: 
handelt und beinahe gang ausgerottet. Die jegigen Einwoh⸗ 
ner find ganz anderen Stammes und lauter Fremdlinge. Es 
befinden ſich unter ihnen fehe viele Spanier, auch Englän 
ber und Franzoſen. Die Zahl der Neger fleigt über 50,000. 
Das weibliche Geſchlecht iſt munter, gefellig, geſpraͤchig 
angenehm im Umgange und im Ganzen tugenbhaft. 


Die Einkünfte ber Infel betragen nah Raynal 
für die Staatskaffen (mach Abzug der Ausgaben) beinahe 
2: Million Livres. Die Regierung giebt zum Anbau.und 
Ankauf des Tabaks auf der Infel 2,272,000 Livres jährlid 
aus; 1,350,000 Livres gehen für die Unterhaltung der Fe⸗ 
ſtungswerke auf, und 2,160,000 für die gewöhnliche Bela 
Kung, welche nit über 15,000 Mann geht; 3,780,000 
Livres endlich für die Marine, Die 26 Kiöfter auf der In 

ſel befigen an liegenden Gründen die anfehnliche Summ: | 
von 145 Million Livres. Die Einkünfte der fo genanntes 
Univerfiät zu Havanna belaufen ſich auf 38,000 Livtes. 
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Die Inſel wird in 2 Gouvern 
la Havanna (das weſtliche) und de Cuba (das oͤſtliche), 
welche unter einem General » Gapitän oder Gouverneur fles 
hen, der vormals auch mit über Luifiana und Florida zu 
befeblen hatte. Die Ne Stäbdte i in ne Statt: 
halterſchaften f nb.: 








i) Havanna, de Hauptſtadt der ganzen Inſel (23. Ge, 
10 Minuten n. Br), und des gleihnamigen Gouvers 


nements, der Südfpige von Klorida gegenüber, an der 


Nordweſtkuͤſte, eine anfehnliche, feite und regelmäßig . 
‘angelegte Stadt, mit mehr denn 2000 Häufern und 
’ 37,500 Einwohnern, einem vortrefflihen und fehr geräus 
migen Haven, in welchem mehr als 1000 Schiffe bequem _ 
und ſicher liegen koͤnnen, und der durch mehrere ſtarke 
Batterien vertheidiget wird, Die Haͤuſer ſind alle von 
Stein, aber nur ein Stockwerk hoch; die Straßen, wel—⸗ 
che des Nachts erleuchtet werben, gepflaftert und nach der 
- Schnur gezogen. Hier ift der Mittelpunfe des ganzen 
Epanifdy # Americaniigen Handels, ber Hauptfig ber 
Schiffahrt in diefen Meeren, weßhalb auch große Maga 
zine und Werfte bier angelegt find, der Aufenthalt des 
General, Eapitäns und einer Generat» Adminiftration des 
Corſeos, d. i. des Dberpoftamts. Unter ben öffentlichen 
Gebäuden zeichnen ſich vorzuͤglich die Kathedralkirche 
nebft einigen anderen Kichen und Klöftern, der Pas 
laſt des Gouverneurd, das große Hofpital, das Findels 
haus, ein großes Schaufpielhaus, das Coliſaͤum zu Stier 
gefechten, weile, fo wie. bie. Hahnenkämpfe und Bäder 
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. zu den Hauptvergnügungen ber Einwohner gehören, *) 
das Zeughaus, das Fort la Fuerza u.a. m, aus, Die 
Einwohner find theils Europder,. theils Neger und 
Creolen, bie guten Tabak verfertigen. Es werden bier 
nicht nur Kauff heis fonbern auch Kriegsſchiffe gebaut, 
zu welchem 'Enbeein befonderes Departement der Marine 
mit einem Commandeur eingerichtet iſt, welcher die 
Escadre, Barlovento genannt, befehligt, die beſtaͤn⸗ 
dig bier liegt, theils zur Sicherheit der Kuͤſten, theils 
zur Begleitung der Flotten, welche ankommen und 
abgehen. Es iſt hier auch ein katholiſcher Biſchof, 
deſſen Kapitel in St. Jago de Cuba (f. weiter 
unten) iſt, eine Univerfität, ein Collegium, Geminatis 
um, mehrere Klofierfhulen, eine patriotifhe Geſell⸗ 
ſchaft zur Beförderung des Aderbaues, der Induſtrie 
und Künfle, mehrere Kranken » und Armenhäufer u. 
fe w. Der vornehmfte Spazierplag iſt die Almeda, 

außerhalb der Stadt. Mehrere Forts und Schanzwer⸗ 
®e find zum Schu der Stadt in der Nähe angelegt, 

‘als: Gaftello de San Diego, San Garloß 
de la Gabana,. de Alaves, de Corimar, bel 

Mrinzipe, San Salvador de la Punta, u. 

Gm Die vielen vornehmen und ſehr reihen Famis 

"dien diefee Stadt machen einen großen Aufwand und 

"anfehnlihen Staat. Der Haven ift zu ‚alen Zeiten 
‚mit Schiffen angefüßt und der Handel beträchtlicher alß 

irgendwo in America, benn bier ift der Sammelplag 

aller aus Merico nah Spanien zuruͤckkehrenden Schiffe, 
fo- wie die Niederlage von allem Gold, Silber und 

Edelſteinen aus Merico; daher iſt bie Goncurrenz fo- 
wohl, als die Reihthümer der Stadt fehe bedeutend, und 
fo lange die Americanifhen Slotten im Haven liegen, ift 


” ©. Fifhers Beiträge zur genaueren Kenntniß ber er 
niſchen Befigungen in America. Dresden, 1802. 
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hier eine beſtaͤndige Meſſe. Vormals war — * 
der Stapelort der Gallionen. 


2) St. Jago, (de Cuba) in Sldoſten, an der Kuͤ⸗ 
ſte, (20 Gr. 10 Min.) die ehemalige Hauptſtadt, mit 
einem guten und ſicheren, ſehr geraͤumigen Haven. 
Von ihren vorigen 20,000 Einwohnern zaͤhlt ſie jetzt 
kaum noch die Hälfte, indem fie ſelbſt und ihr Hans 
del im Verfall find. Ehebem machten fie ausgebrsitete 

° Handelögefhäfte in Zuder, Früchten und Tabak. Sie 
bat einen Bifhof und eine Kuthebrallirhe., Das 

hieſige Srauenzimmer wird für das fchönfte auf ber 
ganzen Infel gehalten. J 


3) Guanavacoa, auf einer Anhöhe: am: en, mie, 
12,000 Einwohnern und ziemlich lebhaftem Handel. 


4) San Jago de las Vegas, eine hübfhe Stade 
mit '5500 Einwohnern. Sie liegt in einer Gegend, 
die aus fehr feiner Boluserde befteht, ua bie Häufer 
ganz roth außfehen, | 


5) Puerto oder Bitte dei Principe, mit 30,000 
Bewohnern, die einen einträglidhen Handel mit Lane 
desproducten treiben. Sie ift nad die — 
lichſte Stadt der Infel. 


6) Santa Cruz, ein anſehnlicher Ort an der "ARorbkle 
fle, 6 Meilen öftlih von Havanna, mit einem Daven 
und 5000 Einwohnern, 


7) Bayamo, eine anfehnlie Stadt mit 10,900 Ein. 
wohnern und gutem Handel, 


8 Espiritu Santo, faſt in der Mitte der Inſel, 
mit 7000 Bewohnern. 


9) Cumberland, mit einem guten Haven und FrwPs 
Handel. 
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20) San Garlos de Matangas, mit 7 7300 —— | 
nern und einem guten Haven, — 


11) San Juan de los Remedios, mit 8000 Eine 
wohnern. 


12) Halguin, mit 6200 Einwohnern. 


Die Übrigen Oeiter und Niederlaſſungen, z. B. Bar 
racca, Santa Clara, Trinidad, Mariel, San ' 
Diego, San Miguel u. a. m., find von geringem 
Belang. 


In der Nähe bie Infeln de Pinos, die Gartın 
infel, ober de los Jardinos, der Garten des Ki 
nigs, der Königin wa.m — 


b. Jamaica.) 
J I. | 
Name, Lage und Geftalt. GSraͤnzen. Größe, Gintheilung. 





Jamaica, von ben früheren Spanifhen Geſchicht⸗ 
ſchreibern Yaimaca genannt, welhes Land der Quel⸗ 
len bedeutet, ward von dem unfterblihen Columbus 
erſt auf feiner zweiten Reife nach der neuen Welt, am 2. Mai 
1494 entdedt und in Befis genommen, Er gab ihr dem 
Namen San Jago (Jacobsinſel), melden fie auch bis 


*) Man febe Dallas Geſchichte der Morohen ». Neger auf 
Samaica, befonder# bie Ginleitung über bie Geſchichte 
von Jamaica. Weimar, 1805. — Mac Kinner’s 
‚Reife nad dem Britifchen Weſtindien, eben bafelbft, gtes 
Kapitel. — Malte - Brun und Mentelle a, a. D. ©. 53- 
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1655 behielt, da fie in einem Kriege zwiſchen Spahien und: 
Großbeitannien den Spanien von den Engländern wegge? 
nommen wurde. Bon diefer Zeit an befam und behielt fie” 
den Namen Jamaica, wie Einige vermuthen, von dem 
- Herzog von. York,” weiher James (Jacob), hieß, ſo 
wie die Briten die Inſel ſelbſt (ihre wicjtigfte Befigung in 
Weſtindien), bie jept ungefiört befeffen haben. Se 


| Sie liegt zwiſchen dem 17. und 184 Grab noͤrdl. Breite 
und dem 75 — 79. weſtl. Länge, nach derfelben Nihtung 
wie Cuba, von der fie aber kaum Z Länge hat, Ihre Bes 
ſtalt if ein unregelmäßige®, laͤngliches Dual. Noͤrdlich 23 
Meilen gerade über ihr liegt Cuba, und gegen Oſten in ei⸗ 
ner ungefähr gleichen Entfernung Hapti oder St. Dos 
mingoz gegen Weſten fommt man in bie Hondurasbai, 
und gegen Süden durch den Antilliſchen Bufen auf den gro⸗ 
fen Continent von Südamerica, nah Porto belle, 
ober Garthagena in den Gt. Magdalenenfluß. Der 
Mittelpunkt der Inſel liegt ungefähr unter 18 Gr. ı2 Min- 
n. Br. und dem 76. Gr. 45 Min, mweftl Länge (von Lon⸗ 
don), und ihre Größe beträgt 276 Quadratmeilen, bie, 
Zange von Oſten nach Welten 35 Meilen und von Süden 
Jach Norden 13 — 14 Meilen, verficht fi nach der groͤß⸗ 
ten Ausdehnung. Die Eintheilung geſchieht nad) 3 
Grafſchaften, a) Middleſſer, b) Sureyundc) Corns 
watt, und diefe werden wieder in 20 Difkricte oder Kirche 
fpuengel, deren jeder etwa 34 Städte und Dörfer enthält, 


eingetheilt. 





2. 
Raturbeſchaffenheit. Luft. Boben. Berge. Gewaͤſſer. 





Im Allgemeinen bat das hiefige Klima nichts Beſon⸗ 
dered; es ift daſſelbe wie auf allen Weftindifhen Infeln, d. 


479 Amerika. 


h., eine faft umerträgliche Hige am Rage wit taltfeuchten 
Naͤchten, welche Abwechſelung den Entopdern wenig zuſagt, 
daher auch die Meiften ihe Alter felten über 30 Jahre brins 
' gen, und von England aus immer neue Bewohner nachge⸗ 
Thidt werden muͤſſen. Die Temperatur der Luft iſt unge⸗ 
fund, und nur auf der Südfeite wird fie durch die abwech⸗ 
felnden Ser - und Landwinde abgekühlt und von den erſtik⸗ 
kenden Dünften gereiniget. Wenig gutes Trinkwaſſer, 
nur 2 Jahreszeiten; eine trodene und eine naffe, bäufige 
Mebel, faſt ale Abende Wetterleuchten ohne Donner, bee 
aber, wenn er fid hören läßt, fhredtich if. Im Februar 
und März erwartet man Erdbeben; verheerende Orkane wite 
hen oft, und im Mai und October find die Negengüffe dus 
Berft ſtark, beinahe Wolkenbruͤchen Ahnlih. Erkältungen 
iſt man hier bei der Meinften Unvorfichtigkeit ausaefest, Zus 
mal im füdlichen, bei weitem heißeren Theile ber Inſel. Das 
nördliche Klima iſt gefünder, etwas kühler und dem Englie 
ſchen aͤhnlich. Sobald man nur von der Kuͤſte ſich entfernt, 
und den Bergen naͤher kommt, wird die Luft mit jeder Mei⸗ 
le merklich Fühler, und in ben Gebirgen ſelbſt darf man 
nicht über druͤckende Hige Elagen. An einem Auguftabende, 
200 es im Unterlande fehr heiß war, Fonnte man in der Ges 
birgsgegend ein Kaminfeuer ganz wohl vertragen: Ja auf 
manchen Bergen war es felbft zu Mittag nicht übermäßig 
beig. Der größte Grad der Hitze jteigt hier nie über 75 Gr. 
Fahrenheit; der gemöhnliche Stand des Thermometers iſt zwie 
ſchen 60 und 70 Grab. Unterhalb der Gedirge aber ſcheint 
im Sommer die Sonne fo heiß, daß man es kaum aushals 
* kann. Des Morgens g Uhr iſt die Hitze am druͤckend⸗ 
en. 


Die ſtarken Regenguͤſſe im Mai und October ſind fuͤr 
die Befruchtung der Anpflanzungen auf Jamaica eben ſo zu⸗ 
traͤglich, ja nothwendig, als es die Ueberſchwemmungen des 
Nils fuͤr Aegypten ſind. Es tritt dann die uͤppigſte Vegeta⸗ 


? 


# * 
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tion ein und bie reichfien Aernten flehen au erwarten. Daß 
Land ift mit dem reizendſten Grün bekleidet, das Laub dee 
Bäume treibt frifcher und die dürren Savannen verwandeln 
ſich in die reizendſten Fluren. Dieß iſt der Frühling auf Jas 
maica. Gegen die herbſtlichen Regenſtroͤme find die Ftuh⸗ 
jahrsregen nur Schauern zu vergleichen. Sie fangen ges 
woͤhnlich des Morgens an, verwandeln fi gegen Mittag 
‚oft in Gewitter und verbreiten Seegen und Fruchtbarkeit, 
dauern aber felten länger als 14 Tage. Dann wird die Luft 
'teoden und das Wetter beftändig und gefund; kein Woͤtk⸗ 
hen trübt ben Himmel,. er ift ſtete in fein reigendes Bew 
gekteider und der Meftindifhe Sommer herrſcht in feiree 
polen Pracht. Ueberaus reigend find um biefe Zeit die ins 
mir hellen Nächte und befonder® leuchtet die Venus mit «fs 
'nem fo heilen Lichte, daß die Bäume in demfelben ihre Schat⸗ 
ten werfen , wie indem Lichte des Mondes und die tropiichen, 
‚Sterne funkeln mit einem fo biendenden Glanze, die Mitch 
Rraße hat einen folhen Schimmer, daß man den Mond, 
wenn er unfichtbar ift, beinahe nicht vermiſſet. So bleibt 
die Witterung beinahe bis in die Mitte des Auguſts, da bie 
Winde am Zage nachlaffen und die Luft ſchwuͤl und erftidend 
wird, In den folgenden 6 Wochen wechſeln ſchwache Winde 
mit todten Windflißen. Mit dem Dctober beginnt die feuch⸗ 
‚te Herbftzeit, wo die Wolken Ströme von Regen herabgie⸗ 
fen und die Niedrigungen uͤberſchwemmen Zwiſchen tem 
erfien Auguft und letzten October mwüthen jene furcht⸗ 
baren Orkane, welche fo ſchreckliche Verwuͤſtungen anrichs 
sen, Gegen das Ende des Novembers treten die ſtaͤrke en 
Nordwinde ein, die heftigen Regenguͤſſe hoͤren auf, die 
Luft wird rein und kuͤhl, und die Bewohner von Jamaica 
und der übrigen Antillen genießen bis zum April ununters 
brochen des [hönften und heiterfien Himmels, oder — Wins 
ters, wenn man ihn ſo nennen will, 

Der Boden iſt fehr verfchieden, im den Ebenen —* 
gentheits fruchtbar, zumal zum Anbau des Zuckerrohrs nad 
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den Küften zu flach, zum Theil abgebady:, höher hinauf 
fandig und felfig. In den füblihen Gegenden find meilen 

kange Savannen oder Flaͤchen, aber mit fruchtbarer Erd 
und immerwährendem Gruͤn bededt, fo daß Jamaica einen 
Schönen grünen Teppich gleiht.. Die Berge, ebenfal! 
mit ftetd gruͤnenden Bäumen prangend, find faft laute 
Felſen und erfireden fi in einer zufanımenhängenden Reiht 
die von Oſten nad; Meften läuft, fo ziemlich nad ber Mitt 
bin. Die häufigen Erdbeben haben einen über dem andere 
geworfen, fo daß fie in der Nähe einen wilden, fdrediidu 
Anblick geben, Dennoch ift ihre Oberfläche nicht naden 
‚fondern mit den prächtigfien, beſonders Kaffeebäumen 4 
ſchmuͤckt, einem ewigen Fruͤhlinge gleich. Man nennt fie di 
Ligany » und blauen Gebirge Sie find meillen 
ſteil und durch fehe viele Riffe, tiefe Schluchten, und von 
herabſtuͤrzenden Regenmwafler gebildete Candle unterhrochen 
In ver heißen Jahreszeit geben fie einem großen Zheile da 
Zuderfabriten von Liguanea, welches weftlih am Fuß 
diefer Berge liegt, einen ſehr wohlthuenden Schatten. Ei 
ſchuͤtzen auch den füblihen Theil der Infel gegen die heftiger 
Südweflwinde, Die hoͤchſte Spige diefer Berge erhebt fid 
27430 Buß über den Meeresſpiegel. Bei'm Beſteigen derſel⸗ 
ben ſtoͤßt man alle Augenbiicke auf die fuͤrchterlichſten A 
gründe, aber aud auf reizende Wiefen und blumige Gef: 
de, zwiſchen welchen fi bie reinften und helleſten Bach 
über weißen Sandboden hinſchlaͤngeln. Den reigendften An 
blick gewähren fie bem Auge von ber Seeſeite her, went 
man die von den gewaltigfien Erdbeben gerriffenen, und in 

fuͤrchterlichen Maſſen aufgethürmten Felſen, fo vom weiten 
mit den ſtolzeſten, ſchoͤnſten und ſtets gruͤnen Baͤumen 
weiche ihre Nahrung faſt bloß aus dem häufig herabfallender 
Megenwaffer, das ſich in den Selfenrigen (ammelt, und auf 
den beinahe befländig Über ihnen ſchwebenden Mebein fangen 
bewachſen, und zwilhen dieſen Klüften die feuchtbarfen 
MWeidepläge liegen fieht. Im den Ebenen hat man meh 
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Salzquellen entdect, und in den Bergen bei Spaniſch 
Towen warme Baͤder von vortrefflicher Heilkraft bei gefaͤhr⸗ 
lichen trocknen Kolicken, welche ſich hier nach dem. Gallen⸗ 
oder gelben Fieber ſo gerne einzuſtellen pflegen. Staͤdte und 
Doͤrfer ſind auf — Ebenen oder am Fuße der — ee 
haut, — 


Mie überall, entfpringen auch hier aus den Bergen meh⸗ 
“were Slüffe, die fich öfters bei ihrem Anfange in Giesbaͤ⸗ 
"en, welche die reizendſten Waſſerfaͤlle, bisweilen 60 — 70 
Fuß hoch, bilden, herabflürgen, und große Bäume und 
ganze Felfenftüde mit fortreißen, aber nicht ſchiffbar find 
"und bald dem Meere zueilen, Einige davon find doch fo breit, 
daß man in Canoten Zucker aus den entfernteſten Pflanzun⸗ 
‚gen bis an die Meereskuͤſten ſicher fortſchaffen kann. Das 
Waſſer derfelben hat meiſtens einen Eupferartigen Gefd:mad 
und ift der Gefundheit nicht zuträglich, Unter den Seen 
iſt der Riotta zu bemerken, ber vieles Maffer einnimmt, 
ohne einen ſichtbaren Abfluß zu haben, aber eine Menge en 
‚ausbänßet, 


er 
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Vorgebirge. Küften. Baien. Wichtigkeit unb Werfaftung 
. dieſer Inſel. 





Die merkwuͤrdigſten Borgebirge von Jamaica find: 
Negril im Welten, Moranı im Often, Gallina im 
‚Morden und Portland im Süden. Die Küften find 
‚geößtencheils flach, aber mit vielen Baͤnken und Korallen» 
‚ Hlippen umgeben, melde den Schiffen oft fehr gefährlich 
‚werden und das Landen erſchweren. Unter den Baien iſt 


die Montego», mini) und Earlisle» Bai zu 
merken. 
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Die Wichtigkeit biefer Inſel erhellet nit nur aus 
der Mannicfaltigkeit und dem Reichthume ihrer Probucte, 
fo wie au6 dem fehr einträglichen Handel, ſondern auch bare 
aus, daß fie reine 400,000 Pfund Sterling Einkünfte 
giebt, und von der Seite von Sübamerica ber, ber Schlüfs 
fet zu den Antilliſchen Infen if. — Die Berfaffung - 
ift, mit einigen unbebeutenden Abweichungen, der Gonflis 
tution bes Mutterlandes aͤhnlich, und die meiften Gerichts« 
höfe find wie die in England eingerichtet. An der Spige ber 
Regierung ſteht ein Gouverneur, weicher mit einem 
Staatsrath von 12 Gliebern die gefeggebende Gewalt in 
Händen hat. Sie werden fämmtlih von der Krone ernannt, _ 
haben den naͤchſten Rang nad) dem Gouverneur und führen 
den Zitel honourable; aber bie Entſcheidung bed Gouvers 
neurs gilt au dann, menn der Staatsrath anderer Meis 
nung if. Beide zufammen mahen einen Appellationsge— 
richtshof aus, an ben von den Untergerichtshoͤfen appellirt 
wird, Das Volk Hat mehr denn 50 von den Güter » Befis 
tern (Freeholders), die ein Vermögen von menigfien® 
3000 Pfund Sterling befigen, gewählte Stellvertreter, bes 
zen gefeggebende Verfammiung Assembly beißt, die Steue 
ern und Abgaben bewilligt, Landesgeſetze giebt und beinahe 
in Allem bem Haufe der Gemeinen in England gleiht. Je⸗ 
des Mitglied des Rathes iſt auch zugleih ex oflicio ein 
Keiedensrichter für ganz Jamaica, und das aͤlteſte Glied 
vertritt, wenn ber Gouverneur flirbe oder abweſend ift, die 
Stelle deffelben und führt dann den Zitel eines Präfidenten 
der Inſel. Der Gonverneur ift auch allein Kanzler; er 
commandirt die Truppen, die aus 6 — 7000 Mann befles 
ben, wenn eben fein General vom Stabe da iſt; er hat die 
Macht eines Dice» Admirals, ertheilt Kaperbriefe, ſtellt 
Officiere bei'm Militär an, ernennt und fege die Richter ad, 
nn geiſttiche Wirrden und EORMERIR u i w. 
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Raturerzeugniffe- . Handel. ‚Beldtau, Gewerbe, 





ei Jamaica, in den Haͤnden einer weiſen, aufgeklaͤtten, 


den Ackerbau und die Induſtrie befoͤrdernden Regierung, iſt 
vorzugsweiſe beſſer angebaut, als die meiſten übrigen Mit 
telamericaniſchen Eilande. Die vielen vorhandenen, vortref⸗ 
lichen Anlagen und Pflanzungen find ein Beweis. der Betrieb⸗ 
famkeit, der Sorgfalt und des Fleifes der Einwohner. Man 


zählte vor einigen Jahren nur allein 1011 Zuderplantagen | 


und über 2000 andere Anlagen, Zuder ift jedoch das vors 
nehmſte und einträglichfle Product diefer Inſel: auch wurde 
fonf viel Gacao gebaut. Die übrigen Erzeugniffe find: Kaf⸗ 
fee, Pomeranzen, Ingwer, Ananas, Indigo, Tabak, 
Dfeffer, Baumwolle, Beafilien =, Kampeſchen⸗, Mahas 
goni s und Mafchinell» Holz, Kohlpalmen⸗, Geifen +», Co⸗ 
cos⸗, Piment », Mellenpfeffer », Mongrove =, Kaneelr, 
Zamarinden », Gaffit » und Bananenbdäume, Zitronen, 
Maiß, Reif, Hirſe, Americanifbe Gurken mit runden, 
ſtacheligen Früchten, Opuntien, Cactus, befonders birjes 
nige Art beffelben, welche die Cochenillenfeige heißt, 
weil ihre Frucht mit einem bluttothen Safte die natücliche 


Nahrung der Cochenilleninfecten ift, melde aus derſelben 


ihre fhöne, rothe Farbe ausziehen; Vams, Caffaveftauden 
(Manioc), Saſſaparille, Brodtfrucht, Jamaicakirſchen (mit 
einem angenehmen ſaͤuetlichen Geſchmack, aber nur in Gaͤr⸗ 
ten gezogen), feit 30 Jahren auch Zimmt, der Wunderbaum, 
oder die ſchwarze Purgiernuß (welche eine Menge Del, fos 
wohl zu Speifen, als zur Arznei liefert), Cedern⸗, Feigen, 
Eiephantentäufe = (fehr häufig zu ſchoͤnem Hausgeräche ver» 
arbeitet), Dlivens, Sago: und Gewürznelfenbäume, der fe» 


bensholg«, Eifenholge, Taubenholz-, Gtuͤnholz⸗ und Sterns 


apfelbaum, die Alle ein fafl ——— Ya und har⸗ 
Kmerica. II, ®b. 
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tes Holz haben *); vortreflihe Aepfel = und Birnartn, 
Drangen, Granaten, Melonen, bie füßelten Beeren, meh⸗ 
tere Hülfenfrüchte und andere Feld» und Bartengenä@fe 


Das Thierreid iſt nicht weniger reichhaltig an den 
ſchoͤnſten und ſeltenſten Quadrupeden, Voͤgeln und Fiſchen, 
welche die anmuthigen Wälder, die Luft und Gewaͤſſer bes 
leben, In vielen Ländern der heißen Zone werden bie Wäls 
der, die Berge und Suͤmpfe durch wilde Thiere furchtbar und 
gefaͤhrlich gemacht, und fie nähren. ganze Bruten der größe 
ten Schlangen vollgrimmiger Wuth und des tödtlichfien Gif⸗ 
tes; in Weftindien hingegen ift der Biß einer Schlange nicht 
tödtend, und Jamaica insbefondere beherbergt Fein Raub⸗ 
thier, das.man verfolgen oder ausrotten müßte.**) Hier 
geigt ſelbſt das ‚größte Crocodill (Kaiman, Alligator) Beine 
raubgierige Wildheit, fondern zieht ſich bei Anſicht eines 
Menfchen furchtſam zurüd, Die Eleineren Eidechſen find alle 
unſchaͤdlich, manche fogar ſchoͤn. Die Sguana war den 
Indianern felbft ein Eöftlicher Leckerbiſſen, und noch jege — 
obgleih 3 Tuß lang — bringen fie Sranzofen, Spanier und 
Englaͤnder auf den Tiſch und effen fie mie Appetit. — Die 
Saͤugethiere, welche Jamaica in früheren- Zeiten eigen was 
ven, beftanden aus folgenden 8 Arten: ı) das Aguti (Zero 
kelkaninchen). 2) Das Pakari (Zajsffu, :Bifanfhmwein), 
3) Das Armadill oder Panzerthier. 4). Das Dpoffum (Beu⸗ 
telthier). 5) Der. Rakuhn (Schupp = oder Walhbär). 6) 
Die Bifameatte. 7) Der Alto, eine fleine, folgfame 
— 8) Berſchiedene kleine Affenarten. — 


” Manche Bäume auf Jamaica haben einen Stamm von 
80. — 90 Fuß,” 3: B. der Eedern » und Mahagonibaum, 
und der Stamm Bei Leiba, oder des wilden Baummollenz 
baums ft no höher, und giebt ausgehöhlt ein Boot, das 

2100 Menſchen faflet. Roch rieſenmaͤßiger iſt der Feigen⸗ 
baum. + 


* ) Dallas —8 von Jamalca, von — S. 60. 


J 
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diefer Thierarten find durch die Enropder vertilgt worden, 
Jetzt findet man nod alle Europäifhe Hausthiere, Pferde, 
Binder, Schaafe, Schweine, Biegen, Hunde, Katzen, 
zahme und milde Vögel, befonders fhöne Papagaien, Pes 
likane, den prächtigen Flamingo, Kolibri's, den Gpottvos 
gel (die Spottdroſſel), Wafferfhnepfen, Kriechenten, Trut⸗ 


huͤhner, Hühner aus Guinea, Gänfe, Enten und anderes 


Geflügel; Schildkröten, Fifche in Menge, Landktabben, uns 
ſchaͤdliche Schlangen, Matten in ungeheuter Menge, bie 
befonders in den Zudertohrpflangungen großen Schaden thun, 
aber von den. Megern gefangen und gegeffen werden; Bien 
nen und andere Inſecten.) Merkwuͤrdig iſt auch die große 
Kugeifhnede oder dad blaue Band, 4 — 5 Zoll did, 

Die Indianer nennen fie Manetu und verehren fie goͤtt⸗ 
ih, weil fie fih in manden Feldern, 5. B. Maiss und 
Reißpflanzungen häufig aufhält und Pr vielen Schaden ans 
richtet, — 


Bon Mineralien kennt man hier erft wenige, Die’ 
Küfte ift mit Korallenfelfen umgeben; im Innern bat man 
heiße, mineralifdie Quellen entdedt. 


Diefe erwähnten Producte nun geben der Infel einen 
großen Werth für England und find befonders für den Han⸗ 
del fehr wichtig. Der Umfang des letztern erhellet aus fol⸗ 
genden Angaben, — Im Jahre 1778 mwurben ausge: 
ſchifft: 840,548 Gentner Zuder, 2,543.000 Gallonen 
Rum, 6416 Gallonen Sytup, 6395 Etr. Kaffee, für 


1,905,467 Livres Baumwolle; für 27,623 Rivres Indigo, - 


82 tr. Cacao, 4816 Ctr. Ingwer, für 616,444 Livres 
Neitenpfeffer, für 18,140 Livres Tabak, 12,500 Tonnen 
Akazien⸗ und Kampeſcheholz; fo daß der ſaͤmmtliche Werth 
dieſer Ausfuhrattitkel uͤber 51 Millionen Livres betrug. 


*) Beſonders eine kleine ſchaͤdliche Hautlaus, die in's Fleiſch 
dringt, ſich in eine nt einhüfet und außerordentlich 
vermehrt. E — 
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Baumwolle gebt noch jest jäpelich für 137.000 Hd, Ster 
ling aus, Buderfyprup 120 — 125,000 DOrhoft, Kaffee 
110 — 117,000 ©tr., Ingwer 5 — 6000 Etr. — 1796 
beftand die Ausfuhr in beinahe 2 Mil. Pfund Baumwolle, 
für 136,442 Pfd. Sterl., Ingwer 6,390 Etr., Buder 
840,584 Etr., außerdem Syrup und 254,300 Gallonen 
Rum,*) Saſſaparille, Färbeholz, Zimmet, Haͤute, In⸗ 
digo, Gacao ıc, 1802 betrug die Ausfuhr 129,544 Orhoft, 
45,405 Zierce**) und 2403 Barreld***) Zuder; 45,632 
Puncheons (A 14 DOrhoft), 2073 Drhoft, 473 Barrels 
Rum, 2,080 Side Ingwer, 7793 Side Englifh Gewur ⸗ 
ze und 18 Mil, Pfd. Kaffee. Der Schleichhandel nad) den 
Spanifhen Provinzen ift fehr ausgebreitet und ebenfalls 
überaus einträglih. — Eingeführt werden alle fchon bei 
Cuba erwähnte Artikel und Waaren, da die innere Fndus 
firie zum Bedarf bei weiten nicht Ale liefert, und was fie 
ſchafft, nicht zureicht, Die Zahl ber zum Englifhen Hans; 
del gebrauchten Schiffe, beftand in dem oben genannten Jah⸗ 

rein 474, mit 9,300 Mann, und 1787 in 400 Säifen 
mit 8845 Mann und 78,865 Zonnen, 


Der Feld- und Gartenbau find hier weiter gedies 
den, als in ben Spanifhen und Franzoͤſiſhen Colonien. 
Man baut vortrefflihe Küchengemwänfe, die edeiften Obſt⸗ 
orten, allerlei Hälfenfrühte, Mais, Hirfe, Wurzeln, 
Kohlarten, Salat, Karotten, Rüben, Paſtinaken, Artie - 
fhoden, Schminkbohnen, grüne Erbſen, Calalue (eine 
Art von Spinat), Ananas u. f. f. gerathen ungemein gut, 
Selbft auf und an den Bergen fichet man urbar gemachte 
Plaͤtze, wo die Hand des Fleißes Leben und Fruchtbarkeit 
hervorgerufen hat, Und num bie großen Steeden mit Zufs 


* Der Jamaisa-Rum wird für dem beften gehalten. 
“*) Der beitte Theil einer Pipe, bie 2 Drhoft hält. 
we) ı Barrel beträgt einige 30 Gallonen. 
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kerrohr⸗, Kaffee » und Baummollenpflanzungen bebedt, wel⸗ 
che, zum Preife ihrer Bebauer, zugleich die Verheißungen des 

Fruͤhlings mit dem Ueberfluffe des Herbſtes vereinigen! — 
Nach einer ziemlich genauen Berehnung enthält Jamaica über 
4 Min, Englifhe Morgen (Acres) Land, von denen beinahe 
2 Mit, verpachtet und 1,740,000 angebaut, ober doch ur⸗ 
dor gemacht find. Die Zahl der Zucerplantagen beträgt über 
7000, und jede derfelben kann man im Durchſchnitte zu 
900 Morgen rechnen. Die Infel hat au mehr ald 400 
Holänderrien oder Viehhöfe, von melden jeder 700 Mots 
gen haltend angenommen werden kann. Die anfäßigen 
Herenhuter find befonders fleifige Landmirthe, denn der Feld⸗ 
bau ift faft der einzige Erwerbszweig, auf ben man ſich hier 
mit Ernſt und Eifer legt, Fabriken und Handwerke und jes 
der andere Gegenftand der Induſtrie wollen und Bönnen nicht 
gedeihen, da England mit feinen Manufakturwaaren bie 
ganze Inſel reichlich und im Weberfluffe verfieher, 


Anmerkung. Den Rotalmertb bes Land » und Perfonals 
eigenthums ber Infel Jamaica, fhäst man auf 25 Mill. - 
Hd. Sterling; den von 250,000 Negern, jcder zu 50 
Hfd. Sterling gerechnet, auf 125 Dill. Pfd.; die Häus 
fer und das Eigenthum in den Städten, bie Hanbdelds- 
fahrzeuge, ‚400 an ter Zahl, die etwas meniger als 
80,000 (in manden Jahren gegen 100,000) Zonnen hal- 
ten und mit 9000 Gerleuten bemannt find, 'mit einges 

ſch loſſen, auf ız Mil. Pfd.; und mithin den gefammten 
Werth von Jamaica, als Britifhes Gigenthum, auf 
39 Millionen Pfd. Sterling, oder 234 Millionen Thaler 





| > 
Ethnographiſche Rachrichten. 


Die Einwohner auf Jamaita find Engländer, 
Spanier, Zeutfhe, Neger ‚und Mulatten, Ius 
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‚ben find bier mehr als auf anderen Bıfintifgen Inſeln. 


“Der Teutſchen und Spanier find nur wenige, mit den Eng» 
Iändern zufammen etiwa 30,000, Dan unterfheidet die als 
ten Coloniften, oder anfäßigen reihen Pflanzer, welche 
große Plantagen befigen, und die neuen Antömmlinge 
aus Europa, die erfi mit.Eleinen Ländereien anfangen und 
neue Pläge urbar machen, mitder Zeit aber auch reiche, Plans 
ger werden, Außerdem find unter ihnen viele Kaufleuter 
Schreiber, Dandmerker u. dgl. Der größte. Theil, der Be⸗ 
wohner der Infel.befteht aus Negern und Mulatten: 1805 


zählte man ihrer 280 000 und Mulatten und. freie Neger 


10,000, zuſammen a!fo 320,000 Einwohner.*) Unter ben 
Megern gab 88.1792 nahe an 40,000 durch bie Quafer und 
Maͤhriſchen Brüder zum Chrifienchum Belehrte. In 22 
Miſſionen zählte man. an 50 Nogerprediger. und andere geifts 


liche Gehuͤlfen. Die. evangelifhe Brüdergemeine hat 6 


Miffionspläse, Karmel, Bogne, Mefopotamien, 
Elim, Eden und Jsland. Dom Jahre 1735 an eris 
ftirte in dem Gebirge eine kleine Republik von wilden (Mae 
onen») Megern, melder aber die Engländer, nad mehre⸗ 
en blutigen Gefechten, ein Ende gemacht und bie Maronen 
theils verjagt, theils nach Neu: Schottland gebracht haben, 
Sie haufeten hin und wieder auf eine gefährliche Art für die 
Einwohner, febten von Raub und Wild, verheerten viele 
Plantagen, ermordeten, . was fich widerſetzte und festen 
bisweilen die halbe Inſel in Furcht und Schtecken. 


Die ungluͤcklichen Neger ſeufzen auch hier, wie uͤber⸗ 
al in America, unter der entſetzlichſten Sclaverei, und muͤſ⸗ 
fen unabläßig für ihre Herin arbeiten, Der äſt hier ein ars 


*) Die Anzahl der Bewohner aller Großbritannifhen Belisuns 
gen in Mittel: America beträgt über 600,000 Individuen, 
unter welden 60,000 Weiße, und 22,000 farbige Leute, 
Mulatten, PR: Samboes u. . w. ſind. Alle Uebrige 
find Neger. 
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imer Mann, der 10 — 12 Stlaven hat; es giebt Pflanzer, 


welche Hod — 600 Schwarze als Leibeigene in ihrem Diens == 


fie haben. Sie werden auf eine. Auferft herabwürbigende, 
oft Graufame und barbarifche Art behandelt, und ungeachtet 
die Mißhandlungen, welche in dem vorigen Zeiten ihre größe 
te Höhe-erreicht hatten , in den neueren Zeiten duch fharfe 
Gelege eingeſchraͤnkt und durch mildere Sitten gelindert wor⸗ 
den find,. fo meiden hier und da dennoch immer noch uns 
menſchliche Graufamkeiten ausgeübt, und die Neger auf eis 


ne. Art: behandelt, die dem Zeitalter und ber Nation, melde Er 


ſolche Barbareien inunferen Tagen verübt, Feine Ehre bringt, 
Die, ihren Einfluß immer mehr Außernde Menſchlichkeit, vers 
beſſert zwar ihr.2o06 nur allmaͤhlich, aber hoffentlich einmal 
doch lila und BAUR vieleicht auf immer, — 


‚Die Neger auf: si Plantagen werden: in 3 Glaffen 
| eingeshilt, Die erfie befteht aus den jFärkften beider Ges 
flechter, und ihre Hauptbefhäftigung ift das ‚Zubereiten . 
und Unpflanzen des Landes mit Zuderrohe, Kaffee, oder 
Baummollenftauden, das Abfchneiden alles. beffen, wenn 
es reif iſt, die Betreibung der Zuckerm uͤhlen und das Urbei« 
ten in ben Rumfabriken. Die zweite. Claffe mahen Kna⸗ 
bin und Mädchen, Schwangere und Wiedergenefene aus, 
bie bloß leichte Arbeiten verrichten. Die deitte Glaffe end» 
lich begreift die Eleineren Kinder in fih, bie unter. der Aufs 
fiht einer Alten fichen, und zum Jaͤten, Grasausrupfen 
und ähnlichen leichten Gefchäften gebraucht werden. Die 
der erften Claffe werden mit Sonnenaufgang durch ein Horn 
oder eine Glode zur Feldarbeit gerufen, und flehen unter ei« 
nem weißen Auffeher und ſchwarzen Zreiber. Wenn fie bis 8 
oder-g Uhr gearbeitet haben, befommen fie 2 — 1. Stunde frei, 
ihr Fruͤhſtück zu verzehren; bis Mittag wiede r Atbeit, da ih⸗ 
nen 2 Stunden Ruhe und Erhohlung vergoͤnnt werden. Von 
2 Uhr bis Sonnenuntergang ſind ſie wieder auf dem Felde. 
Dafür bilommen fie jaͤhrlich einen Anzug von grobem, leine⸗ 
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nen Tuche und monatlich 1 Pfund Salz Was ſie ſonſt 

brauchen, müffen fie ſich ſelbſt erwerben. Zu dem Ende 
muß jeder Pflanger bedacht feyn, außer dem, feinen Negern 

angewieſenen Eande, immer für 10 — 12 Negereinen Ader 

mit unter ber Erde wachſenden Nahrungsmitteln, bie 

wicht durch Drcane können: verwüftet werben, zu beftellen, 


Bur Bearbeitung ihres Stud Landes wird Jedem , außer 


ben Sonn » und efttagen, noch ale 14 Zage ein Zag frei 
gegeben, und fie bauen wirklich Vegetabilien und ziehen fich 
Federvieh, Biegen oder Ferkel, bie fie felbfi verzehren oder 
verkaufen, Andere verfertigen Stuͤhle, Tiſche, Köche, 
fangen Papagaien und andere Vögel, und bringen fie am 
Sonntage — dem einzigen Markttage — zu Markte, und 


- Taufen fih von dem, was fie daraus Iöfen, gefalzenes Fleiſch 


oder Salzfiſche, Werkzeuge oder Flitterſtaat, woran fie viele 
Sreude haben. Was ſie fih auf diefe Art erwerben, wich 
ihnen auch nicht flreitig gemacht, fondern verbleibt ihr Eis 
genthum, | | | 


Die kleinen und ſchlechten Negerhütten find gewöhnlid 
an einer Anhöhe aus harten Pfählen gebaut, bie in der Er: 
de befeftige werden, mit dazwiſchen geflöchtenen Zweigen, 
mit Thon oder Mörtel bemorfen, und das Dach mit Schilf, 


Palmz oder Cacaoblättern fo gut bedeckt, daß weder Megen 


noch Sonne durchdtingen kann. Eine folhe Hütte faßt ges 
möhntih 3 — 4 Perfonen; den Mann, fein Weib und bie 
Kinder, Da fie. im Dache keine Oeffnung haben, qualmt 
ein beſtaͤndiger Rauch darin. Jede iſt etwa 20 Fuß lang 
und hat 2 Adtheilungen. Der Boden iſt die trockene Mut. 
ter » Erde. Eine Gruppe folder Hütten gleicht einem kleinen 
Dorft. Ihre Speifen kochen fie unter freiem Himmel, unb 
des Nachts zuͤnden fie in der Hütte, außerhalb weldyer jie 
nicht ruhig ſchlafen Eönnen, ein Feuer an. Bei Krankheiten 
erhalten fie ale nur mögliche Hülfe, werden in befondere Kran 
kenhaͤuſer gebracht, von Aerzten befucht, und befommıen nach 


> 
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Vorſchrift auch Europaͤiſche Speiſen und Getränke, Wein, Has 
fergtüge, Bruͤhen u, dgl. — Die ihre Herren begleiten, oder 
im. Haufe zur Aufwartung dienen, erhalten auch wohl eine 
Livrée, die fie zur größten Plage in bdiefem heißen Klima 
tragen muͤſſen. Diele unter ihnen find aud Maurer, Bit: | 
er, Bimmerleute, u. ſ. w. 


Aus Freiheitsliebe und Haß gegen ihre einiger, Die 
Weißen, rebelliren die Schwarzen nicht felten, worauf aber . 
die härteflen Strafen folgen, damit ihnen die Luft, ſich frei 
zu machen, vergehe, Man bindet fie z. B. mit den Händen 
in die Höhe und hauet den ganzen bloßen Unterleib mit dor⸗ 
rigen Ruthen fo lange, bis das Blut alle Theile bedeckt, 
ja bisweilen fo arg, - daß Stuͤcken Haut und Fleiſch abfallen, 
Auch bei anderen Vergehungen treffen fie die ſchwerſten Zuͤch⸗ 
tigungen. Wenn fie entlaufen, fih an einem Weißen vers, 
greifen, entwichene Sclaven bergen ꝛc. erwarten- fie:die ent⸗ 
ſetzlichſten Peitſchenhiebe, lebenslaͤngliche ſchwere Arbeit, 
ja im zweiten Falle der Tod. Ein Weißer hingegen, der ei⸗ 
nen Schwarzen ohne Grund und unſchuldig ſchlaͤgt, im Ei⸗ 
fer verſtuͤmmelt oder ſchwer verwundet, wird mit einer — 


Geldbuße oder mit Gefängnißftrafe belegt, 


An aufßerorbentlichen Keiertagen find fie bisweilen gang 
ausgelaffen und nehmen die tolfften Steeihe vor. An eis 
nem folhen Zage war 28, mo 3 Sclaven vor wenigen Jah⸗ 
zen nad) vaterländifcher Sitte folgende fonderbare Ceremo⸗ 
nie veranflalteten: einer, Namens Thomas, ließ fi 
von 2 anderen, Namens Prefton und Aberdeen, in 


ein Grab legen, welches er ſelbſt gegraben hatte Seine, 


Kameraden erhielten von ihm ben Auftrag, das Grab mit 


: Exde zu bedecken und es wieder zu Öffnen, wenn er binnen 
‚einee Stunde nicht heraustäme, Ein britter Sclave follte 


auf einem Afrikanifchen Inftrumente dazu ſpielen. Alles, 


geſchah puͤnktlich. Inzwiſchen kamen andere Neger herbei 


öffneten ſchnell das Grab; allein zu! ſpaͤt. Thomas war 


\ 
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ſchon ein Opfer bed abergläubigen Gebraucht geworben. Pre⸗ 
ſton, Aberdeen und der Muſikant wurden wegen dieſes Ver» 
gehens zu 40 Peitfhenhieben Jeder, zur Brandmarke und 
zu einmonatlihem Gefängniß. verurtheilt. — — 


Die 10,000 farbigen Menfhen, welche von Weis 
fen und Negern abfiammen, find die fiärfften an Körper 
und auch mit vielen Geiftesfähigkeiten ausgeräftet, die eis 
ner höheren Ausbildung fähig wären, als ſie hier erhalten, 
Was diefe Mutatten, Meftizen und Samboes von den Weis 
Ben unterfcheidet,. beflehef darin, daß fie 1) in Kriminalfäls 
len gegen einen Meißen kein Zeugniß ablegen koͤnnen, 2) 
nicht wahlfähig find, 3) alfo kein oͤffentliches Amt verwalten, 
ober eine höhere Anftellurig bei dee Armee bekommen duͤrfen, 
4) wenn fie. außer der Ehe erzeugt find, kein eignes Vermoͤ⸗ 
gen, das über.2,000 Pfd. Sterling gebt, es fey in’ Gütern 
oder Menfchen, befisen follen. Indeſſen werben doch in 
einzelnen Fällen diefe Beſtimmungen abgeändert. „Die Treue 
und Redlichkeit diefer farbigen Menfcen iſt unbeſtechlich, 
und ihre Anhaͤnglichkeit an die Weißen unveräriderlich, Ihre 
Fortſchritte in nüplihen Kenntniffen find freilich langfam, 
aber fie werden auch wenig ermuntert, bergleichen zu machen, 
obſchon ihre Anlagen und natürlichen Faͤhigkeiten fo befchafs 
fen find, daß fie eine beſſere Entwidelung und Ausbildung 
verdienen, n 4 


Was endlih die Weißen, bie eigentlichen Herren 
der Inſel, betrifft, deren Zahl, wie gefagt, an 30,000: 
beträgt, ſo iſt ein betraͤchtlicher Theil berfelten geborne Eu⸗ 
ropaͤer, aber auch von ben auf der Inſel Gebornen (Ereos 
len) find Biele im Mutterlande erzogen worden. Allein uns 
geachtet deſſen haben doch Klima und moralifhe.Urfachen, 
nebſt politifhen Einrichtungen und dem befonderen Zuftande 
der Geſellſchaft in Weftindien, eine Art von Charakter ger 
‚ bildet, der nicht leicht zu verfennen ift und ſich deutlich, in’ 

den weißen Creolen von Jamaica ausfpricht; Herren 


/ 


von Sclaven, find fje eiferfüctig und flolz auf ihre eigene 
Freiheit, die für ſie nicht bloßer Genuß, ſondern eine Wuͤr⸗ 


de, ein Rang iſt. Daher unter ihnen ein Geiſt der Unab⸗ 
haͤngigkeit, Freiheit und Gleichteit ſichtbar iſt, der in Eu» 
topa nicht leicht bemerkt wird. Im Allgemeinen aber find 
Sir gute Merfchen, tapfer, unerſchrocken, freimuͤthig, ein⸗ 
fichtsvoll, verſtaͤndig und von einem hoben: Ehrgefuͤhl begei⸗ 


ſtert, das ſich dur Baftfreundfchafe, Großmuth und Leb⸗ 


haftigkeit unverfeindar an den Tag legt. 


6. | . j y 
. Sopograpbifde Bemerkungen. 
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| ‚Die ganze Infel wird gegenwärtig in 3 Graffhaften 


Midd leffer, Surry und Cornwall abgetheilt.. Je⸗ 
be hat wieder ihre befonderen Bezirke oder Kicchfpiele mit den 
dazu gehörigen Städten und Dorffchaften oder Niederlaſſun⸗ 
gen. 


1. Middleſſexr, hat 8 Kirchſpiele, eine Stadt und 13 Doͤr⸗ 
fer. St. Jago de la Vega oder Spaniſh-Town, 
ein noch von den Spaniern *) erbauter Ort und jetzt bie 
Hauptſtadt der Inſel, mit faſt 600 Haͤuſern und 5000 
freien Einwohnern, ohne die Sclaven. Sie liegt am 
Fluſſe Cobre, 1 Meile vom Meere und iſt der Sitz des 
Gouverneurs und bes allgemeinen Gerichtshofes. Sie hat 
einen fchönen Palaft, in weldhem der Gouverneur feine 
Wohnung hat und. einige andere anſehnliche Käufer der 

.  vornehmften Beamten. Sie ift bie Ältefte Stadt in dem 
Britiſchen Weftindien und liegt nicht unregelmäßig gebaut, 
auf einer Kleinen Anhöhe an der Suͤdſeite ber blauen Ge: 


a Nämlich von EUR dem Sohne Columbus, unge ip um 
y- dad Sahr-«ı520, | 


\ı 
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birge. Auf einem freien Platze, unweit bes Palaſtes bes 
Statthalters ift eine fhöne Colonade, in beren Mitte bie 
Bildfäule des Lord Robney, ald ein Denkmal bes Dan⸗ 
tes ſteht. Die Straßen find nicht gepflaſtert und in meh⸗ 
reren Theilen enge und duͤſter. 


. Gurry enthält 7 Kirchſpiele, 2 Städte, Kingſton und 


Dorts Royal, und 8 Dörfer. a) Kingfton, an ber 
Norbfeite eines fhönen, ſtark defeſtigten und bequemen 
Havens, ift die Haupthandelöftatt von Jamaica und ber 
reihfte Plag auf der ganzen Inſel. Der Grund bazu 
warb 1693 gelegt, als eine Reihe von Unglüdsfällen, 
Beuersbrünften und befonders das große Erbbeben im Jah⸗ 
ze 1692 Port « Royal verwäftet hatte. Gie zählt jegt über 
2000 Häufer (chne eine Menge Negerhütten) und 27,000 


Einwohner, 17,000 Sklaven mit eingeſchloſſen; ift offen, 


aber regelmäßig gebaut, hat 2 Engliſche Kirchen, I Vers 
fammlungshaus der Quaͤker, 2 Judenſynagogen, breite, 
gerade aber ungepflafterte Steaßen, viele bequeme und 
gut eingerichtete Gebäude, und einige darunter, bie an 
Pracht gränzen.: Wegen ber Erbbeben find bie Häufer alle 


nur ein Geſchoß Hoch, Licht aus Gackfſteinen gebaut und 


mit vielen Zhüren und Kenfiern verfeben, um einen bes 
ſtaͤndigen Ruftzug au haben. Die Fiſch-⸗, Fleiſch und Ge⸗ 
müfemärfte ber Stadt werden mit ausgefuchten Probucten 
diefer Art im Ueberfluffe verfehen. — b) Port » Royal, 
an der fübliben Küfte, einft der Gig einer großen Volks⸗ 
menge und des Leberfluffes, jezt wieder aus feiner Aſche 
fteigend, enthält 250 Häufer, bat einen vortrefflichen, 
ftar® befefligten Haven, ein Föniglides Schiffsmagazin 
und Werft, bie Feſtungswerke der Stabt find ſtark, unb 


gut erhalten, das Hofpital und einige Baraken anfehnli« 


de Gebäude, Der Haven kann wenigſtens 1000 Schiffe 
faffen. Die uUmgegehb ift unfrudtbar und et fehlt ſelbſt 
an friſchem Woſſer. 


Cornwall hat 5 Kirchſpiele, 3 kleine Städte und 6 Doͤr⸗ 
fer. Die Städte find: a) Savanna la Mar, an ber 
Suͤdſeite der Inſel, ift 1780 buch einen Orcan und beftie 


ge Weberfchwemmung beinahe ganz zerftört worben, doch find 


feitdem etwa 100 Häufer wieder aufgebaut. b) Montegor 
Bei, eine kleine, aber wohlhabende Stabt mit 180 Häu« 


* 
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fern und 760. weißen Einwohnern. ce) Kalmoutb, ober - 


wie es gewöhnlid genannt wird, The Point (die Spi⸗ 

" ge),ran ber Rorbdfeite ber Infel, mit dem Haven Mars 

— tha» Bai, mit 250 Häufern und 1,100 weißen Bemohs 

« ‚nem. „Die Stadt hat ſich ſchnell gehoben und‘ ift noch im 
Bunehmen, | 


In den 20 Kirchſpielen von Jamaſca findet man, aus 
Ber den Kapellen, 18 Kirchen, Jedes Kirchfpiel hat einen 
Pfarrer, der ſtatt des Zehenten eine Befoldung an baas 
rem Gelde bekommt, welches durch Auflagen erhoben wird. 
Der jaͤhrliche Betrag ber Kirchenpfruͤnden iſt zwiſchen 
100.— 1000 Pfd. Sterling, aber ein beträchtliches Kirchen⸗ 
zut vermehrt noch die Einkuͤnfte von einigen. — Uebrigens 
wohnen die wenigſten reichen Gutöbefiger auf der Inſel 
ſelbſt, ſondern halten ſich entweder auf dem feſten Lande 
von America oder in England auf, und laſſen uͤber ihre 
Pflanzungen durch Verwalter diſponiren. — 


7 | 


Noch einige Anmerkungen. 





1. Seit 15 Jahren haben ſich die Zucker⸗, beſonders aber 
die Kaffeepflanzungen in Jamaica ſehr vermehrt, wel⸗ 
ches man dem Einfluſſe und Beiſpiel der von St, Dos 
mingo hierher gefluͤchteten Franzoſen zuſchreibt. Es 

laͤßt ſich vermuthen, daß ſich dieſelben in Kurzem noch 
ſtaͤtker vermehren werden, da es in den Gebirgen noch 
viele mit Holz bewachſene Gegenden giebt, die ihrer Lage 
nad zue Erzeugung des Kaffee vortrefflich geeignet find. 
Inden Liganpgebirgen bat man ſchon den gelunge. 
nen Verſuch damit gemacht und 2 große Kafferpflanzungen 
angelegt, 


f 
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2. Zu biefem Gouvernement gehören — die Caimani— 
—ſchen Inſeln, Groß, und Klein—Caiman und 
Caimanbrok, nebſt noch einigen andern. Von mans 
hen werden fie noch zu Nordamerica gerechnet. Sie lies 
gen Jamaica nordweſtlich und ſtehen ebenfalls unter Groß⸗ 

britanniſcher Hertſchaft. Der Einwohner ſind auf Allen 
kaum 200. Sie erkennen zwar die Engliſche Lanbeshos 

heit, an, leben aber uͤbrigens ganz unabhaͤngig und waͤh⸗ 
len ſich ihre eigenen Vorgeſetzten. Schildkroͤten und Fiſche 
ſind bie einzigen Produete von Wichtigkeit. 


3. Merkwürdig bleibt das große Erdbeben am 7. Juni 1692, 
und der ſchreckliche Orcan am 28. Auguft 1722. An dies 
ſen beiden grauenvollen Tagen gerftörte die Natur mit eis 
nemmal biefen ganzen praͤchtigen Schauplag des Reichs 
thums und der üppigften DBegetation. Der heitere blaue 
und wolkenloſe Himmel ward finfter und -röthlih. Ein 
dumpfes Getöfe verbreitete fich unter der Erde von den 
Bergen nad) der Ebene hin, Drei entſetzliche Stöße zwi- 
{hen 10 und 11 Uhr verwüfteten in wenigen Augenbliden 
die Stade Port»-Royal, elfen zerfprangen, Hüs 
gel, burd große Thaͤler getrennt, rüdten näher an ein— 
ander. Stinkende Seen entflanden an der Stelle vers 
fhlungener Berge; ganze Pflanzungen wurden mehrere 
Meilen weit von ihrer alten Lage verfigt. Es öffneten ſich 
tiefe Abgründe, aus denen dide Waſſerſtroͤme herauf⸗ 
ſchoſſen, welche die Luft verdarben. Manche Plantagen 
verſchwanden in der Tiefe der Erbe, andere wurden fort⸗ 
geſchleudert oder flürzten zufammen. Das Meer ward 
bald mit Bäumen bedeckt, welche die Erde hineinwarf 
und die Winde weiter trieben. Mehr als 13,000 Mens 
ſchen fanden den Tod in diefem Chaos, und 3000 flarben 
an ber auf diefes Ungtüd folgenden Seuche. Eben fo ber 
wüthende Drcan 1722. Er warf Häufer um, riß die 
größten Bäume aus, verheerte die Producte, des Landes 
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und vernichteten ein ungeheure Wortubsen; das in den 
" Städten angehäuft lag,’ oder in den einzelnen Anpflans 
dungen war ausgelegt worden, 


4) Jamaica bat einige außerordentlich große Höhlen 
mit mehreren Grotten, von denen vorzüglich eine bier naͤ⸗ 
‚ber beſchrieben zu werden verdient. Man befindet ſich in 
derſelben unter einem ſehr hohen Gewoͤlbe, in welchem 
nach verſchiedenen Seiten mehrere Gaͤnge zu Vertiefungen 
und abgeſonderten Oertern gehen, uͤber denen ungeheure 
Stalaktiten haͤngen. Man glaubt in den Tartarus, oder 
ein altes Gothiſches Gebaͤude mit Hallen, dunkeln Gaͤn⸗ 
gen und Kelletn, ober in ein Maͤandriſches Labytinth ver⸗ 
ſetzt zu ſeyn. Die barokkeſten Geſtalten umgaukeln die 
Wanderer bei'm Schein der Fackel, zumal wenn er dem 
zweiten Dom betritt, der höher als der vorige ifl, Were 
 feinerte Säulen, Orgeln, Einfiedeleien mit Eremiten, 
fonderbare Kryftalifationen und andere feltfame Naturs 
ſpiele — Altes [heint Zauberei; dazwiſchen die pechſchwar⸗ 
zen Neger mit den Fadeln, die fie tragen, und die wie 
Leichen ausfehenden Meißen, die ihnen folgen, — ein 
1 ſchauriges Gematve bee Unterwelt — Ä 


— — 


f 
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c, San Domingo, jett Hayti. 
1. | 
Name. Lage und Geſtalt. ———— Groͤße und Eintheilung. 


Die dritte Infel, welche der — Columbus 
auf feiner ewig denkwuͤrdigen Entdeckungsreiſe kennen lernte, 


2) Die hier mitgetheilten Nachrichten über St. Domingo ſind 
großentheils aus M. Walton’s present state of the Spa- 
nish' Golonies etc. London 1810 und aus Haynalöue . 
berficgt der politiſchen Lage -und des Handelszuſtandes von 
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war das jegige St. Domingo, Er nannte fie zuerft auf 
Spaniſch Efpannola, d.h, die Spaniſche Inſel. 
Daraus machte man in der Folge aus Irtthum, ganz un— 
richtig und fpradhwibrig Hispaniola, b. i. Klein« Spa 
nien. Als aber Columbus auf diefer Inſel eine Stadt ans | 
legte, die er feinem Vater zu Ehren San Domingo» 
nannte, fo wurde dieſer Name nad) und nad allgemein 
und endlich der ganzen Inſel beigelegt, blieb auch bis in bie 
neueiten Zeiten der gebräuchlichfte, nur daß ihn die Franzo⸗ 
fen, dem Genius ihrer Sprache gemäß, in Saint» Do 
mingwe veränderten, Die Eingeborenen aber nannten bie 
Inſel bei Solumbens Ankunft Hapti, auch Cyana (wie⸗ 
wohl dieß nur beſondere Bezirke bezeichnete), und den erſtern 
Namen hat fie in der jegigen Periode ihrer Revolution wie⸗ 
der angenommen, | / 


Ihre Lage iſt zwiſchen dem 17. Gr. 20 Min. und 20. 
Gr. der Nordbreite, und dem 68; — 74. Gr. 30 Min. der 
weſtlichen Länge, Sie hat eine ähnlihe Richtung wie Ja⸗ 
maica, welcher) fie oͤſtlich Liegt, nad Nordweſt aber maqhht 
das Meer einen großen Einſchnitt in die Infel, umd bildet 
einen ähnlichen Haken wie bei Cuba. Sie ift voller Bud) 
ten und Einbiegung und bat äftlih die Jufel Portorico, 
weſtlich Jamaica, füblih den großen Antilifhen Meerhur 
fen oder das Karaibiſche Meer, norbweftlih Cuba und noͤrd ⸗ 
lich eine Menge kleiner Inſeln, die eine Fortſetzung der Ba⸗ 
hamainſeln find, | oz 


Sie wird für die reichſte und feuchtbarfte unter allen 
Antilliſchen Infeln gehalten. Ihre Größe beträgt 1,390 
gevierte Meilen, die Länge 80 Meiten von Often nah Wr 


St. Domingo, aus dem Franzöfiihen, Beipzig 1788, gezo 
gen, Man vergleihe aud) noch des Freiherrn von Wim: 
pfen neuefte Reifen nad St, Domingo, Erfurt 1798 und 
Malte - Brun und Mentelle Geograph, Tome 15. p. 6% 








III. Nittel: America oder Weftindien. 498 


fen, bie Breite an den meiften Orten bis an den nordweſt -⸗ 
lien Einſchnitt 15 — 20 Meilen. Der Umfang mag ges 
gen 300 Meiten haben, Vor der Revolution auf diefer Ins 
fet feit 1794 ward fie in den Franzoͤſiſchen und Spas 
nifhen heit geſchieden; dir größere oͤſtliche Theil war 
unter Spaniſcher, der weſtliche kleinere unter Franzoͤſiſcher 
Oberherrſchaft. Letzterer begriff laͤngs der Kuͤſte die lange, 
meiſtens 5 Meilen breite Etdzunge, Jamaica -gegen über, 
ober auch im breiteren Theile nördlich noch das Cap Frans . 
g0i8, auch fhlehtweg dad Cap genannt, und madt uns 
gefähr F der ganzem Inſel aus, Sept hat diefe Eintheilung' 
einffweilen aufgehört und die Infel ift nach der neuen 
Megerorganifation in gewiffe Provinzen eingetheilt und zu 
einet freien Republik erhoben, deren Gebiet in das weſtliche, 
oͤſtliche, ſuͤdliche und nördliche Departement zerfällt, 





x 2. 
Kurze Gefhichte, Oberherrſchaft. Verfaſſung. | 
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Columbus entdedte die Infel am Ende des October 
1492, unb die Spanier wußten bald durch Liebfofungen 
und kleine Geſchenke das Zutrauen der friedlichen Infulaner 
zu gewinnen, bie Anfangs, erſtaunt über bie fremde Farbe 
und Geftalt der neuen Antömmlinge, ihnen Lebensmittel 
und Erfrifhungen in Menge brachten, ihnen auch die Gold» 
gruben und Goldfläffe zeigten und von diefem Metalle ſelbſt 
auf ihr Verlangen hohlten, fpäterhin aber ihre Gutherzigkeit 
zu bereuen Urſache genug hatten; denn die Spanier machten 
es hier wie allenthalben, fie plagten die unſchuldigen Eins 
wohner, ermordeten eine Menge und rotteten fie in der 
Folge beinahe ganz aus, fo daß auch hier Neger eingeführe 
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werben mußten, um nur Arbeiter zu haben. San Dominge 
war damals megen bed baher kommenden Goldes- die. erfie 
und befie Pflanzſtadt der Spanier in Weſtindien. Dieſe 
Schaͤtze verringerten fi aber mit den Landeseingebornen, 
Eine Reihe Urſachen, deren eine immer verderblicher war, 
als die andere, vornehmlich aber die fo fhädlihe Auswandes 
tung nach' Mexico und Peru, braten endlid) die Kolonie 
auf Domingo mit der Zeit fo in Abnahme und Verfall, bag 
fie im Fahre 1717. dem Mutterlande nur noch duch ein ein. 
ziges Schiff befannt blieb, das alle 3. Jahre dahin gieng. 
Die 1756 zu Barcellona errichtete Handelsgefellfchaft, um 
der Colonie empor zu helfen, ſo wie die 1766 allen Spas 
nifhen Sahrzeugen freigegebene Schiffahet, blieben ohne Ers 
folg. Schon 1625 benugten daher die Franzofen bie Nach⸗ 
laͤßigkeit der Spanier, Iandeten in Verbindung mit den, Eng» 
ländern, deren Anführer Warner hieß, auf der Snfel 
und theilten fih friedlich in- die Küften des Landes, welche 
fie von den Einwohnern verlaffen fanden, Gie waren bie 
erftien Stammpäter jener berüchtigten Seeräuber, die man 
Ktiduftier und Bucaniers nannte. Bie wurden 
zwar 1630 durch eine flarfe Spaniſche Flotte vertrieben, 
‚nahmen aber dennoch, als die Gefahr vorüber war, wieder 
Befig von der Infel, fo wie von mehreren Antillen, verjags 
ten die Karaiben, die Ureinwohner, und fuditen fie überall 
auszurotten. Gt. Domingo fieng nun allmählich an, aus 
feinem Nichts fih wieder empor zu heben. Der Handel 
ward blühender, die Thaͤtigkeit größer, die Bevoͤlkerung 
flieg; bis 1755 zwiſchen Frankreich und England ein Krieg 
ausbrach, da die Infel für erfleres verloren gieng, aber im 
Frieden derjenige Theil wieder an daſſelbe zurüdgegeben wur: 
be, den es immer inne gehabt hatte, Die, Engländer feiftes 
ten gang Verzicht auf den ferneren Befig, indeffen die Spas 
nier, melde noch auf ihrem Antheile fi befanden, nad 
ihrer gewohnten Urt, die Colonien, den Handel und die 
Schiffahrt fortfegten, bie fie 1795 ihren Difirike gang an 


\ 
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Seankreich abtraten, Aber auch in dem Franzoͤſiſchen An⸗ 
theile gedied St. Domingo nicht zu bemienigen Flor, zu 
dem es hätte gelangen fönnen, wenn man mit mehr Erafk 
und werkihätigem Eifer auf die Wegräumung der Urfahen - 
bedacht gewefen wäre, ‚melde das Emporfommen ber Cos 
2 lonie binderten. Ä 


So fanden die Sachen auf San Domingo bie zum 
Ausbruch der Franzoͤſiſchen Revolution, in welcher Spanien, 
wie geſagt, auf den Befig diefer Infel ganz Verzicht leiſtete 
und Großbritannien Miene modte, eine Escadre dahin zw 
ſchicken. Als aber vollends der Nationalconvent am 4. Febr, 
1794 das Manifeft auf der Infel publicitte, daß alle Neger 
und Mulatten freie Menfhen und Brüder feyn follten, ents 
flanden die fürchterlichften Unruhen und ein allgemeiner 
Aufftand aller Schwarzen und furbigen Leute, der die Er: 
morbung faft aller Meißen zur Folge hatte. Man machte gie 
ne neue Conftitution und der Megergeneral Deff alines 
wurde den 8. Det. 1804 als Kaifer der Infel, welche ihren 
alten Namen Hapyti wieder annahm, unter dem Namen 
Jacob I. ausgerufen, allein 2 Jahre nachher in einer 
neuen Revolution ermordet. Seitdem haben fih 2 neue 
Staaten unter den Generalen Chriftopb und Petion. 
gebildet. Die neuefte Gonftitution des General CHriftopp 
für die Neger auf dem Gap ift vom 17. Febr. 1807. Nah 
ihr it Hayti eine unabhängige Republik, und Henry Chris 
floph auf Lebenszeit zum Präfidenten und Generaliſſimus 
der Land» und Seemacht (!) ernannt, mit der Gewalt, Krieg 
und Frieden zu erfiären, Ein Staatsrath von 9 Perfonen, 
die durch den Präfidenten ernannt werden, und wovon 2 Ges 
nerale find, bat die Verwaltung der oberfien Regierungsge⸗ 
ſchaͤfte. Der Praͤſident erwaͤblt unter den Generalen feinen. 
Naͤchfolger, und legt dieſe Wahl in einem verſiegelten Pake— 
te nieder, Es ift ein Staatslecretär, ein Generalintendant 
der Finanzen, der Marine und des Innen angefteht, In 
| 4 2 


494 J America. | 


jeber Brodin ſoll ein Gembeneriönnet, eine Centralſchu⸗ 
te und Sriedensrichter feyn. Die Latholifhe Religion iſt 
die einzig anerkannte; es werden aber auch andere Gone 
feffionen geduldet. Alle Einwohner von 16 — 50 Jah 
ren müffen noͤthigenfalls die Waffen ergreifen. Die Sclas 
verei ift durchaus abgefhafft und die Eheiheidung verbo⸗ 
ten. Die Inſel geht auf keine Eroberungen aus und 
beunruhigt keinen ihter Nachbaren. — Dieſer aͤhnlich iſt 
die Conſtitution des General Petion fuͤr die Mulatten, 
vom 27. Ian. 1807. Er iſt ihr Praͤſident, auf 4 Jahte 
gemählt, kann aber auch wieder gewählt werben, Dee 
Senat hat 24 Mitglieder auf 3, 6 und 9 Sabre, fo 
doß alle 3 Jahre ein Drittel austritt. Jeder Europäer 
iſt vom Eigenthumsrechte auf der Inſel ausgefchloffen, 
mit Ausnahme derer, bie bei der Armee dienen, öffente 
liche Stellen befleiden und bereits auf ber Inſel woh— 
nen. Diefe beiden Partheien verfolgen aber einander bes 
ſtaͤndig, fo daß zu befürchten ift, daß fie mit dem gan⸗ 
zen Negerflante Über lang oder kurz die Beute eines Maͤch⸗ 
tigern werben, | 





2 


alima und natürliche Veſchafendeit. Boden, Berge. 
Gewaͤſſer. 





Einer der neueſten Reifebefchreiber *) fpricht von der 
Inſel San Domingo, auf weicher ſchon fo viele Taufend, 
Europäer ihr ſchauervolles Grab gefunden haben, als ei⸗ 
nem eigenen, von der Ratur mit allem, was nur its 


‘*) M. walten in dem present state of the N Colo- 
*ı nies, Lond. 1810. d 


! 
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gend den Sinnen zu fhmeiheln und die Augen zu feffeln 
vermag, ausgeftatteten Paradiefe. „Es ift unmöglid, — 
fagt er, — diefe Miſchung von Schönem und Erhabenem 
gehörig zu. ſchildern. Dieſe Ufer, umktaͤnzt mir Mangos 
fruchtbäumen, deren Zweige fi unter dem Gewichte der ſich 
an fie anflammernden Auftern darnieber beugen; dieſe Ges 
filde, bewachſen mit dem "prächtigen Kaffeebaum, def» 
fen Btüthen an Weiße mit dem Jasmin meıteifern, und 
deſſen Schoten an Glanz die Korallen- übertreffen; dieſe 
herrlichen Rohrpflanzungen und grünen Piäge, dicht mit 
Guineagras bewachſen, uͤber deffen Halmen fich der nuͤtzliche 
Piſang, das geſchmeidige Bambusſchilf und der majeſtaͤtiſche 
Cocosbaum mit wogendem Wipfel wiegt; dieſe lachenden Ger 
buͤſche, von Orangen mit goldener Frucht, von Akazien-, 
Granatäpfels und Jasminbaͤumen, die hier und ta ein Elch“ 
ner Palmenwald duchfchneibet; dieß wilde, immer grünen« 
de Bufchwert, umgeben mit Zäunen von wehlriehender 
Aloe, oder eingefhloffen von bejahtten Wäldern, welche 
die emfige Biene durchſummt; dieſe frifchen und Elaien Bäche, 
welche in fhönen Mafferfälen von den Abhängen:der mit 
dichtem Gehölze befränzten Berge herabfallen, oder ſich zwi⸗ 
ſchen beblümten Wiefenteppichen. ducchfchlängeln ; dieſe tie« 
fen Grotten und Abgründe — — alle diefe Spiele der Na— 
tur zufammen genommen, bilden ein cben fo ma': nichfalti⸗ 
ges als imponicendes Ganze, und erfüllen die Seele mit eis 
nem Gefühle von Bewunderung, wovon nur derjenige ſich 
eine: run — kann, bir es feioft —— 
I“ " . 
. 19 
2‘ Ra ber. —— eben biefes Raenden ſind die 
Regen auf der Inſel San Domingo auch periodiſch, bie an! 
ſich heie Luft wird: durch kühle Winde gemäßigt und iſt ziem⸗ 
Lich gefund: Die Nachtheile beftehen mehr in der ſchlechten 
Diät und in den Ausfhweifungen, welche ſich die Europaͤer 
bei ihren Ankunft erlauben, als in dem Klima ſelbſt. Ihre 
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Unmaͤßigkeit macht dieſen Himmelsſttich für fie toͤdtlich. Zur 
Zeit der. Regenperiode iſt die Atwmoſphaͤre beſtaͤndig feucht 
und kühle Nächte find nichts ſeltenes. Auch Drcane und 
Erdbeben thun bisweilen großen Schaden. Die abwechſeln⸗ 
be Hise und Kühlung erzeugen, befonders durch Erkältung 
berbeigeführte Krankheiten, welche Schwarze und Meiße, 
oft ın großer Anzahl dahin raffen, Im oͤſtlichen und füdlis 
hen Theil der Infel nenne man bie Zeit der Stürme den 
Winter. vom April bis zum November, Hier kennt man 
weder Herbfi noch Fruͤhjahr. Im nördlichen Theile fängt der 
Winter im Auguft an und endigt mit dem April. Dieß ift 
die Zeit der Nebel, Regen und Winde, wo die Nächte und 
Morgen friſch, ja mitunter falt find und man ſich gern an's 
Kamin fest. Darauf beginnt der fhhönfte Frühling, der bis 
in. den Juni.dauert, ba dann bie erſtickende Hitze zu druͤcken 
anfängt... Sie waͤhret bis zum October. Mit dem Novem⸗ 
ber iſt der Herbſt zu Ende, Dieß iſt die Zeit der Stürme, 
der Krankheiten, beſonders der Fieber. Reizend ſind die 
Tage bes Frühlings und Sommers: Die Sonne ſinkt ſchnell 
hinter dem Dorigonte herab, und man weiß dafelbfi nichts 
von jenem langfamen Uebergange vom Tage zur Naht und 
vom Lichte zur Dunkelheit. Die Mondnächte haben einen 
ganz unwiderflehlihen Zauberreiz. F 


Der Boden, zumal in den Ebenen, iſt der frtucht · 


barſte und man kann San Domingo mit Recht die ergiebig⸗ 
ſte und reichſte Inlel unter den Antillen nennen, Sie iſt 
zwar, vornehmlich in den mittleren Gegenden, ſehr gebits 
gig, aber diefe Berge (unter denen der Cibao und 
Bauruco die betraͤchtlichſten find), ſind Leine kahlen uns 
fruchtbaren Felfen, ſondern mehr fi fanft abwärts ſenken⸗ 
be und in.große angenehme Ebenen auslaufende Höhen, bie 
an den Küften viele Borgebirge bilden, Die oſtwaͤrts liegens 
ben $. weide ehehin den Spaniern gehörten, haben bri mes 
nigen Einwohnern nod wenige Eultur und viele Moräfie, 
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und der befle Theil des Landes wirb hoc immer zu Viehw ei⸗ 
den benugt. Beſſer angebaut iſt das weſtliche Drittel, mel 
bed den Franzofen gehörte, ungeachtet auch hier noch viele 
wüfte Stelen gefunden werden. Das Rindvieh gedeihet 
auf der Inſel vortreffih. In ben zeitherigen Negeikriegen 
und Unruhen find. zum unerfeglihen Schaden ter Inſel 
und zum Theil auch Europa’, Kine Menge vormals 
fehe bluͤhender De ganz zu "Grunde gerichtet 
worden, 


-Unter der Menge von Stüffen, welche nach allen 
Seiten hinſtroͤmen, aber lauter Küftenflüffe jind (mehrere 
darunter fchiffbar), zeichnen fich befonders aus, der Yaͤgue, 
—Nieva, Artibonite, Ozauka, Sfabelle, Oza— 

ma, Juna: Die übrigen find bloße Baͤche. Drei große 
GSalzfeen, unter welhen vornehmlih der Henriquili 
uud Saumache im füdlichen Xheile zu bemerken ift, ſchei⸗ 
nen mit dem Meere durch unterirrdiſche Höhlen in Verbins 
dung zu fliehen. Von Zeit zu Zeit, befonders wenn Erdbes 
ben zu fürdhten find, böret man in denfelben ein ſtarkes uns 


teritrdiſches Getöfe und heftiges Braufen. Auch fehlt es der 


Inſel nicht an heißen Quellen und Mincralwaf 
fern, In einem Gebirge foll eine foldhe heiße Quelle ges 
fünden werben, bie aber nur bisweilen (in den legten 30 
Jahren kaum 4 — 5 mal) aus der Erde bervorfprubeltz 5 2 
andere find N u, — w. 


— 





4. 
Vorgebirge. Kuͤſten. Baien, umliegende Infeln, 


Die Inſel San Domingo hat eine große Anzahl 
von Vorgebirgen und Baien, von welchen wir nur 
folgende merken wollen: Gap St Riselantı Marie 
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und Tiburon in Weſten, Cap Francois, la Gram - 
98, Ifabelle und Cabron in Norden, Samana, 
Raphael, Enganno in Ofen, Beata, Agujas 
und Eravois in Süden; die Bai Dauphin, Esco—⸗ 
cefa, Samana und YAzua. Die Küften find meiftene 
theil® ziemlich angebaut, doch finten fih auch fandige, tho⸗ 
nige und felfige Erdftriche längs derſelben. Die Rorb» und 
Mefttüfte bat viele Kalkberge, die dur erſtaunliche Maffen - 
von Madreporen gebildet werden, unb fehr fchroff find, 
Don dem Fluſſe Nieva (oder Naiba) bid an die Inſel 
Altavela ift eine fehr ungleiche Küfte, melde eine trauris 
ge und finftere Anficht gewähret. Man findet in diefem gan⸗ 
zen Umfange nur wenig Epuren von Eultur,. weil die Spar 
nifhen Coloniſten von Natur träge find, und, an menig 
Bedürfniffe gewöhnt, ſich mit der bloßen Schaafzucht beanit= 
gen. In dem Franzöfifhen Antheile entdedt man ſchon der 
Küfte entlang mehr Anpflanzungen, — Unter den um San 
Domingo berum zerfireuten kleineren Inſeln ift Saona 
an der füböftlihen Spige die bedeutendfte, Die übrigen hei⸗ 
fen: Zortue oder Tortuga in Nordweſten, La Bade 
oder die Kuhinfel und St Louis in Südweflen, er» 
ſtere mit einem fehr fruchtbaren Boden und gutem Haven, 

—  Gonave in der wefllihen Einwief, und die Pleineren 
Beateninfeln. Samana in Dften it eine Halbinfel, 
welche durch eine Erdenge mit San Domingo verbunden iſt. 


5. 
* Raturproducte. Anbau. Handel. Gewerbfleiß. 





Mehrere dieſer Inſel eigenthuͤmliche Gewaͤchſe ſind ſchon 
unter bee dritten Nummer angeführt worden; viele hat fie 
mit ben übrigen Antillen und dem feften Lande von America 
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gemein. Zukker ift ein Hauptproduct. Megen des frucht⸗ 
baren Bodens gedeihet er bier beffer als auf den Engliſchen 
Buderinfein. ‚Daher Eonnten ihn auch ehedem die Franzo⸗ 
fen 15 — 20.Progent wohlfeiler liefern. 1789 waren hier 


795 Buderplantagen,. mit Aernten von 163 Milionen 
Pfund, 3000 Pfd. Syrup und 303 Bäritn Rum und 


Taffia. Eine jede ift mit ihren Gebäuden, Sclaven und 
Werkzeugen gegen 2 Mill, Franken werth. Indigo, von 


vorzüglicher Güte, im ehemaligen Sranzöfifchen Antheile 


3160 Pflanzungen mit einem Gewinne von ı Million pr. 
Kaffee, ebenfalls von befonderer Güte. Er murde erſt in 


dem legten Deittel des vorigen Jahrhunderts in den mittleren: 
gebirgigen Gegenden der Infel, die vorher mit undurchdring⸗ 


lichen Waldungen bewachſen waren, recht zu bauen angefans 
gen, da man vorher bloß an ben Küften die Pflanzungen an» 
legte. Im Franzöfifben Antheile befanden ſich 1789 weit 
über 6000 Pflanzungen, mit einem Gewinne von 70 Mil; 
Pfund, Baummolle, ein fehr beträchtlicher Handelsar⸗ 
‚titel, davon bloß im ehemaligen Franzoͤſiſchen Antheil 790 
PMantagen mit einem Ertrage von mehr als 6 Mil, Pfund 
vorhanden waren. Kieberrindenbäume von mehrer: 
li Arten; "Gacao, allein im Franzoͤſiſchen Antheile 54 
Plantagen; Manioc oder Gaffape, deren aus der 
Murzel gepreßter Saft hier ein Gift iſt und fürdhlerkiche 


Schmerzen, ja den Tod zur Folge bat, wenn er roh genofs - 


fen wird, *) Friſch zu einem Brei gefhabt ift hingegen dieſe 
Wurzel, äußerlich gebraucht, ein  vortrefliches aufläfendes 
‚Mittel. Alterlei Holzarten, als Palmen, Gedern, Eichen, 
Ulmen, Rofen und Mandelholz, Citronen und Pometan⸗ 


zen, Eiſenholz, Faͤrbehoͤlzer, Kohlbaͤume, Fichten, Aka⸗ 


R Le Blomb verfichert, daſſelbe auch auf anderen Antilli⸗ 


ſchen Inſeln beobachtet zu haben, z. B. auf St. Vin: 
cent, St. Lucie u. a. m. Eben dieß ſagt ſden man 
nal, Beſchreibung von ‚oe; Dominge. S. 121... 
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zien, Mimofen, Paradiesfeigenbäume ıc, ganze Waͤlder vol: 
ferner Tabak, die fhönften Südfrüdte, eingemachte Früͤch— 
te, Guajakharz. Ingwer, Salappe,. Caffia, Artifhoden, 
Paraten, Reiß, Mais, Hirfe, Guineafraut, „Wein, Me 
lonen, Ipekakuanha, Lianen, Roucou, die [hönften Blu: 
men u. ſ. w. P 


Aus dem Thierreiche finden ſich Ochſen, Kühe, 
Schaafe, Schweine in Menge, zahme und wilde Pferde, 
Maulthiere, Eſel, Fiſche im Ueberfluffe, Schildkroͤten, 
Crotodille, alle ſchon mehrmals angeführte Weſtindiſche Bi 
gel, Bienen, Infecten, darunter ein ——— Cucuiu ge 
nannt, eine Käferart ı Zoll lang und 4 Zoll dick, welches 
einen hellen Glanz als. 30 unferer Sobanniswägmer um fid 
her verbreitet, beßwegen auch ſtatt ber Laternen und Nacht 
Jichter gebraucht wird: 3 — 4 in ein Glas gelegt, erleuch 
ten ein ganzes Zimmer, Ihr Leuchten iſt ſo ſtark, daß man 
es felbft am hellen Tage gewahr wird, Sie töbtem alle Mük: 
fen und Muskiten in-einem ‚Haufe, baber man ‚fie. frei ber 
umfliegen läßt, nachdem man alle Deffnungen vorher vers 
ftopft hat, Ganz außerordentlich häufig und in ungemöhn; 
licher Größe finden fih auf San Domingo. bie Landkrab⸗ 
ben. Um Tage graben fie ſich in die Erde ein und bei 
Nachts kommen fie wieder in Menge hervor. Einſt ante: 
ten in naͤchtlicher Stile die Engländer mit. einem Fleines 
Corps aufder Infel, um das Spaniſche Lager aufzuheben 
Schon hatte ſich die erſte Linie der Engländer gebildet und 
wollte eben eine Anhöhe befegen, als ihnen.auf einmal ein 
ſtatkes Getöje, wie heranfprengende Reiterei zu Ohren kam 
An der Meinung, es wären die Spanifhen Lanzenreiter, 
vor welchen fich die Briten nicht Stand zu halten gettaueten, 
ſchifften fi fidy diefe mieder ein und thaten auf ihre Unterneh. 
mung Verzicht. Allein es zeigte ſich bald, daß jener Lärn 
nicht6 anders als eine Schaar Landkrabben war, die ſich bei, 
der Annäherung.der Engtänder über das duͤrre Laub im ihe 
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Löcher flüchteten. Zum Andenken an diefen fonderbaten Zus 
fall feierten die Spanier den Jahrestag ihres Sieges durdy 
das — Krabbenfeft, an welchem eine maffiv goldene 
Krabbe von der Größe einer Trommel in Progeffion herums 
getragen wurde; Diefes feltene Stud warb in der Kathes 
dralkirche der Hauptſtadt aufgeftellt und blieb hier eine: ge» 
raume Zeit. Allein die Franzoſen konnten bei ihrer Beſitz⸗ 
nahme des Spanifchen Antheild der Inſel, der Verſuchung 
nicht widerſtehen, die Krabbe aus gediegenem Golde zu 
ihrer eigentlichen we — in den EUER — 
zu btingen. 


An Mineralien giebt es hier, Gold in Bergen und 
Fluͤſſen „Silber, Küpfer, Eiſen, Zinn, Blei, Magne⸗ 
te,’ Queckſilber, Kryſtalle, Schwefel, Steinkohlen, Mar» 
mor, Schiefer, Mergel, in mehreren Bergſchluchten und | 
Hoͤhlen Stalaktiten und vulkaniſche Producte, Granit, 
Jaſpis, Porphyr von beſonderer Schoͤnheit, Steinſalz, Am⸗ 
bra, Alabaſter, Seeſalz (im See Hentiquill und Sauma-⸗ 
de), Mineralwaffer, alleriei BVerfteinerungen u. ſ. f. An 
der Küfte de Fer, nahe am Meere, iſt eine fonderbare Höhle, 
la grande Golline, welche 7 große Grotten oder einzele 
ne Gewölbe hat und. eine Menge Seräthichhaften, Fetiſche und 
die Gebeine der vormaligen eingebornen, Wilden enthält, 
Solcher unteritrdiſchen Grüfte oder Grabhöhlen giebt es meh⸗ 
rere auf San Domingo, bie in ihrem Innern, oder in ben 
einzelnen Vertiefungen eine Menge Petrefacten, Stalaktir 
ten, Knochen und Alterthümer enthalten. 


Der Anbau dieſer fhönen und fruchtbaren Inſel 
koͤnnte ſtaͤtker ſeyn. Im ehemaligen Spaniſchen Antheile 
waren 1,600,000 Acres angebaut und der Anpflanzungen in 
Alem 8530. Der Franzoͤſiſche Ancheit iſt bei weitem beſſer 
angebaut, ungeachtet er weit Meiner, weniger fruchtbar und 
bewäffert ift al8 der Spanifche, Außerdem unterfcheider ſich 
diefer im Allgemeinen von. jenem auch durch feine geringere 


} 
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Induſtrie und bie Vielheit der Mönche, *) die inbeffen 
feit..der politifchen Ummandiung "ber Inſel fehr verringert 
mworben iſt. 1790 beteug ber Gapitatwerth des Franzöfifhen 


Theils an Plantagen, Vieh und Niederlaffungen 1483 Mita 
‚Konen Franken und die Productenausführ gegen 130 Mils 


hönen. Es gab an 800 Buderpflanzungen,; über 6000 Kaf⸗ 

fees, 54 Cacao», 3160 Indigo⸗, an 800 Baummollen,, - 
650 Getraidepflangungen, "über 100 Zaffinbrennereien, 260 
Birhfiände. 90 Ziegelbuͤtten, 80 Kalköfen in den Manus 
facturen:, Bon Europäifhen Gewähfen geratben befonders - 
der Hirfen und Mais fehr gut, Die Sutterfräuter für Thies 


re find die Blätter und Stängel der Patate, die Kleine grüs 


ne Hirfe, das Kraut von Guinea, bie Köpfe und Blätter 
des Zuckerrohrs, bie auch. fehr fett machen. Daß fanfte und 

werte Gruͤn der Felder, die zur Cultur der beiden legten Ara 
ten beflimmt find, hebt fih auf eine lieblihe Weile in dem 


Contrafte mit dem duͤſtern Grün der Bäume und Kaffee⸗ 
pflanzungen. 


"> Aus den obigen Angaben kann men ſich feige EM 
Borftelung von dem Handel ber Infel San Domingo mas 
den, wie er war, ehe die’ Berwüflungen der Neger bie blüs 
henden Städte und Pflanzungen vernichteten. Die Ein und 


Ausfuhe beſchaͤftigte jährlich im Durchſchnitte 500 Schiffe 


des Mutterlandes, - Won dem weit weniger befannten Spas 
nifhen Antheil fehlen genaue Angaben. Allein Frankreich 
führte im Jahre 1774 1475 Millionen Pfd. Zuder aus, -am- 
Werthe für 495 Milion Franken, Indigo 1,850,000 Pfdr 
am Werthe 114 Miu. Franken, Kaffee. 30 Miu. Pfo., am 
Werthe 12 Mil, Franken. Im Sahre 1776 führte man 
aus ber Inſel nad Frankteich uͤberhaupt an Producten für 


90 Mil. Franken, wovon der Zoll allein 6 Mill. betrug. 


1787, 58 Mill. Pfd. Zuder, 70 Mit, Pfd. Kaffee, 73 
Min. Pfd. Mosconade, gegen 7 Mil, Pfd. Baumwolle, 


*) Man giebt ihrer Angatl auf ber ganzen:Infel zu 5000 an. 
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- über ı Mit. Pfd. Indigo; noch im Jahre 1800 wurden in _ 
598 Schiffen (morunter aber nur ı Franzoͤſiſches war), für 


44:700,000 Franken ———— Vroduete und Waaren 
eingeführt. —J— | 4 


Vergleichung der Ausfuhr von St. BER: 
“ im Sahre 1789 mit der von 1800. 


1789. Gentner _ . 1800. 
Rohzucker 940692 167,850 
Raffinadezucker 410,226 — 
Kaffee 984645 2771441 
Ga . 1753 945 
Baumwolle .67,056- - 23,419 
Indigo 8435 19 - 


Hieraus fann man fi ſowohl von dem Werthe der gan: 
zen Inſel, als auch von dem: unerfeglichen Verlufte, deu 
Frankreich in feinen Weftindifchen Colonien erlitten baf,, tie 
nen Begriff machen, Sehr viele Zucker-, Kaffee :, Fndigos 


und Baummollenpflanzungen find jegt, feit den innerlihen | 


Unruhen von 1792, 93. 94 und 1806, fo gut, wie gang 
verwüftet, und aller Handel, Schiffahtt, Gewerbe und 
Verkehr mit dem Auelande liegt darnieder, 





6 | 
Einwohner Berblkerung. 


J 





Ueber dem gegenwaͤrtigen Zuſtand laͤßt ſich, da alle 
Nacrichten bei der verſchloſſenen Lage der Inſel fehlen, 
nichts ſagen. Wir folgen daher früͤhern Angaben. Nach 
Moreau de Saint: Mery betrug im Jahre 1790 die 
zu aller Einwohner der Inſel 620.000 Individuen 
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nämlich im Sranzöfi ifchen Antheile 40,000 freie Weiße, 23 000 
Freigelaſſene und 452,000 ſchwarze Sclaven; im vormaligen 
Spanifhen, 1795 an Frankreich abgetretenen Antheile, 
100,000 Individuen, darunter 10.000 freie Weiße, 20,009 
freigelaſſene farbige Menſchen, Mutatten und Creolen, und 
etwa 70,000 Neger. Die Weißen find in den fürckhterlichen 
Empörungen ber Neger größtentheild umgebraht worden; 
die / Ureinwohner, an der Zahl über ı Million, fhon früher 
durch die Spanier ausgerottet, fo daß man aud hier gend» 
thigt war, aus Afrika den Abgang zu erfegen. und Meger 
einzuführen, Diefe theilen mit ihren übrigen ſchwarzen 
Brüdern in Weftindien gleiches Loos und Schidfal; denn 
fie wurden um nichts beffer behandelt, als auf den andern 
Inſeln. Zu ihrem Unterbalte ift ihnen, wie in Jamaica, 
ein Stuͤck Land angewiefen, morauf fie fi Reiß, Mais, 
Pataten, Igname, Manioc, Hirfe ıc. bauen können. Auf⸗ 
fallend aber ift es, daß die Europderinnen weit graufamer 
gegen fie waren, als die Europäer, baher die Wuth ber 
Schwarzen gegen beide Geſchlechter gleich flart war, Den» 
noch ertrugen fie, nad) ihrem urfprünglichen Charakter mehr 
gut» als bößartig, bei aller ihnen fonft eigenen Empfindlich⸗ 
Reit, die Härte und gebieteriſchen Launen ihrer Zwingherren, 
mit bewundernswürdiger Geduld, Selbſt nah Erlangung 
der Keeiheit wurden fier wie die Mulatten mit Verachtung 
behandelt und zu einem öffentlichen Amte für unfähig anges 
ſehen. Ein Neger konnte hier nicht länger ald 15 Jahre ges 
nuge werden, dann war er unfähig zur Arbeit, oder ein 
Maub des Todes. Die unerfättliche Habfucht ihrer Herren 
betrachtete fie nicht anders als ein fhlechtes Adergeräthe, : 
das man fo lange benußt, bis ed abgenutzt iſt. Sechs Ellen 
grobe Leinwand jährlid) waren des Schwarzen Kleidung, ein - 
Stuͤck von ihm im den zur Ruhe beflimmten Tagen und 
Stunden bearbeitetes Land gab ihm den kaͤrglichen Unterhalt :- 
feine übrige Zeit, alle feıne Kräfte, fein Schweiß und Blut . 
gehörte feinem Heren, der ihn ungeflcaft mit den graufams 


* 
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en, qualvollſten Züchtigungen belegte. Daher die Der 
zweiflung, die unverföhnliche Rachſucht, die ſich beſonders 
in den legten Mordſcenen fo ſtatk ausſprach, die Selbſtver⸗ 
giftungen -und Selbftentleibungen der Schwarzen; daher fo 
viele Feuersbrünfte in den Pflanzungen; dahır das Erwürs 
gen und Ermorden aller Weißen ohne Schonung und Erbars 
men in den Unruhen, in weldhen fie das unerträgliche Joch 
ein und ihre Menſqhenrechte vindicirten. 


Das Zulaufen von Abenteurern aller Art aus Ein 
(von: den Negern Kleine Weiße genannt), war hier fo 
ſtark, daß die Eoloniften bei der. Regierung dagegen nad» 
druͤckliche Vorftellungen thaten und ein Gefes ausmirkten, 
daß jeder Ankoͤmmling ſich mit guten Zeugniſſen und einem 
Buͤtgen bei der Admiralitaͤtscanzlei des Havens, wo die Lan⸗ 
dung geſchah, flellen-follte: allein man mußte auch dieſes 
weife Gefeg gu umgehen, und bes Herbeiftrömens ward kein 

Ende, befonders aus Frankceich. Die Spanier waren auch 
hier aͤußerſt träge und ließen ſich von den eben fo faulen 
Mönchen beherrfchen. Sie beichäftigten fich weniger mit dem 
Aderbau, ald mit der Viehzucht, rauchten Tabak, tranken 
Taffia (Zuckerbranntwein), und fangen und beteten Latei—⸗ 
niſch, das fie nicht verſtanden. Ihre ohnehin ſchlecht gehal⸗ 
tenen Pflanzungen ließen fie nicht felten, da fie aus Zrägs 
heit wicht auf die Jagd giengen, vom Wilde verzehren. Das ' 
ſchoͤne Gefhleht war befonders dem Müpiggange, dem Tan⸗ 


je, Spiel, der Gefellfhaft und anderen Vergnügungen der 


Sinne ergeben, — Die Mulatten, Ereolen und.ans‘ 
bere Zwitterarten farbiger Menfchen befinden ſich “hier 


in denfelben Berhältniffen gegen die ae und — 
wie in dem übrigen America, — 
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— 
Merkwüärdigſte plätze. 





Die Inſel war vor ihrer letzten Umwandelung (denn die 
gegenwärtige Eintheilung liegt für uns im Verborgenen) in 
5 Departements getheilt, das nörblihe, mweftli« 
he und füdliche, welche die altfranzoͤſiſchen Befigungen 
ausmachten. Samana, oder das nordmweftliche, und 
Enganno, oder das füdoöſtliche, begriffen die altfpa= 
nifhen Befigungen, oder den neufrangöfifhen Antheil. 


1. In bem vormals Spanifdhen, aber feit 1795 an Frank⸗ 
reich abgetretenen, alfo neufranzdfifhem Antheile 
bemerken wir: a) San Domingo (18 Gr. 15 Min. n. 
Br.), die ältefte Stadt nicht nur auf biefer Inſel, fondern 
in ganz America, und die Hauptftadt bes vormaligen Spas 
nifhen Antheils, noch gegründet im Jahre 1494 durch 
Bartholomäus Columbus, den Bruder des unſterb⸗ 
lihen Weltendeders, am Fluffe Ozama Er cab ihr ben 
Kamen zur Ehre feines Vaterd Domenico, und von ihr 
erhielt hernach die ganze nel den Namen. 1502 zerflöre 
te ein Drkan die ganze Niederlaſſung, fo daß der-damali= 
ge Statihalter DOvando 1504 den Platz verließ und an 
dem jenfeitigen Ufer des Ozama eine neue Stadt anlegte. 
Sie ift groß, feft und wohlgebaut, hat einen guten Das 
ven, viele fhöne Öffentliche Gebäude, mehrere anfehnliche 
Kirchen, unter denen fid die Dom » oder Kathedralkirche 
auszeichnet, wo in 2 bleiernen Särgen bie Gebeine Chris: 
ftoph Columbus und feines Bruders Ludovico rus 
ben; 2 Univerfitäten (Gollegien), ı Hofpital, 7 Mönche» 
und 2 Ronnenflöfter und 25,000 Einwohner, die aus Eus 
ropdern, Greolen, Mulatten, Meftizen und Negern ges 
‚mifcht beftehen. Gie war ebedem der Sitz eines Fatho- 

Uſchen Erzbiſchofs und des Spanifhen Statthalter und 
trieb einen einträgligen Handel. In dem zeitherigen Uns 
ruhen bot fie fehr gelitten. b) Macao, ein Eleiner Ort 
an der Oſtkuͤſte, füdlih über den Ebenen (los Llanos), 
ce) Azua, 10 Meilen weftllih von St. Domingo an einem 


2 


4 
Tor 


4 
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„> Meerbufen. d) St. Vega und e) St. Jago, 2 Nies 


berlaffungen. 


In dem ——— Gebiete waren die, — 
der Unruhen groͤßtentheils zerſtoͤrten, Städte: a) Cap 


Frangais, (19 Gr. 461 Min. nörbl. Br.), aud bloß 


Ie Cap, Bille dü Cap (Eapftadt), an der Rorbfüfte, . 


ehemals die Hauptftadt mit einem guten Haven, in einer 


zwor angenehmen, aber ungefundben Gegend, in einem 
Schale zwifhen Moräften, am Fuße eines hohen und fleis 
len Berges, der bie Stadt zur Hälfte umgiebt, fo daß 
die Strahlen der Sonne dadurch dergeltalt auf fie concens 


trirt werden, baß die Hitze unerträglih und hoͤchſt fchäds 


—lich wirkt. Dabei ift das Waſſer in und außer der Stadt 
äußert ſchlecht. Sie wär die fhönfte, reichſte und blüs 
hendſte Stadt der Inſel und hatte 1790 800 Häufer und 


über 7000 Einwohner, ſowohl Weiße ald Schwarze, ohne | 
bie Soldaten und Seeleute. 2 ber Stadt wurden, 1793 


in den bürgerlichen Kriegen eingeäfchert, bald nachher aber ’ 
ſchoͤner wieder aufgebaut. Ihr jesiger Zuftand ift unbe⸗ 


— Sannt. 5b) Port » Republicain, vorher Port : aus 


Prince, eine anfehnlihe, ſchoͤne und in einer angenehe 


men, gefunden Grgend liegende Stabt, an ber Weftküfte, 
mit einem Haven, den eine große Bai einfähließt. 1790 


hatte fie 600 Häufer und gegen 3000 'weife Einwohner, 
Da fie dem Erdbeben oft ausgeſetzt ift, ift fie ſchon zwei⸗ 
mal, zum lhbetztenmal 1770, faft ganz zerflört worden. 
1791 warb fie eingeäfchert. Die Umgegend ift reich an Im 
bigo, Kaffee und Baumwolle. c) Mole St. Nicolas, 


an ber Auferflen nordweſtl. Spige der Inſel, ein fchönee 


fiherer und bequemer, Havın. Die Wohnhäufer hier find 
ale von Holz und Fommen völlig fertig gezimmert aus 
Neu: England heruͤber — d) St. Marcus, an ber 
Weſtkuͤſte, der Inſel Gonave gegenuͤber, mit 400 Haͤuſern, 
in einer angenehmen Gegend und in der Tiefe der Bai 
gelegen. Die ſchoͤne Nhede und die Reihthümer der Ebes 
nen von Artibonite, bie fi hier in einer Flaͤche von 


8 Meilen lang und 3 — 4 Meilen breit auöbehnen, lok—⸗ 
ken vicle Schiffe hierher. e) Leogane, ebenfalls auf ber 


Weſtkuͤſte, in einer fhönen und fruchtbaren Ebene gleis 
des Namens, mit einem guten Haven und Rhede, und 
anfehnlihem Verkehrs vormals der Gig des Franzöfifhen 
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Gouvernementds, Wegen der umnerträglihen Hitze würde 
bier nidts in den Gärten ‚wadhfen, wenn man bie -Gee 
waͤchſe nicht mit Dächern von Laube und grünem Gebüfde - 
bebedte. In der Umgegend viel Zuder, Indigo, Gacao, 
Manioc und andere Weftindifhe Prodbucte. f) Groß: und 
Kleins @oave, 2 und 3 Meilen von Leoganez in eis 
ner bürren und ungefunden Gegend, mit ſicheren Häven, 
Das letztere war ehebem ſehr blühend. g) Ieremias 
oder la grande Anſe (ber große Henkel), eine Reihe 
von Niederlaffungen oder Colonien längs ber Küfle von 
Zibouron bis Petit» row, Io Meilen lang und 4 
bis 3 Meiten in’s Sand hinein. Cacao ift das Hauptpros 
duct, welches gewonnen wird, Der Bereinigungspunft ift 
ein Eleiner niedlich gebauter Ort auf einer Anhöhe, wo 
die Luft fehr gefund iſt. h) Cayes, in einer ungefuns 
den, motafligen Gegend, an ber füblihen Küfte der Erbe 
zunge in Weflen, unter bem Gebirge la Hotte, mit 600 
Häufern und 3480 Einwohnern; eine Hauptniederlage von 
Kaffee, Buder, Indigo und Baummolle, die in ber Ums 
gegend erzeugt werben. i) Jakmel, eine wunderfhöne 
Küftenfirede an ber Dftfeite des füblihen Departements 
aus 3 Kirhfpielen und mehreren Niederlaffungen beftehend, 
in einer Länge- von ı8 Meiten, bald mehr, bald weniger 
tief in’s Land. Es wird in biefer ‚Gegend vieler Kaffee, 
Zuder, Sndigo und Baumwolle gebaut, unb eine Menge 
Zuderfiebereien angetroffen. Der Hauptort heißt — 
Jakmel. 


Anmerkung, Ein Fehler, den alle neue Anfiebler auf San | 


Domingo vom Anfange ihrer Niederlaffung an begiengen, 
beftand darin, daß fie alle Bäume 100 Zoifen in dee 
Runde um ihren Wohnfig abhauen liefen, woburd fie 
fi der doppelten Glut der Sonnenftrahlen ausfegten, 
die von obenher einfallen, und von unten, d. bh. vom 
der unbejhüsten Erbe, wie aus einem glühenden Bade 
ofen, zurüdgeworfen werben. Zur Rechtfertigung bies 
ſes unfinnigen Verfahrens führt man an, daß der Transs 
port der Bauntaterialien zu mühfam wäre und man ſich 
daher der nädften bedienen müffe. So kann bloß die 
Faulheit fich entfhuldigen! — ' 
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d, Porto» Rico, 
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* 


Porto⸗Rieo, oder San — de Burıtan 
Nico, ehedeffen San Juan ſchlechtweg, iſt unter den gro» 
fen Antillen die kleinſte, denn fie-hat nur 182 Meilen Flaͤchen⸗ 
raum. Columbus entdeckte ſie erſt auf ſeiner zweiten 
Fahrt nach America 1493. Sie gehoͤrt den Spaniern und 
liegt unter dem 18. Ge, noͤrdl. Breite und dem 65 — 66 
Gr. weſtl. Länge, zwifhen San Domingo und den Virginie - 
fhen oder Sungfer » Infeln Tortola, St, Thomas, St, 
Eroir und Bieque, bat die Geflalt eines Parallelogramms, 
iſt 195 Meilen lang und 7 Meilen breit, und hat ungefähr: 
a20 Meilen im Umfange, Noͤrdlich iſt der große Atlantiſche 
Deean und füblih der Antilifhe Meerbufen, Die Eine 

theilung geſchieht nad; Kirchfpielen, a) auf ber Nord weſt⸗ 
kuͤſte, von der Stadt St. Jean bis an das Cap Boriquen, 
215 Meilen, mit 8 Kirchſpielen; b) auf der weſtlichen Küs 
ſte von Cap Boriquen gegen Norden, bis zum Cap rouge 
gegen Suͤden, 19 Meilen, mit 7 Kirchſpielen; c) auf der 
fuͤdlichen Kuͤſte vom Capo Roxo gegen Weſten bis zum Cap 
Francois oder Malapasca gegen Oſten, 31 Meilen, mie 
5 Kirchſpielen 5 d) auf der Oſtſeite, vom Cap Frangois- 
ober Malapasca gegen Süben bis zum Cap St, Sean gegen 
-Morden, 18 Meilen, mit x Rirhfpiels.-e) auf der Nord⸗ 
ofttüfte, vom Cap St. Jean bis zur u. 133 —— 
mit 3 Siem außer ber: Ban 





fr; Air 
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Kurze Geſchichte. Oberherrſchaft. Verfaſſung. 


Die Inſel, 1493 von Columbus entdeckt, ward 
erſt 1511 durch Jean Ponce de Leon, nach blutiger 
Getgenwehr, den“ Eingebornen eutriſſen. Viele zogen es 
vor, mit den Waffen in der Hand umzukommen, als ihre 
Freiheit zu verlieren und lebendig in die. Minen vergraben zu 
werden, wo der Geiz fie dazu verdammte, Gold herauszu⸗ 
Wählen. Nirgend ward bie Jagd. mit Hunden auf die uns 
gluͤcklichen Indianer,’ die fih in die Holyungen und Gchirge 
fluͤchteten, grauſamer ausgeübt, als hier. 1530 famen 
die Karaiben den Einwohnern zu Hülfe, tödteten eine Mens 
ge Spanier, fo daß dieſe 1532 Portös Rico verließen. Det 
Admiral Franz Drate plünberte 1595, naddem er bie; 
Küften von Peru und Terra» Firma verwüſtet bette, die 
Stadt St. Jean und zündete die Häufer des’ Havens am, 
Unter Philipp II. erhielt die Infel neue Truppen, Muse 
nition und Coloniften aus Spanien; man rief auch bie, auf: 
andere Infeln gefluͤchteten Eingsbormen und Goloniften zue 
rüd. Im Jahre 1615 Tandete eine Englifche Flotte, wurde 
aber bald zuruͤckgeſchlagen. 1673 verfuchte der Anführer 
der Flibuſtier, Bertrand Dgeron vergeblih 2 Erpedis 
tionen gegen die Infel, denn ee warb ebenfalls mit Verluft 
zurüdgetrieben.. Eine Englifhe Escadre von 22: Schiffen 
foderte einige Jahte fpäter St. Jean zur Uebergabe aufz;. 
‚allein dur einen Sturm giengen die Schiffe zu Grunde und 
die dem Untörgange Entlommenen wurden zu Gefangenen’ 
gemacht. ine zweite Expedition ber. Engländer 1702 lief 
nicht glüdliher ab, Darch diefe und ähnliche gluͤckliche Ers 
eigniffe wuchs der Muth ter Colonie und fie fieng ſchon an 
aufzublühen, als ein entfeglicher Vorfall fie in Schreden 
fegte. Raum befand fi eine, mit großen Koften bewaffnete 
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Flottille, umter Bedeckung eines Kriegsſchiffe von zo Kano: 
nen, auf dem Meere, um die Seeräuber, welche ihre Kuͤſten 
verheerten, anzugreifen, als fie im Sturme untergieng und: 
500 Mann babei ihe Leben verloren. Diefes Unglüd richten 
te viele Familien zu Grunde: Die Einwohner, über ihrem 
wahren Vortheil beſſer aufgeklärt, entfagten von nun am 
dem Angriffstriege und richteten ihren Fleiß auf den Hanbel: 
und Aderbau, Allein die Colonie wollte dennoch nicht recht 
in die Höhe kommen, bis Spanien 1763 erfllih darauf - 
dachte, dieſe Schöne Befigung beffer zu beugen und daher ges 
nauer zu beachten. Die. Engländer verſuchten auf’s neue 
mehrmals, ſich ber Infel zu bemaͤchtigen, wurden aber je⸗ 
desmal von den Spaniern und Franzofen abgewiefen. Die 
neuefte Landung auf Porto-Rico und die Belagerung ber 
Hauptfladt St. Jean, ben 17. April 1797 durch die Eng: 
länder, fo wie die Aufhebung der Belagerung am ı. Mai 
deffeiben Jahres, find noch in frifchem Andenken,“) und 
die Inſel ift von der Zeit an im ungeflörten Befige der Spar 
| nier geblieben, - 


An der EN ber —— ſteht ein vom Könige: 
rnannter Generaleommanbant, der in St. Jean reſidirte. 
Er hat die Leitung von allen Civil, und Militärfahen, Er 
iſt der Präfident des Finanzcollegiums, und von einem Beis 
ſitzer unterflägt, entfcheidet er über Civil » und Griminalfäle, 
welche in zweiter Inftanz an ihn gelangen, Indeſſen kann 
von feinem Urtheile noch an den hohen Gerichtshof appellirt 
werden. Unter ihm flehen in den 2 Arrondiſſements, wels 
he alle Kirchfpiele der Eolonie begreifen, und worin St, 
Sean und St, Germain bie Hauptorte find, alle Uns 
tergerichte, Cabilden oder Municipalitäten, die Maires, 
Alcaden, Regidors u. f. w. In kirchlichen auge 


Aus fuͤhrlich beſchreibt fie. Le D ruͤ in ſeinen Reiſen, 2ter . 
E Band, er 24 
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genheiten entſcheidet das geifiliche Gericht, welches aus 
einem: Bifchofe, dem Generalvicar, einem Dbervorfteher 
und. Siscal beftebt. Unter ihm fiehen alle Pfarreien, von 
benen manche 5000, andere I500, andere 1000 Franken 
eintragen. Die begünftigte Religion iſt bie katholifche, das 
ber auch 45 Mönche und zo Nonnen, und 62 Priefier hier 
leben, die Zag und Nacht ihre Mofenkranzproceffionen halten 
und der Jungfrau Maria zu Ehren mancherlei andere religiös 
fe Gebräuche vornehmen, welche immer 3. — 400 Anbächtis 
ge begleiten, bie Litangien fingen, Fackeln und Latsınen 
fragen, die Guitarte bazwifchen fpielen und im langfamen 
— durch bie Straßen ziehen. 


* PL | 


3. 
Raturbeſchaffenheit. Luft. Boden. Berge und Fluͤſſe. 





Das durch Seewinde gemaͤßigte Klima und die große 
Fruchtbatkeit des Bodens machen Porto „Rico zu ei⸗ 
ner der angenehmſten Infeln Weſtindiens. Sie iſt faſt das 
ganze Jahr hindurch dem Oſtwinde ausgeſetzt, der beſtaͤndig 
zwiſchen den Wendekreiſen wehet. Die Süd» und Weſtwin⸗ 
de fuͤhren, zumal vom Auguſt bis zum Januar, ſo vielen 
Regen herbei, daß ſie bie Felder uͤberſchwemmen und im der 
Atmoſphaͤre eine ſchaͤdliche Feuchtigkeit verbreiten, Die His 
the iſt begreiflich auch hier fehr groß. Das Fleifch verändert 
ſich ſchnell; in 4 Tagen ift ein Aas in freier. Luft verfault 
und wird von Zaufenden von Würmern und Infecten ges 
feeffen , die fi in unglaublicher Menge erzeugen. Drcas 
ne, die ſchrecklichſte Geiſel dee Antillen, fuhen nur bie 

Küften beim, auf der Inſel felbft, find fie aͤußerſt ſelten. 
Die, gleichzeitige Wirkung der Hige und Feuchtigkeit, der 
bäufige Regen, moraftige Savannen oder Holzungen, ſchaͤd⸗ 
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ice Nebel, die ſtarken Sid» und Nordwinde, die unmaͤßige 
und ausſchweifende Lebensart, veranlaſſen zu Zeiten auch 
Mehrere ſchwere Krankheiten, als den Tetanus (die Starr⸗ 
ſucht), Wechſelfieber, Katharre, Lungenentzuͤndung, Ruh⸗ 
ten, Ausſchlaͤge u. a m. Im Allgemeinen aber iſt die Luft 
geſund und der Aufenthalt hier angenehm. — Das Erd⸗ 
reich iſt ſehr ergiebig, hier und da ſumpfig, mit fruchtba⸗ 
ven Ebenen wechſelnd, und an den meiften Orten gut bes 
waͤſſert. In andern Gegenden ift der Boden bergig und mit 
Holz bewachſen, mit Thälern, Wieſen und Feldern ges 


ſchmuͤckt, wird aber, ungeachtet neuerer Bemühungen und _. 


‚Aufmunterungen, noch nicht gehörig benutzt. Im Innern 
wird die Inſel in ihrer größten Erſtreckung durch eine Kette 
von hohen Bergen geſchieden, wovon einige nach Norden, 
andere nach Süben bis an das Meer hinlaufen, und in ihs 
sen Zwifhenräumen die fruchtbarflen Ebenen in ſich fließen, 
welche von mehr als 50 Baͤchen und Fluͤſſen bemäffert 
werben, davon 4 bis auf 2 — 4 Meilen über ihre Mündung 
(hiffbar find, Diefe Bergkette wird gegen Often von ben 
Gebirgen von Laquillo, gegen Süden von denen vom 
Cayronito beherefcht, „deren hoher Gipfel häufig mit 
Schnee bedeckt if. In weiter Ferne auf dem Meere entdeckt 
man beide, und fie dienen zum Dereinigungepunft für die 
. Schiffe, welde von Europa nad) dem Meerbufen von Meri⸗ 
co ſegeln. — 





Vorgebirge. Kuͤſten. Buchten. Umliegende Inſeln. 


Ein Zweig des, die Inſel durchziehenden, Kettengebirges 
bildet im Norden das felſige Vorgebirge Puente d'A⸗ 
quilar (Mordfpige), welches den auf einer kleinen, bes 
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‚ fonderen Infel Tiegenden Hauptort mit ber großen Inſel 
vereiniget, Die Übrigen Worgebirge heißen: Gabeca de 
San Yuan, bie Mordoftfpige, Cap Roro und Cap 
Malapafca an der Südweſt- und Suͤdoſtſpize. Die 
Küften haben fehr viele Bufen und Baien, von denen 
mehrere gute Häven bilden. Manche haben viele verbor⸗ 
gene Klippen, Untiefen und gefährlihe Riffe, an denen 
fhon mandyes Schiff gefheitert if. Die merfwürbdigfte 
it die Bai von St. Jean, weiche 400 Schiffe faßt 
und eine Ziefe von 2 — 7 Klaftern bat, Unter ben 
umliegenden Kleinen SInfeln find zu bemerfen: la Gas 
brita und las Gabraß, in der Bai St. Sean, 3a: 
eo, Monico und la Mona im Wellen, Bieque 
oder Brabinfel,-Cacagada, Pinero und die Junge 
ferinfein im Oſten. 


5 
Products, Handel. Aderbau und Induftrie. 





Die meiften und vornehmften Weflindifhen Natur: 
. gaben liefert auch Porto = Nico, als Zucker, Koffer, 
Baumwolle, Indigo, Tabak, Reif, Mais, Gummi (in 
vorzüglidher Güte und flarfen Quantitäten), Weihraud, 
Ingwer, Flachs, Kaffia, Bohnen, Roucou, Maftir, Mas 
nioc, Samaicapfeffer,. Kartoffeln, Melonen, Farbehöfger, 
Keigen, Vanille, Suͤdfruͤchte, viele Gemüfe, Bauholz 
(auch zu Schiffen), Manzinelbäume -(desen Saft und 
Fruͤchte giftig find, deren Holz aber fehr Hart und daus 
erhaft ift, weil e8 die Wuͤrmer nicht anfrefien), Banas 
nen, Wein, Chinarinde, Palmen, Cocos, - Platanen, 
Domeranzen, Citeonen, Limonen, ÖGranatäpfel, auch 
Hflaumen », Arpfel» und Bienbaͤume; Hornvieh, Pfer⸗ 
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de, Mauleſel, Ziegen, Schafe, Schweine, wildes Ges 
fluͤgel, Europaͤiſches Federvieh, Fiſche, Bienen, Rasen, 
kriechende Thiere, Ameiſen ꝛc., Gold (jetzt weniger als 
vormals), Silber, Blei, Queckſilber, Salz, Schwefel, 
mineraliſche Waſſer, *) Flußſand mit Goldflittern u, f. w. 


Seit 30 Jahren denken, die Bewohner mehr auf ‘die 
Benugung ihres vortreflihen Bodens und treiben dem 
Feldbdau fleißiger als ehidem, doch aber immer nch 
nicht fo, wie fie es follten und Eönnten, weil viele Cos 
loniften es noch vorziehen, daß ſich ihre Heerden auf den 
ungeheuern Savannen nähren, Indeſſen bauen fehr vies 
Ve Reiß, Mais, Tabak, Kaffee, Kartoffeln, Bohnen, 
Kohl, und andere Gemuͤſe, Obſt, Roucou, Baummwole, 
Malaguettes Pfeffer und, andere Vegetabilien. Der ſaͤmmt⸗ 
chen Anpflanzungen zähle man jekt über 6000, der 
Viehftände 238, die Stutereien mit eingefchloffen, beren 
‚jährliche Erzeugniffe vor einigen Jahren in 11,200 Pfers 
den, 1000 Maulthieren und 31,000 Stuͤck kleinem Vieh 
‚beftanden, Andere Inbuftrie» Zweige, die DBearbeis 
tung des Zuckerrohrs, Kaffees, der Baumwolle und des 
Indigo abgerechnet, kennt man hiee nicht, da alle Fa⸗ 
brik und Manufacturwaaren aus Europa eingeführt were 
den, 8 


Der Handel zwiſchen Porto » Rico und Spanien 
unb den andern Colonien biefer Macht in America war 
bis zum Jahre 1778 von geringer Bedeutung, Kleine 
Fahrzeuge oder Paketboote führten eine kleine Quantität, 
Kaffee, Malaguette und einige Häute aus, deren Werth 
faum 100,000 Franken betrug, Jetzt hat die Ausfuhr 


*) Bei Coamo, am Fluſſe gleihes, Namens iſt eine heiße 
Quelle, deren Hitze 28 Gr. Fahrenheit beträgt. Sie düns 
ftet einen Schmwefelgerud aus, Trinkt man das Waffer in 
Menge, ſo hebt es Verſtopfungen des Unterleibes, MAheus 

.. matismen und flodenbe Menftruation.. 

Umerica. II. Bb. Ru 
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bedeutend zugenommen, und außer ben genannten Art 
keln zieht Spanien jährlih aus Porto » Rico: Zucker, 
Angwer, Cacao, Pomeranzgen, rohe und gefponnene Baum⸗ 
wolle, Gugjak, Tabak, Färbehölzer, Gummi, und führt 


dagegen ein: Xüder, Del, Bein, Leinwand, Waffen. 


Die Fıeiftaaten liefern ihm: Eßwaaren, Mehl, Tat, 
———— Kleiderſtoffe, Reiß u. a. m. 


6. 


Einwohner. 





Außer den Meißen, beſonders Spaniern und 
Branzofen, giebt es bier Greolen, Meftigen, Mulatten, 
Griffe (von einem Mularten und einer Megerin Erzeugte), 
Zerzeronen, Duarteronen, nebſt den übrigen Mifhungen 
farbigee Menſchen, nd Neger, zufammen 80 — 90,000 
Individuen. — Die Weißen find begreiflih auch hier die 
Herren und unumfchränkten Gebieter. Auf die aus Europa 
gekommenen dußert das Klima feine Wirkung bald mehr, 
batd weniger. Im Adgemeinen find fie mager, oft krank, 
indeffen die gefitteiften, fleifigfien und unterrichtetiten auf 
der Infel. Die reinen Meißen, obne irgend eine Vermie 
ſchung mit frembem Blute, find ſehr felten. Raynal 
ſchaͤtzt ihre Anzahl auf 28.800, Allein es find ihrer nicht bie 
Hälfte fo viel; bie Raffen haben ſich fo durchkreuzt, daß man 
am häufigften nur Eaftanienbraune Gefichter fiehet. Die vor» 
nehmen und reichen Pflanzer bewohnen huͤbſche, von Stein 
erbaute Haͤuſer und führen eine Europaͤiſche Art zu leben; 
die übrigen Einwohner begnügen fih mit hölzernen Wohnun- 
gen aus eingerammten Pfählen mit Querbalten, be 3 — 4 
Bimmer haben, denen auch da® innere entfpricht. Ders 
geblich fuht man darin Tapeten, Commoden, Spiegel, 
Schornfteine. Die Stühle und Tiſche find ganz sinfach von 
Holz, die Speifen fehr frugat, "die Schläfftellen: (wegen ber 
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Gitze) Über hölzerne Rahmen ſtatk aufgefpannte Leinwand. 
Die Kinder beiderlei Geſchlechts gehen bis zum to, und 12. 
Jahre meifiens nadend oder find hoͤchſtens nur mit einem 
Hemde bekleidet, — Die Creolen oder die in America 
gebörnen Weißen, find gut gebaut, gewandt, gaffrei, 
brav, gute Seeleute, aber auch-träge, unbeftändig, auf 
die Europäer eiferfüctig, ſehen bleih aus und altern mit 
dem 30, Sabre, — Die Mulatten und Meftigen mas 
chen den größten Theil der Einwehner aus. Sie haben eine 
taſtanienbraune Haut, Meine matte Augen und krauſes 
Haae: indeffen find fie groß, gut gewachſen, flärfer und 
fleißiger als die Weißen und, Creolen, Die meiften find 
Landleute, Handwerker oder Soldaten. — Die Neger, 
von denen einige als Sclaven von der Afrikaniſchen Küfte 
gefommen, andere hier oder auf andern Antillen. geboren 
“find, zerfallen in 2 Claſſen, in folder, Die wie ihre ungiäds 
‚lichen Väter, die Feſſeln der Tytannei tragen, und folde, 
die unter dem Namen der Freigelaffenen bekannt, und | 
‚Krämer, Dandwerker oder Fifcher find. — 


— | 
Ortsbeſchreibung. 


J 


1. St. Jean, Spaniſch San Juan de Puerto - Rico, 
die Hauptftadbt der Inſel, auf der Nordkuͤſte, an der Mefts 
ſpitze einer kleinen Inſel, die von Oſten nach Welten 2 
Meilen lang und J breit ift, am Porgebirge Puente de 
‚Aquilar. Die Erbzunge ſteht mit der Hauptinſel durd eis 
ve Brüde in Verbindung, welde tie Bai vom Ocean 
ſcheidet. Die Stadt ift regelmäßig gebaut, hat 10 hübe ' 
Ihe Straßen, die fih rechtwinkelig durchſchneiden, einen 
guten Haven, eine Domlirde, 3 Kloͤſter und ein ı1615- 
gegründetes Militärhofpital, fo wie ein ſchoͤnes Zeughaug. 
Starke Feſtungswerke machen fie beinahe unangreifbar. 
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Sie ift ber Sig bed Gouverneurs unb eines — 
Biſchofs, treibt einen auſehnlichen Handel, mit dem jes 
doch auch vieler Schleihhandel verbunden ift, und hat 
mehrere reiche Ginwohner. Manufacturen und Schulen 
ſucht man hier vergeblih. Nur die Mönde und Nonnen 
unterridhten einige. Kinder. in ber Religion und in. ber 
Grammatif. Der Einwohner find gegen 8000. Die wer 


nigften fünnen leſen und ſchreiben. 
Arecive, ein hübfher Flecken mit 5000 Einwohnern, bie 


Reis, Mais und Tabak bauen, und zahlreiche Heerden 


halten. 
Manaty, ebenfalls ein Kleden mit 3500 Einwohnern, 


welche Zuder, Kaffee, Reif, Maiß und andere Vegetabis 
lien mit gutem Erfolge bauen, und zum Rn nah St. 
Sean verkaufen 

Aguabdilla, ein niedlicher Ort an der Befttüfte mit 2600 
Menfhen, die buch den Handel ziemlih wohlhabend ge⸗ 
worden find, indem fie Kaffee und Tabak an ‘die Seefah⸗ 
rer verkaufen. 


. San» German, eine Feine Stadt, nad St. Jean der 


wichtigſte Ort der Inſel, an der Sübdkuͤſte, der mit feis 


8. 


nem Gebiete gooo Einwohner ernährt, deren Hauptreide 
thum, in Heerden, Baummolle, Reif und Kaffee befteht, 
welche Producte zum Theil nad Guaria auf der Kuͤſte von 
Earracas ausgeführt werben. 


. Ponce, eine bedeutende Gemeine von 5700 Menſchen, 


die von ihren Kaffeeärnten und durch ben Schweine handel 
betraͤchtlichen Gewinn ziehen. 


.Ober'-Coamo, ein Flecken mit 4500 Einwohnern, in 


einer gefunden und fehr gemäßigten Gegend, bie Kaffee, 
Mais, Rei und andere Gewaͤchſe hervorbringt. In ih⸗ 


rer Nachbarſchaft ift die obengenannte Schwefelquelle, 
Guayama, ein ZFleden von 250 Häufern, mit 5000 


Bewohnern, welde Reif, Mais, Kaffee, Malaguetdes 
Pfeffer bauen, und vieles Laftoieh und Bauholz verlaufen. 


Die übrigen DOrtfchaften find von weniger Bedeutung, | 





Drudfehler des 4. Heftes. 


Seite 343 in der Anmerkung, leſe man Verzeihniffe für 


VBerhältniffe, 


— 372 Beile ı ſich für fie. 


— 403 * 3 da la für de Im. 
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Schöte Abtheilung 7 


Beſchreibung der einzelnen Theile und Länder. 
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. Die kleinen Antillen 





DE 


Unter denfelben verficht man bie ganze Kette von Juſeln, 
bie von Portorico an wie ein Halbzirkel bis an bie Küfte vom _ 
Südamerica, und längs derfelben nah Weſten zu liegen, 
Der Zahl nach übertreffen fie die großen Antillen weit, im 
Abſicht der Größe aber ſtehen fie ihnen nah, Man nennt 
fie auch die Koraibifhen ober Kannibalen» Infeln 
von ihren ehemaligen Bewohnern, und theilt fie in Hinſicht 
des periodifhen Oftwindes ein: a) In Infeln über 
dem Winde (Islas Barlovento , Leewards - Islands), 
die von Portorico bis an die Oſtſeite von Südamerica ſich 
erfireden, und von Nordweſt nah Südoft herablaufen, wo 
Tabago bie legteift. Sie Liegen folglich unter allen Antillen 
am öftichfien; b) in Snfeln unter dem Winde 
(Islas’sotto vento, Windwards -Islands ), die laͤngs ber 
Tordküfte von Südamerlca liegen. Weil naͤmlich zwifchen 
den Wendekreifen, wo diefe Infeln liegen, das ganze Jahr 
bindurg der Oſtwind weht, und die oſtwaͤrts liegenden In⸗ 
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fein ihn eher haben müͤſſen als die weſtwärts gelegenen, fo 
beißen diefe auh Infeln unter dem Winde. Indeffen 
ift Eintheilung und Erklärung verfhiedten. Die 
Spanier und Sranzofen ſprechen auch von Infeln im Winde 
und zählen dahin die Infeln der Nordkuͤſte von Suͤdamerica 
entlang, von Weften nah DOften, fo wie die 4 großen Antile 
Ien, und nennen die eigentlihen Karaibifhen Inſeln bie 
Snfen unter dem Winde. Die Engländer hingegen 
nennen bloß die Infel Barbados Inſel im Winde, die - 
andern aber Snfeln unter dem Winde, 


Diefe ganze lange Anfeltete, an Größe und Fruchtbar⸗ 
beit ſehr verſchieden, gehört theils den Engländern , theile 
(vor der evolution) den Franzoſen (melche fie aber jegt 
faſt ſaͤmmtlich verloren haben und zum Theil in den Händen 
der Britten, zum Theil in der Gewalt der Neger fehen müfs 
fen), theils aud den Dänen, Spaniern , Holländern und 
Schweden. Biele find gar nicht befegt, nicht einmal bes 
wohnt, mehrere bloße Felfenklippen. Ale, nur mit Auss 
nahme einiger, find Bein, die meiften aber von Natur 
fruch tbat an den gewöhnlichen Maturgefchenken ber Weftindis 
hen Inſeln, und meiftens gefund und angenehm zu bewoh⸗ 
nen. Bon vielen machen die Reifebefchreiber die reizendften 
Schilderungen eines paradiefifhen Aufenthaltes, eines won» 
nevollen Lebens und wunderfhöner Naturfcenen. Verſchie⸗ 
dene find aber auch verheerenden Erderfhätterungen und 
wirthenden Orkanen autgefegt. Zunächft in Often um Porto» 
rico ift da6 Meer nod nicht genau bekannt und die herum 
liegenden Infeln werben noch mit. zu Portorico gezählt, Die 
Engländer fpielen ‚gegenwärtig den Meifter in diefen Gewaͤſ⸗ 
fern und find die Herren der allermeiften Eleinen Antilliſchen 
Snfein. — Beginnen wir unfere Reife durch die Pleinen 
Antiten von Portorico aus, fo treffen wir zuerft auf 
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a. Die Birginifhen ober Jungferinſeln. 





Eine Gruppe von ungefaͤhr 60 kleinern und aroößern 
Inſeln, die oͤſtlich von Portorico liegen. Die meiſten ſind 
duͤrre, waſſerarm und daher unbewohnt. Vor 1807 gehörten 
die drei wichtigften davon, St. Thomas, St. Croix und . 


St. Jean den Dänen, feit biefer Zeit den Engländern, - 


fo wie auch die Übrigen größtenteils jegt diefer Macht untere - 
worfen find, Bloß Spanien befigt noch die Paſſage⸗ 
oder Schlangeninfel. Die Dänifhen waren noch am 
beften angebaut, weil ber Boden bier feuchtbarer war. - Der 
Schleichhandel iſt bier von jeher ſehr bedeutend „ und 


mit großem Gewinne für Die Unternehmer verbunden geweſen. 


\ 


Die Zahl der Einwohner auf Allen fleigt an. 50,000 Indivi⸗ 
duen‘, unter denen gewiß 35.000 Neger find. Die Aus 
fuhr duxch den Schleichhandel beträge in manchen Jahren 
35 — 40 Millionen. Franken, bisweilen noch mehr, . St. 
Thomas, St. Croir und St. Jean wurden vom 
22. — 27. December 1807 von einer Englifchen Escader in 
Beſitz gennmen. 





a) St, Thomas, *) 





Liegt unter dem 18. Gr, 20Min. n.B., iftvon den brei E 
genannten Infeln bie nördlichfle, kaum brei Quadratmeilen 
groß, größtenteils gebirgig und daher nicht ganz angebaut, 


*) Ausfuͤhrlichere Kunde über dieſe Inſel, fo wie über bie bei⸗ 
den andern, giebt Peter Le Drü’s Reiſe nad Teneriffa, 
Srinidad „ Thomas, St. Grur ıc. — Weſt Beiträge zur 


Belhreibung von St. Eroir, mebft einer Weberfiht vog - 


&t. Thomas, St. Sean zc. Aus * Daͤniſchen, Kopenhagen, 
1794. 
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bat auch Mangel an gutem Quell⸗ und Trinkwaſſer. Die 
Dänen nahmen fie 1671 ein und legten bald Plantagenan. 
Megen ihres vortreflichen, ſehr fihern und bequemen Ha⸗ 
vend, der eine Flotte von 100 Kinienfchiffen faffen kann und 
durch natürliche Waͤlle gefhügt wird, war fie eine fehr wich“ 
tige Befigung der Dänen in biefen Gewaͤſſern. Ungeheure 
"Magazine empfiengen bier täglih Waaren aus Europa oder 
den Freiftaaten. Won da bradte man fie — Öffentlich oder 
heimlich — in die andern Golonien. Die Spanier von 
Portorico vertaufhen unter andern hier Piafter und Tabak 
gegen feidene, wollene, baummollene und leinene Zeuche, 
Kleinkraͤmerwaaren, Eupferne Geſchirre u. f. fe. — Der hies 
fige Haven ift ein Freihaven, der viele fremde Schiffe herbeis 
gieht und die Zufuhr vergrößert, daher die meiften Artikel 
bier wohlfeifer find, als in, St, Eroir und St. Jean. Mit 
Dänemark Hatte St. Thomas faft Beinen andern Handel, 
als den ‚welchen zwei bis drei Altonaer Schiffe betrieben, 
Jetzt iſt er größtentheils in Englifhen Händen, und wird 
mit dem Mutterlande fo lange fril ſtehen, bis diefe Inſeln 
an Dänemark zurüdgegeben werden. 


Das Klima ift wie das aller MWeftindifhen Inſeln, 
helßfeucht, doch im Allgemeinen ziemlich gefund, der Boden 
fruchtbar, aber durch vieljährige Nutzung ſchon ziemlich er⸗ 
ſchoͤpft, zumal auf der Oſtſeite, die auf allen Infein von. 
den Paffatwinden ausgetrodnet wird und nie fo fruchtbar iff, 
als die Weftfeite. Die Dürre ift bier um fo fhredficher, da 
Bein Bach, der vollen Lauf hat, die Inſel befeuchtet. Die— 
fer: Umftand und die verminderte Fruchtbarkeit macht e8 den 
Landeigenthuͤmern unmöglich, die Plantagen in den Stand 
zu fegen, wie fie in St. Croir find! doc) findet man ſehr 
reiche und aͤußerſt malerifch liegende Pflanzungen , z. B. 
Sorgenfrei an der Caretbai. 


Die vornehmfien Er jeugniffe ber Inſel ſind: 
| Budır (der wohl an Menge, aber nicht an Güte, dem beften 
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Bude von St. Groir nachſteht, ja biefen bisweilen über 
trifft), Kaffee, Baumwolle, Tabak, Mais, Zitronen, Limo⸗ 
nen, Orangen, Yams, Indigo, Faͤrbe⸗, Bau «und Tiſch⸗ 
lerholz, Maniok, Pataten, Bananas, Guaven c. Auch 
an Fiſchen und Krabben ſind die Rheeden und Baien uͤberaus 
reich, und zuweilen faͤngt man auch Schildkroͤten in Netzen. 


An Schaafen, Ziegen, Schweinen und andern Europaͤiſchen 


Thieren, iſt kein Mangel, Im Jahre 1792 zaͤhlte man 78 
Plantagen, go zum Anbau des Zuders, 34 für Baummole 
und 4 zum Koffeebau, Gemwonnen wurden dabei 1400 Faß 
Buder, 450 Faß Rum (jedes zu 1000 Pf.) 6 — 7000 Pf. 
Baummolle und 1000 Er. Kaffe. Der ER Werth 
aller hier niedergelegten Colonialwaaren fteigt über 30 Millior 
nen Franken? Jetzt ift die Kolonie eine ber reichten an 
Waaren aller Art in America, | 


Die Einwohner beſtehen aus Engländern, Holländern, 
Teutſchen, Franzoſen, Dänen und Negern. Der Dänen find 
darunter bie wenigflen, kaum 100, der Meger die meiften, 
nämlich 240 Sreigelaffene und 47708claven; ber Meißen übers 
baupt waren 1797 730, zufammen alfo 5740 Individuen. 
. Die Sitten biefer berfhiedenen Einwohner weichen in vielen | 
Stüden von einander ab, Da die Holländer am erften bier 
ſich anfiedelten und noch jegt bie zahlreichſten find, fo wie in 
St. Eroir groͤßtentheils Engländer, fo iſt auf St. Thomas 
das Hollaͤndiſch⸗Kreoliſche, in St. Croix hingegen das Eng: 
liſche und Engliſch-Kreoliſche die herrſchende Sprache. Die 
Neger leben auch hier von den Erzeugniſſen des Landes, er⸗ 
werben ſich aber auch Manches dadurch, daß ſie Fruͤchte, Hol. 
und andere Dinge nach der Hauptftabt zu Markte bringen. 
Sie haben es hier etwas beſſer, als auf andern Weſtindi ⸗ 
ſchen Inſeln. 


Der beſte Ort ber Inſel iſt St. Thom a8 an dem eben 
genannten, für neutral erklärten Haven, mit 2900 Bewoh⸗ 


17) America, 
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nern. Die Stadt bat ſich ſeit der Goalition gegen Frankreich 
und im Beſitz der Engländer an Handel, Wohlftand und 
Bevoͤlkerung ſehr vermehrt und ift gegenwärtig eine Haupts 
niederlage von Colonialwaaren. Sie hat nur eine einzige, 
ermüdend lange Gaſſe, liegt länge dem Ufer, und den unres 
gelmäßig gebauten Häufern geht jener Gefhmad und bie 
Eleganz ab, die man auf andern Colonien wahrnimmt, 
Am 22. November 1804 brannte: fie ganz ab, und war 
kaum wieder etwas hergeftellt worden, als den 1. Det, und 
4. Dez. 1806 eine neue Feuersbrunſt fie vollends einaͤſcherte, 
denn es giengen 250 Haͤuſer in den Flammen auf und der 
Schade betrug weit über 5 Millionen Piaſter. — Neur 
Herrenhut und Niesky, zwei Miſſionsoͤrter der fleißi⸗ 
gen und thätigen Maͤhriſchen Brüder, — Uebrigens wirnd 
die Infel durch das Fort Chriſt ian, vermittelſt 100 Mann 
Europaͤiſcher Linientruppen und 360 Mann von ber Colo⸗ 
Siam vertheidigt, — 


— 


A) St, Crois (oder San Erus) mit E Woreguen 
oder Crab⸗Eyland. 





Diefe Infel liegt der Gruppe der Virginifhen Infeln 
füdöfttich, unter dem 17. Gr. 43 Min. der Breite und dem 
67, Gr. 10 Min. der Länge, Gie iſt bie vornehmſte, bluͤ⸗ 
hendſte und angebauteſte Daͤniſche Inſel in Weſtindien (ietzt 
aber im Beſitze der Engländer ), 5 Quabratmeilen oder 
52,000 Duadratmorgen groß, 3 Meilen in ber Länge und 
12 in der Breite , ziemlich gebirgig , aber außerordentlich 
fruchtbar und einträglih, 160 Franzoſen entriffen fie im 
Sahre 1651 den Spaniern. Als fie die Waldungen nieders 
gebrannt harten, bebauten fie felbige mit Tabak, Zuder, Ins 
digo und Baumwolle, 1662 enthielt fie ſchon über 800 
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Meise und 8 — 10.00 Neger. 1696 verließen diefe fleißie 
gen Coloniſten wegen Bedrüdungen des Monopols vie Inſel 
und giengen nah St. Domingo, fo daß fie dis 1733 faſt 
wuͤſte lag, bis Frankreich diefelbe für 738 000 Livr. an Dis 
nemark abtrat, welches die Vortheile beffer zu benugen ver⸗ 
ſtand, die ihm der vortrefliche fhmwarge und leichte, wenn 
gleih nicht tiefe Boden, ber fehr zum Zuckerbau geſchickt 
iſt, einige gute Anferpläge und die Nachbarſchaft der andern 
blühenden Colonien, barbot. Jetzt wird manche einzelne 
Pflanzung zwei Mat enter bezahlt. 


Das Klima, das ſonſt ſehr — war, iſt durch 
das Abbrennen der meiſten Waldungen, ungemein verbeſſert 
worden, dennoch will ed nicht allen Europaͤern zuſagen, und 
viele eilen daher nach dem Aufenthalte einiger Jahre, zur 
Staͤrkung ihrer Kraͤfte, wieder in ihr Vaterland zuruͤck. 
Das weibliche Geſchlecht iſt im 14ten und das maͤnnliche im 
ı6ten zu feiner völligen Reife gediehen, und unter ben 
Schwarzen weiß man Beifpiele, daß eine Negerin im I2ten 
Sahre ein Kind an der Bruſt hatte, Mit dem 30, — z5ſten 
Jahre hört hier die Fruchtbarkeit auf, und zo iſt fchon ein 
hohes Alter, welches ein Menfch erreicht, Die blühende 
Europäifhe Gelihisfarhe geht auch hier in Beftindiens 
Bleichgelb | 


St, Croir iſt faſt gang angebaut , vom n Gipfel Teinee 
Hügel bis am die Meeresfüften. Sein Boden ift in 350 
Pflanzungen vertheilt , wovon jebe 150 Morgen Land ent» 
hält, Die von der Mordfeite ernähren eine große Menge 
Died. Auf 150 Plantagen wird Zuder gebaut, und man 
rechnet, daß jeder Ader jährlich 16 Cr, Rohjucker liefert, der 
von vorzügliher Güte ift und alle roh ausgefühtt wird, 
Diefe Ausfuhr betrug von 1780 — 1792 nah Dänemarf 
26 462 972 Pf., am Werthe 8,259,521 Rthir., und nad 
Amgricanifchen Ländern 192 Min. Pf. am Werthe 1,295:037 


/ 
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Rthle. Im Jahre 1792 wurden ausgeführt für 4,200,000: 
Gulden Zucker, für 60,000 Gulden Baumwolle und für 
900.000 Rthle. Rum, 9000Faß, das Faß zu 100 — 120 
Rthlr. Der Preis des letzten Artikels, fo wie des Zuders, 
ſteigt in Kriegszeiten und in nicht. fruchtbaren Jahren um J. 
Bon 1793 — 96 wurden ausgeführt: 


‚Sabre. Ä Buder, Rum, Baumwolle, 


: 1793 , 24,887 Faͤſſer. 9.993 Faͤſſer. 455 Side, 

‚ 3794 15,156 « 7118 » 392 ® 
1795 14,204 ® 7655 * 235 * 
‚2796 18620 ⸗ 11,200 ® 203 ⸗ 


Man fieht, daß burch dem vortheilhaften Ertrag bes 
Buders die Cultur der Baummolle vernachläffiget wurbe, 
Die Regierung hat aber zum beffern Anbau derfeiben baburch 
aufzumuntern gefucht, daß feit 1796 geftattet iſt, die Baum: 
wolle der Colonie gegen eine Abgabe von 74 Procent ins 
Ausland zu führen. Die Einnahme der Regierung aus dies 
ſer Infel befleht ungefähr in 380,000 Rthir., wozu die beim 
Zoll erhobenen Abgaben das Meifte beitragen. | 

Die übrigen Producte find: Kaffave (Maniof), 
NPams, Pataten, Ingwer, Zamarinden, Bambustohr, 

etwa® Kaffee, Citronen, Drangen, Ananas, Kartoffeln, 
Spanifchee Pfeffer, Angoliſche Erbfen, Dleander, Spargel, 
Aloe*(deren Saft fi die hiefigen Kreoien gegen Magens 
ſchmerzen und Würmer bedienen), Agaven, Südfrüchte, 
Kaſſia, Guajak (jegt beinahe vertilge), Quaſſia, weißer 
Bimmet, mehrere Cactusarten, Gujavabäume, Myrthen, 
Mammsébaͤume (mit Früchten wie ein Kindskopf und geibem 
Eleifche ), prächtige Paffionsblumen, Ricinus, Pifang, Feis 
gen u.a.m, An Zhieren: Viele Europäifhe Hausthiere, 
Eidechſen, Delphine, Schildkröten, Haifiſche, Perl: umd 
Rephuͤner, Kolibtis, Papagaien , Scorpionen , Krebfe, 
Schlangen, Ameifen, Grillen, Arachniden, Polypen, Ser 
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— am. Auch Kondyllen, Steinavten, Kryſtalle, 
Vergeinerungen. *) | — * 


Die Zahl der dans belief fi 1789 IR 2000 
Weiße, 953 freigelaffene Neger, und 22,492 Sclaven, alfo 
im Ganzen auf 25,445. Im Jahre 1797 beftand fie in 
2223 Meißen, 1664 Freigelaffenen, 25,492 Sclaven, im 
Ganzen alfo in 29380 Menfhen. Nach einer Löniglichen 
Verordnung von 1795 follte in den naͤchſten so Jahren ber 
Megerhandel aufhören: widrige Hinderniffe haben aber bis 
jest die Ausführung biefer menſchenfreundlichen Abfigt un⸗ 
möglich gemacht. Zu ber Beit hatte fie 28 655 Actes zum 
Aderbau beflimmt, 115 Windmüßlen, 149 Roßmühlen und ' 
3869 Pferde und Maulthiere, Der Werth biefer (dönen, 
1733 für 738.000 Livres verfauften Infel, beträgt jett nach 
De” ⸗ Berechnung 167,480,000 Livres. 


| Der Hauptort Chriſtianſtadt Liegt nordoͤſtlich, in 
der Tiefe an einer Bai, auf einem Kalkfelſen mit Madrepo⸗ 
ven, eine huͤbſche Stadt mit 660 Häufern und, 5000 Eins 
wohnen, 11 parallel laufenden Straßen, die von 6 andern 
rechtwinkelicht durchſchnitten werden und einem Eleinen Ha» 
ven, in welchen jährlich 40 — 50 Schiffe aus dem Mutter« 
ande, Hamburg und Altona, fo wie 60 — 70 andere aus 
den Freiſtaaten, einlaufen. Die Stabt ifl der Sit bes Gous 
verneurs biefer Infeln. Das Fort Chriſtianswehr 
dient ihr zur Vertheidigung. Zwei Forts auf einer Eleinen 
Inſel noͤrdlich und auf einer Erdzunge weſtlich ſchuͤtzen die 
Diherde. — Das auf dem ſuͤdweſtlichen Theile ber Inſel 
liegende Sredberihsftäde zähle 1500 Einwohner, 200 
Häufer und 10 einander durchſchneidende Straßen. — Fre⸗ 
derihsthal und Frederichsberg, a ln 
Diffionspläge, 

*) Ein fehr ausführliches Veryeichai giebt Weſt, Beſqhr. 

von St. Croix, S. 194 — 249 
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Auf der Inſel findet man zwei lutheriſche Kirchen und 
eine reformierte Hollaͤndiſche. Es giebt hier Herrenhuther, 
Mennoniften, Quaͤker, Juden, Anhänger der Englifhen 
Kirche und Presbyterianer, Die Katholiken haben eine Kirche 
in Chriſtianſtaͤdt und eine in Frederichsſtaͤdt. St. Croir ift 
jetzt eine ber blühendflen Colonien der Antillen in Hinſicht 
ihres Umfangs, und ficht vielleicht nur gegen Antigoa und 
Barbados zuruͤck. Die Sitten find im Allgemeinen bort 
fanft. Sowohl in der Stadt, als auf ben Pflanzungen herrfcht 
Wohlhabenheit und ein guter gefeliger Kon. Die Goloniften 
‘find gaflfreundlich gegen Fremde und menfhlich gegen ihre 
Neger, dieſe dagegen aus Erkenntlichkeit fleißig und rubig. 
Ordnung, Fleiß und Thaͤtigkeit findet man auf allen Pfläns 
zungen, Breite, fchöne Straßen laufen durch bie ganze 
Infel, durch weiche eine leichte Gommunication zmifchen den 
beiden Städten nie nur, fondern auch zwiſchen allen Pflan⸗ 
zungen erhalten wird, Die Befagung befteht aus 200 Euros 
päifhen Soldaten und 400 Mitigen der Colonie, 


— Borequen auch Bieque ober Erab-Eylanbd 
(Krabbeninfel) liegt von Gt, Eroir norbmeftli und ift 
etwas Peiner als diefe, der Boden fehr fruchtbar, mit vielem 
Gehoͤlz bewachſen und mit gutem Quellwaffer verfehen,, fo 
daB Alles zum Anbau einzuladen fheint, Sie hat auch einen 
guten Haven und fehr bequeme und fichere Rheeden, ift aber 
bis jegt unbewohnt, Den Ramen Krabbeninfel hat fie 
von den vielen und großen Krabben erhalten, die ſich biee 
aufhalten und deren bir bei St. Domingo gedacht haben, 
Dänen, Spanier und Engländer find überein gekommen, 
diefe Inſel gemeinſchaftlich zu benutzen, Holz zu fällen, zu 
jagen, zu filhen u. dergl., fie aber unbewohnt zu laffen und 
Beine Pflanzungen darauf anzulegen, Alle’ Tage kommen 
baher die Einwohner von St. Croir hieher, um Holz umd. 
feifches Waſſer zu hohlen, das beides ihnen * 


Te 


III, Mittel » America oder Weftindien. 531 


y) St. Sean. 


4 





Die dritte und kleinſte der Dänifchen Antillen , denn fie 

iſt nicht zwei volle Quadtatmeilen groß und ihre Bevoͤlkerung 
kaum 2600 Menfhen flart, unter welchen 2000 Neger ſich 
befinden. Sie liegt ziemlich zwiſchen St. Thomas und St, 
‚ Geoir , doch etwas mehr oͤſtlich. Die Dänen nahmen fie 
1719 in Befig. Boden und Klima find fehr gut, ob fie 
gleich ziemlich gebirgig iſt; beſonders gedeihet das Zuderrohe 
bier vortrefiih, Im Jahre 1795 waren bier 70 Pflanzuns 
gen, von denen allein auf 27 Zucker, das Hauptproduct ge« 
baut wurde. In Allem beträgt das urbarfähige Land 71.453 
Englifhe Acres ; ‚32,014 Acres waren.mit Zuderrohr bes 


pflanzt, und 1358 Actes mit Baummolle, nody etwas weni⸗ | 


ges Land mit Kaffee (der hier von vorzügliher Güte ift), 
Tabak und Früchten. Diele Landbefiger find feit mehreren 
Sahren mit ihren Capitalien und ihrem Flelße nad St, ' 
Thomas und Gt. Croir ausgewandert, daher die Menfchen: 
zahl im Abnehmen begriffen iſt. Der Ueberfluß an unbebaus 
tem Lande gefinttet den Einwohneen viele Erdfrüchte und 
Megerprovifionen zu bauen, weßhalb aud die Einfuhr an 
Mehl und andern Bedürfniffen gering und Handel und Wan⸗ 
dei nicht ſeht lebhaft iſt. Der Ertrag von St. Jean ift jegt 
jährlich nicht mehr als 800 Faß Zuder, 360 Faß Rum und 
3500 Pfund Baummolle, Vom Kaffee find die Aernten uns 
bedeutend, da er nur auß zwei Plantagen gebaut wird. Dee 
Hauptort heißt Friedensthal, füdöftlih am Eingange 
“einer tiefen Bai, die eine fichere Rheede bildet, aber keinen 


Haven hat. Zur Schägung derfelben ift eine Batterie mit 


einigen Kanonen und ı Lieutenant nebfl 30 Mann von der 
Compagnie zu St, Thomas, angelegt, Die Märifgen Brů⸗ 
der haben hiet eine Riff onsanftalt, 
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Seit 1788 haben die Dänifhen Antillen, ben Smuß 
dreiee Schulen, wovon die eine auf St. Croir, bie andere 


auf St. Thomas, und bie. dritte auf St. Jean von ben Herz 
j renhuthern errichtet worben if. Vor diefer Einrichtung 
tonnten die reihen Eigenthümer ihren Kindern nur dann 


«ine angemeffene Erziehung geben, wenn fie mit hroßen Kos 
fien nah Europäifhen Schulen oder Univerfitäten geſchickt 
wurden, Die herefhende Sprache auf St. Jean iſt Holäne 
difch = Kreolifdy ; auch iſt ein Hollaͤndiſch⸗ reformirter. Prediger 


‚bier, welcher den Gottesdienft in einem Bethauſe verrichtet, 


Tortolta. 





Dieſe den Englaͤndern gehoͤrige Inſel, faſt 4 Qua⸗ 
dratmeilen groß, liegt ſo nahe bei St. Jean, daß man in 


- + Stunde hinüuͤber rudern kann; bis zur Stade hingegen 


(die nur aus zwei Straßen befteht) hat man ı Meile. Die 
Beſchaffenheit bed. Landes iſt wie in St. Jean, wovon es 
gleihfam eine Fortfegung ifl. In den Plantagen, melde 
auf Bergrüden liegen, genießt man bie ſchoͤnſte Ausfiht und 


die reinſte Luft, Die Producte find die, wie auf St. Sean: 


— 


uͤberdie ß giebt es Schalotten, Zucketerbſen, Blumenkohl und 
andere Europäifhe Gewaͤchſe; auf manchen Plantagen fette 
Mich, Rahm, gekaͤſete Mit, ja harte, wohlſchmeckende 
Butter, Tauter Seltenheiten in ber heißen Region. — Die 
Volksmenge beträgt 12 — 1300 Weiße und 4500 Neger, . 
die fih mit Zuder» und Baummollenbau , haupfſaͤchlich 
aber mit der Viehzucht und Erzeugung von Lebensmitteln 
befchäftigen, und Zuder, Baumwolle, am meiften Häute 
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ausfuͤhren. Die Aernte beträgt in guten Jahren etwa 3000 
Faͤſſer (à 1800 Pf.) Zucker, in ſchlechten 12 — 1500 
Säffer. 





Spaniſh⸗Town oder Virgin» Gorba, 





Auch noch zu der Gruppe der Jungfetinfeln und ebene 
falls den Engländern gehörig, etwas kleiner als die vorige, 
mit etma 500 Weißen und 2000 Negern, die ſich vorzuͤglich 
mit der Viehzucht befchäftigen, auch etwas Baummolle bauer, 
Der Boden ift fleinig und wenig zu benutzen, daher auch 
viele Plantagen verlaffen find, Eine Naturmerkwürdigkeit 
if die majeſtaͤtiſche Reihe hoher grotesker und thurmſpitziger 
Selfen an dem füdweftlichen Theile und ein Bad in einer tier 
fen prägtigen Grotte, Auch fol eine Bink und Kupfers 
mine hier feyn, — 


Anag eda, ——— nur wegen der guten Weiden 
beſucht. 
Die asien und — Beide 7 Dance | 
dratmeilen groß, mit 3000 Einwohnern, arg den Spar 
ni ern. 





b) St. Euſtache und Saba, *) 





Diefe vormals ben Holländern gehörige, aber am 2aflen 
Eebruas 1810 von den Engländern in Befig genommene 
*) Bergleihe Euphrafens Reife nad Et. Bartheleny, St. 


Euftahe und St. Chriſtoph, aus dem Schwedifchen don 
Blumpof, Göttingen 298, 
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Inſel, beißt auch Euſtaz, * Euſtatio und 
St. Euſtachiusinſel, iffnurı Duadratmeile groß und 
befteht eigentlich aus zwei hohen Bergen, ehedeſſen Vulka⸗ 
nen, zwifchen melchen ſich ein Thal hinzieht, die aber durch 
den Fleiß der Holländer nutzbat gemacht und an den Seiten 
mit Zuderrohr und Tabak bebaut find, - Sie liegt unter dem 
17. Gr, 29 Min. noͤrdl Br., füdöfl. unter Saba und nord⸗ 
well. von St. Chriftoph , hat nur einen einzigen fihern 

Landungeplatz und bildet eine natürliche Feſtung. Der oͤſt⸗ 
liche Berg befteht aus einem ſchweren Bimsftein mit Gneig 
und Granit vermifht, dod ohne Lava, Nie ſiehet man, 
ungeachtet des häufigen Regens, weder in der trichterföemis 
gen Vertiefung, noch im Thale das mindefte Waſſer, wor⸗ 
aus man (liefen will, daß der Abgrund einige Deffnungen 
oder Abflüffe haben müffe, dutch welche das Waſſer ſich ver⸗ 
Läuft oder durchſickert. 


Der nördliche Theil bes Bandes iſt ſehe gebirgig und 
uneben, wo beſondets Baumwolle, Yams und Pataten ge⸗ 
baut werden; der ſuͤdliche Theil hingegen ſchoͤn und. eben, 
wo daher Zuderplantagen und mehrere Gäeten angelegt find, 
Die Küften find hoch, felfig und unzugänglih und gleichſam 
von Natur gegen jeden Angriff gefihert, Einen Haven hat 

die Inſel nicht, wohl aber eine gute Rheede, wo bie Schiffe 
bequem aus.» und einladen koͤnnen. Ein Productenland iſt 
St. Euſtache eigentlich nicht, wohl aber eine Hauptniederlage 
der Holländer für ihıen Weitindiihen Handel, Denn ob man 
gleich Baummolle, Zuder , Tabak, Mais, Indiſche Feigen, 
Gocosnüffe, Citronen, Pomeranzen, Limonien und Apfel« 
finen baut, fo ift der Erteag zu einem bedeutenden Handel 
wit diefen Producten dennoch zu geringe. Defto ausgebreis 
teter iſt dagegen der Schleich -» und Zwiſchenhandel, der bea 
fondere zu Ktiegezeiten hier getrieben wird, Es wachſen au 
hier allerlei Europaͤiſche Kücyengemäcfe, Ananafle, Cacao⸗ 
pflaumen, Canna Indica, die ſqhoͤne aͤpfelattige Paſſions⸗ 
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blume ꝛc. Man bat Pferde, Maulthiere, Ochſen, Kühe 

und Schafe, die Ichönften tropifchen Voͤgel, Fiſche in Ueber 
Afluſſe, wird aber au von Spinnen, Gcerpionen, Satin 
laken und Ameiſen arg geplagt. 


Dir kuft ift gefund, aber Drcane richten. bisweilen gro» 
Sen Schaden an, Anden Seiten der Berggipfel find einige 
tiefe Höhlen, im deren Bezirk mehrere Arten Laubhotz und 


Fareneräuter, auc viel Heliconia Bihay, machen. Unter 


biefen Gewaͤchſen ift e6 immer thauig, naß und feucht, weis | 
ches die Wolken fo am ſich zieht, daß ſich oft, wenn es auch 
fonft das helleſte Wetter ift, die Wollen über dem Berge ' 
ſammeln und häufig. Regen faͤut. Das Regenmäfler ſam⸗ 
melt. man forgfältig in NEN: weil +4. an Bu ** 
Auelwafler fehlt. F 
aA Aus Helme. bekam die Inſel ihre nothmenbigen, its 
ſelbſt abgehenden Bedärfniffe, als Lebensmittel, Kleiderzeu⸗ | 
her / Tuͤcher, Schiffs: und Krieggmaserialien, Wein, Oehl, 
Branntmein, Fabrik » und Manufacturwaaren, befonders 
Deutſche kinnen⸗, Eiſen und Stahlwaaren, Nürnberger 
und andern Kram, Glaswaaren, Oſtindiſche Zeuche, Ger 
wuͤrze, Spiegel, Papier u. ſ. w, welches Alles wieder zum 
Theil von den Schiffen der benachbarten Inſeln abgehohlt, 
sum Theil durch Schleichhandel dahin gebracht wird. Deß⸗ 
gleichen kommen auch viele Spaniſche, Engliſche, Franmzoͤſi⸗ 
ſche und Daͤniſche Golpnialwauren hirrher, fo daß die Schiff⸗ 
fahrt bei em kleinen Infel immer fehr lebhaft ift, 


” 


: Die Baht der Einwohner befieht aus 4500 Weißen, 600 
Mulatten und freien Negern, und 10,000 Sclaven. Der 
Bauptort liegt ‚auf. dee Weſtſeite der Jaſel, und heißt wie 
biefe, St, Euſt ache. Die Stade ift vollveih und treibt 
- Karten Handel, hat mehrere große und wohlgebaute Haͤu⸗ 
fer, aber enge und untegelmäßige Strafen. Sie liegt am 
America. IT. Mb. Pp 


Ber America 


Strände" und auf dem anſtoßenden Berge, und iſt taͤglich 
theils durch die brauſenden Wellen des Meeres, zumal bet 
Ortanen, theils durch den zu fuͤrchtenden Herabſturz des 
Berges bei Erdbeben, dem Untergange ausgeſetzt. Ein ſtar⸗ 
kes Fort dient zu ihrer Vertheidigung. Ihre beſtaͤndig mit 

tiner Menge Handelswaaren reichlich angefüliten Magazine 
enthalten große Reichthüͤmer. Ein Gouverneur dieſer und 
der Inſel Saba hat ve mit elnem — — 
Rathe, feinen eie | | 
su 

"Saba, ein order rt von &. — liegender 

und von dieſer Inſel abhaͤngiger, zwar ſteiler, aber mit 
guter Gattenerde bedeckter Felſen, den Hollaͤndern gehörig, 
PO uadratmeile‘ groß ‚der wegen vieler Sandbänte und Uns 
tiefen an den Küften beinahe unzugänglich ift, Das Klima 
ift rein und der Geſundheit fehe zuträglich; häufige Regen 
vdiſetzen den Mangel an Quellwaffer ‚wie in- Gt. Euſtache. 

Indigo, Baumwolle, vortreflicher Kohl, und andere Gar⸗ 
tengewaͤchſe, Fiſche nebſt Schaalthieren ſind die Hauptpro⸗ 
ducte. Der Einwohner find gegen 1000, die: in einfachen 
über hübfchen "Häufern wohnen, Schuh und baumwollene 
Strümpfe 'verfertigen, und mit diefen und etwas Indigo zut 
Befriedigung ihrer fehe mäßigen Bedürfniſſe einen —— 
— treiben. 


— 


Ph IL? 6 7 A „et ne — 
ec: St. Martin : 
4* ⸗ * — J 7 





Eine 8 — 9 Meilen im Umfange haltende, unter dem 
18 Sr. 15 Min, der n. Bi liegende, 4 Ouadratmeilen Flaͤ⸗ 
cheninhalt einnehmende, : und vormals geineinfchaftlid dem 
Franzoſen und Holändern gehörige , aber am 6. Februat 
1810 von den Engländern beſetzte Inſel, welche mit An⸗ 
guilla, Barbuda und St Barthelemy die Mar» 


4 


III. Mittel: America oder Weftindien. 537 


sinsgruppe bildet, melde von Vielen noch zu den Jungs 
ferinfeln gerechnet wird. Sie ift voll hoher Berge, und das 
ber nicht fehr fruchtbar, hat aber. ein reines und gefundes 
Klima. Die Küften find mit vielen Baien und Seen ein» 
gefchnitten. In der Mitte ift ein Satzſee, der fonft 100,000 
Thaler einbrachte. — Die vornehmften Producte find: Zußs 
Br, Baumwolle, Tabak, etwas Indigo und Kaffee, 
Gummi, »Lichtholgbäume ( wovon dünne getrocknete Spähne 
fläte der Richter gedraucht werben, bie wegen des datim ent: 
haltenen Gummi noch überdieß einen fehe angenehmen Geruch 
heben), Ihöne Vöger, als Papagaien, Flamingos, Colis 
bris, Turteltauben, Fifhe und Schaalthiete. Die Ftanzo⸗ 
fen Hatten die Inſel in 10,180 Vierecke, jedes zu 2500 Qua⸗ 
bratruthen getheilt, wovon die Holländer 5,900 auf 
21 Quabdratmeilen , die Sranzofen hingegen nur 4,280 
anf 13 Duadratmeilen befigen ; doch iſt der Antheil der letz⸗ 
Bern fruchtbarer, als der der erftern. Die Holländer befigen 
aber aud im Ftanzoͤſiſchen Antheile mehrere Pflanzungen, 
Die Anzahl ſaͤmmilicher Einwohner mag fih nah Raynal 
ungefähr auf 5800 belaufen, die Salz fammeln, Rum bren« 
nen, Buder und Baunimolle bauen und damit Handel trei« 
ben.. Die Holländer, an der Zahl 650 Weiße und 3520 
Schwarze, bauen jährlich 1,600,000 Pfund Zuder, und 
130,000 Pfund Baummolle. Das in diefem Diftricte ge- 
fammelte Salz geht großentheils nach den benachbarten Inſeln 
und den Nordamericaniſchen Freiſtaaten, die auch den Zucker 
und Rum den Coloniſten abnehmen, Die Franzoͤſiſche 
Golomie, aus 350 Weißen und 1200 Sklaven beftehend, 
gewinnt auf 19 Pflangungen 1C0,000 Pfund Zuder und 
200,000 Pfund Baumwolle. Die weißen Einwohner find 
fat alle Engtifchen Urfprungs, mit Engliſcher Sprache, Sit⸗ 
ten und Eigenheiten, auch ergaben fie fi 1810 der Engli« 
Ihen Escadre ohne den geringften Widerftand. Neuere Nach⸗ 
richten fehlen, Ä 





Ppa2 
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d. Anguilla (Sclangeninfe). 





Sie hat diefen Namen von ihrer länglidhen gekruͤmmte 
Geſtalt und liege unterm 18, Gr. 21 Min. nd. und ur 
term 63, Gr. weſtl. Ränge von London, norböfll. über € 
Martin und Bartbelemy, Sie gehört, fo wie die folgenb 
den Engländern. In der Länge hält fie 10 Lieuess (5 Me 
len), in der Breite g Lieues (14 Meile), und 4 Quadra 

meilen Flaͤchenraum. Sie hat ein fehr heißes Klima, ein: 
meiflentheils ebenen, dabei Breitenartigen, aber fruchtbare 
Boden, nod viele Waldungen und gute Viehzucht an Kir 
dern, Schafen, Ziegen, Schweinen und dergl. Ihre N: 
turgefhenke beflehen in Zucker (jährl. gegen 50,000 Pf. 
Baummole und Zabal, Von den 700 Einwohnern fir 
etwa 500 Sclaven, die den Feldbau, befonders Ziegen = ur 
Schafzucht treiben, Ein Vicegouverneur, welcher immet ei 
Eingeborner iſt, und unter dein Gouverneur auf Antiga 
ſteht, aud von ihm die Betätigung erhält, beforgt die Br 
waltung und Oberaufficht, 


e. Barbuda, 





Oeſtlich von St. Barthelemy, etwas abgefondert, unt: 
dem 17. Cr, 50Min. ber n. B., liegt die Infel Barbuda 
‚34 Meilen in der Länge, und 3 Meilen in ber Breite. € 
hat einen fruchtbaren Boden und Ueberfluß an Vieh, Ziege: 
‚Schafen, Schweinen und an allerlei Früchten, vornämti: 
‚an den herrlichften Cocosnüffen. Ihre übrigen Erzeugnifi 
beftehen in Baummolle, Pfeffer, Tabak, Anis, Ingwer un 
Zuckerrohr. Man findet verfepiedbene Arten von Schlanger 


2. 
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ſowohl aeile als rothe, — Korf ganz platt und das Gift \ 

toͤdtlich iſt. Ihre Rheede ift nicht die beſte, ſie ſteht aber auch 

in feinem unmittelbaren Handelsverkehre mit England, Die 

Einwohner, an der Zahl etwa ‚1500, beſchaͤftigen ſich mit 

Adırbau und Viehzucht und ſchaffen dadurch einigen benadh- 

barten Inſeln Lebens mittel. Die ganze Inſel iſt ein Eigen⸗ 
thum der Engliſchen Familie Sodring to n. 


\, 


I. St, Barthelemy, *) 





Die einzige Shwedifhe Inſel in Weſtindien, 
Schweden ‘verdankt den Befig derfelben feinem unvergefli- 
Gen Suftanv III. Als nämlich diefer weiſe Regent be: 
merkt hatte, welche große kaufmaͤnniſche Vortheile Daͤne⸗ 
mark von ſeinen kleinen Antillen zoͤge, ſuchte er ſeiner Na⸗ 
tion aͤhnliche Vortheile zu verſchaffen und wendete ſich deß⸗ 
halb an Frankreich, welches ihm im Jahre 1784 die Inſel 
St. Barthbelemy abtrat. Sie liegt zwiſchen dem 17, 
und 18. Ge. der Nortbreite, unfern von St, Martin, Ans 
guilla, nordwaͤrts Aber St. Euſtach und Se; Chriſtoph, mit 
weichen fie ein Dreieck bilder. Der Flaͤcheninhalt beträgt 
23 Duadratmeile, bie Länge 2, die Breite fa ı Meile; 
fie ift folglich noch nicht die kleinſte unter den Antillen, fon» 
dern größer als z. nie ei. — * — ober Mont, 
ferrat, | 

2, — 

Das Klima iſt angenehm und fo gefund, pri viele Men⸗ 
fihen hier ein hohes Alter erreichen. Mind und Wetter find 
9 Monate lang faft immer befländig und nur die Monate 


. +) Man fehe ———— Reiſe ꝛe. aus dem —— 
von Blumenhof. Göttingen, 1798. 
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Auguft , September und October ,. als die daſige Zeit des 
Winters, ſtuͤrmiſch, vegnerifh und etwas rauh, mo daber 
auch die Schifffahrt in den dortigen Gemäffern nicht bequem 
iſt. Die Sonnenhitze wechſelt bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher, 
je nachdem die Sonne mehr füdlich oder nördlich vom Aequa⸗ 
tor if, Meht oder weniger Regen macht aud einigen Unters 
(hied, So groß die Hitze auch bisweilen iſt, fo wird fie boch 
durch den fanft wehenden Oftwind fehr gemilbert, und bie 
Luft ift faſt immer heil’ und rein. " Von Krankheiten wiffen 
bie wenigften Bewohner etwas; bloß im Junius herrſchen 
kathartaliſche Huften. und andere Folgen von Verkaͤltung. 
Doc werden neu angefommene Europäer, welche noch nicht 
an das hiefiae Klima und die einfache Lebensart gewöhnt 
find, im Anfange nicht felten mit hartnädigen Diarrhoͤen, 
Rhebmatismen und friefelartigen Ausfhlägen, aud mit 
Angentrantheiten und vom Sonnenſtich mit dem Sonnen» 
fhuß, einer Art Wahnfinn , befallen. Dann und mann 
wäthen auch Drcane , deren Borboten filled Wetter mie 
Sonnenhige und mehrere am Himmel zufammen gezogene 
dide Wolken find, welches die in Acht nehmen 
u oft Tr. 

Der Bo i en, obgleich gebirgig, felfig, — 
und: voller Wälder, leidet dennoch einen gaͤnzlichen Waſſer⸗ 
mangel, büher die befiändige Trockenheit und wenige Frucht ⸗ 
barkeit, Wegen diefes: Mangels an Flüffen und Quellmafs 
fer wird das Regenwaſſer forgfältig im Ciſternen geſammelt. 
Ungeachtet diefer Nachtheile ift die Inſel doch vorzüglich 
wegen ihrer vortheilhaften Lage und mehrerer vortreflicher 
Häven wichtig und ſchaͤtzbar. Auch fehlt es ihr deßwegen gar 
nicht an ſchoͤnen und nüslihen Naturgefhenfen; denn“ 
fie liefert in nicht unbetraͤchtlichen Quantitäten Baummolle 
(jähel, 400 Ballen, jeder zu 4 — 500 Franken), Zucker⸗ 
roht (wovon ber-Sprup verfendet wird), Indigo, Bataten, 
Drangen , Cacao, Tabak, Caſſave, Ananas, Milonen, 
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Aıbufen , Cocosnüffe , Guajak, Copaivabalfam , Duaffia, 
Ricinus, Seifen „ Kalebaffen:, Eifenholz: und Mabagonys 
baͤume, Honiggra® (das als Getreide gebaut wird, ſehr 
ſchnell wächft und das 150 — 160 Korn giebt), Aloe, Safs 
fafraß , Vams, Mais, Zamarinden, Manfdinelt, Caffia, 
Cannalndica, Pfeffer, Fieberrindenbäume u a.m, Aus der 
Aloe oder Agavve maht man dort fehr ſchoͤne Hecken, Ueber⸗ 
haupt find die Gewaͤchſe auf diefer Inſel haͤufiger und man» 
nicdyfaltiger , als man nad) der Erodenheit des Erdreichs vers 
mutben follte. Bon Thieren findet man: Ziegen, Hunbe, 
(wilde und zahme), Fledermaͤuſe, Kagen, Ratten und 
Mäufe, Schafe, Hornvich und Schweine (alle Europäifcher 
Urt), Pferde, Kalten, Enten, Gänfe, Kolibris, den 
Sturmvogel, bie Fregatte tropiſche Vögel, Seemoͤven, 
Meer ſchwalben, Zauben, Sperlinge, die Rieſenſchildkroͤte, 
Scorpione (deren Stich jedoch nicht gefaͤhrlich iſt), Sala⸗ 
mander, Leguane oder Kammeidechſen, Schlangen, ſehr vie⸗ 
lerlei Fiſcharten (unter denen manche: giftig ſeyn follen ); 
Krabben‘, Krebſe, viele Ihädlihe Imfecten, Bi bie 
Tſchike (eine Flohart, die ſich in Afche, Staube und aus⸗ 
gepreßtem Zuckerrohre aufhält, ſich un vermerkt unter die Fuß: 
naͤgel einniſtet und bösartige Geſchwuͤre verurſachet), Schmet⸗ 
serlinge, Muſcheln u. ſ.w. An Mineralien: Salz, 
Kalk il die ſteilen Ufer beſtehen gang aus Kalkſtein und Sand⸗ 
bergen, bie niedern Ufer, welche keinen Sand führen, find 
voler Granitgefchiebe ) Thon, viele Korallenarten, Mabre« 
poren ıc, | rn 


Die Einwohmer,)deren man im Jahre 1800 an 
6000 zählte, von melden 5000 in der Hauptftadt leben, 
bauen meiftens Baumwolle, etwas Tabak und Mais, und 
wweiben damit, ſo wie mit Eaffia, Tamarinden, Saſſafraß, 
Quaſſia und ande rwaͤtts her erhaltenem Indigo, einen nicht 

ganz unbedeutenden Handel. Waͤren ſie nicht ſo unwiſſend, arm 
und träge „fo koͤnnte ſowohl ber Anbau vieler nuͤtzlichen Pro⸗ 
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ducte, als ber Verkehr mit denſelben, weit — ge⸗ 
macht werden. Sie beſtehen nicht nur aus Schweden, ſon⸗ 
dern auch aus Dänen, Englaͤndern, Franzoſen, Juden, 
Americaneen , farbigen Beuten und Negern, umd ihre Spras 
che ift ein wundetliher Miſchmaſch aus den Sprachen aller 
Diefer Völker. Die Meiften führen eine fehe frugale Kebens⸗ 
art; viele nähren fich bloß von Kartoffein, Kaſſave, Ziegen» 
mild und Schneden, und die Nahrung dee Schauen ift noch 
ſchlechter. Ihre Religion ift, fo wie das Volk, vermiſcht, Eine 
katholiſche Kirche Liegt mitten im Lande, in der Stadt Gus- 
ftavia iſt eine Schwediſche, mit einem Thurme ohne — Glok⸗ 
Pen. Diefer newangelegte Dit beftebt jeut aus 300 Häufern, 
‚ bat gegen 5000 Bewohner, einen Freibaven Carenage, 
der über 100 Schiffe faßt, und einige ber nöthigften Werk» 
ſtaͤtten, ale Tiſchler, Maurer, Schmiede, Zimmerleute, 
Bäder, Schuhmacher, Börtiher und Schneider, Ihre Bedürfe 
niffe an Dausgeräche, Waͤſche, Tiſchzeug, Porzellan, Glas, 
NMeſſer und Gabeln ıc. erhalten fie aus Europe. Ihre Han⸗ 
beiswaaren kommen theil aus Europa , theils aus den Ftel⸗ 
flaaten, theils von andern Weftindifhen Infeln, und jeder, 
ber fi als Bürger.fegt, hat das Recht zu ai wenn er 
Bermögen und Get dazu befigt, | 


An Einkünften giebt Sqweben von ee * ini 
100,000 en e 


\ 4 





8. &t, Chriſtoph. J 


—V 
x" 





Eine Engliiche Infel. Den Namen hat fie von dem 
großen Weltentdeder Chriftoph Columbus erhalten, 
welcher fie für die Spanier entdeckte und nach feinem Vorna⸗ 
men benannte; oder. wie- e-Undere meinen „ zum Ehre. des 
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großen Chriftophel, der das Kind Jeſus auf feinem 
Rüden durch den Jordan foll getragen haben, weil naͤmlich 
Columbus bei: der. Landung und Beſitznahme einen Berg 
erblidte, ber auf feinem Gipfel einen andern kleinern bat, 
welchen daber Columbus mit dem heil. Chriſtophel 
verglih. Bei den Engländern heißt fie auch St. Kitts, 
weiches im Engliſchen fo viel als Chriftoph if. — Die 
Spanier verliehen fie in der Folge. als ihrer Aufmerkſamkeit 
unwuͤrdig, und 1626 fifteten die Engländer und Franzoſen 
daſelbſt mehrere Niederlaffungen, bis fie endlich im m. 
Frieden ganz an England abgetreten ward, 
| Die Inſel liegt: unter dem 17. Gr. 35 Min. dern. ‚8. 
und dem 624 Gr. der w. &, bon London,- mit einer Rich⸗ 
tung von Mordiweft nach Suͤdoſt. Durch eine ſchmale Erbe 
enge, wodurch der groͤßere nordweſtliche Theil mit dem weit 
tleinern fuͤdoͤſtlichen zuſammen hängt, wird fie ſehr kenntlich. 
Weber ihr liegt noͤrdliich St, Barthelemy, nordweſtlich St, 


Euſtach, ſuͤdoͤſtl. Antigua, von welcher Inſel St. Chriſtophh 


etwa 12 Meilen entferne iſt und ſüͤdlich Newis, Redondo 
und Montferrat. Sie iſt nach Jamaica und Barbados die 
wichtigſte Britiſche Beſithung in Weſtindien (die jetzt beſetz⸗ 
ten Franzoͤſiſchen Antillen nicht dazu getechnet, welche zu 
ihrer Zeit wahtfcheintih werden zuruͤck gegeben werden) unb 
enthält-35 Quabratmeilen Flaͤchenraum. Das heiße Klima 
wird durch Seewinde feheögemildert‘; ‚aber häufige Drcane 
sichten große Verheerungen an. Tag und Nadıt find Hier, 
wie auf mehreren biefer Inſeln, beinahe immer einander 
gleih. Im Innern iſt fie voller Berge, und nad berfels 
ben Richtung, welche die ganze Inſel hat, ziehe ſich in dee 
Mitte eine hohe Gebirgsfette hin. Unter ihnen if der 
Mount-Miferyoder Elendäberg,*) welcher 37 11 Fuß 


*). Er foll diefen Namen da her erhalten haben, weil einſt ein 
junger unvorſichtiger Menſch, der ihn ZEN wollte, * 
— und auf der Stelle todt blieb. 
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über den Meereöfpieget erhaben ift, und der - Schwefel: 
berg, der auf feiner Epige eine Höhle bat, bie beſtaͤndig 
dampft und vielen Schwefel enthält, am merkwuͤrdiaſten. 
‚ Auf einer derfelben iſt auch ein Fort angelegt. Die Berge 
und Vorgebirge laͤngs der Kuͤſte, befichen größtentheil® aus 
Korallen und verfieinerten Madreporen.. Am Zuße ber Berge 
entſpringen zwar viele Quellen ,. die aber in trodenen Som: 
mern meifteng verfiegen. In der füböftlihen Hälfte ift ein 
ziemlich großer Salzſee. Der Boden ift fandig und leicht 
au bearbeiten, dabei fruchtbar und fehr ergiebig , aber bir 
Derge find fteil und felfig ,„ fo daß der mittlere Theil der 
Inſel, wegen der. hohen und rauhen elfen, jähen un) 
und Abgründe, kaum bekannt if. | 
Die vornehmſten Producte find: Baumwolle — 
400000 Pf.), Ingwer, Pfeffer, Zucker (in manchen 
Jahren 50,000 Er., und eben fo viel Galonen Rum ); 
Indigo, Mais, Pataten, Melonen umd Arbuſen, - Bana: 
nad, ganze Wälder von Mahagony⸗, Manfhinell», Kohl 
‚und Maftirbäumen , Rujavadpfel, ‚Vanille, Auocadobirnen, 
Tabak, Guajak, Yams und andere» Pflanzengewaͤchſe, die 
wir bei St, Barthelemy angeführt haben; Thiere, wie auf 
der bereits erwähnten Inſel, beſonders ſehr mannichfaltige 
Arten der ſchoͤnſten Voͤgel, als Papagaien, Colibris, Ori⸗ 
notoadler, Schwaͤne, Kropfvoͤgel, Loͤffelgaͤnſe, Pelicane; 
Affen von vielerlei Gattungen, wilde Bienen (daher Honig 
und Wachs), eine ganz eigene Eidechſenart, Roket (deren 
Vorherfuͤße länger ſind, als die Hintern, und deren mit gelben 
ober blauen Puncten bezeichnete Haut wie ein welkes Blatt 
ausſieht, und die. angenehm fingt), Schildkroͤten, Schal: 
shiere ꝛc. Salz im Ueberfluffe (aus. dem gedachten See), 
Schwefelkryſtalle, warme Quellen u. ſ. w. Die ſaͤmmtlichen 
Baummoden « und Zuderplantagen, für weldhe der Boden 
vorzüglich geeignet ift, nehmen 44,000 Acres oder Engliſche 
Morgen ein, und die Hanbelögegenftände überhaupt fest 
man am Werthe zu 22 Mid, Franken an, 
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An Eiuwasnetn rechnet man 3, — 4000 Weiße, 


800 freie Neger und Mulatten, und gegen 27,000 Sclaven. 


”z 


Diefe bauen, wie gefagt, am meiften Zuder und Baums 
wolle, und brennen vielen. Rum, - Die Englifhe Sprade 
witd überall geredet, und nur in vornehmern Häufern und 


von Franzofen hört man Franzoͤſiſch ſprechen. Die ERS 
Der de iſt wma sr ſtark. 


Die Eintbsilung gefßieht nad ſechs ſRiechſpielen, 
St. John, St. Mary, Chriſt-Church, St. 
Anne, St Thomas und Trinity. Die Hauptſtadt 


ift BafferZerre (Schwed. Barrflarre), 13 Meile 


von der See, mit dem Fort Londonderry an einem 
Berge. Sie hat zwar keinen Haven, aber eine offene Rhe⸗ 


"de, eine Apotheke, eine Buchbruderei, mehrere Werkſtaͤtten, 


einen ſchoͤnen Marktplatz, gerade und breite Straßen, mit 
an den Seiten gepflanzten Bäumen, und treibt einen ans 
fehntihen Handel, — Sand» Point, unregelmäßig gt» 
baut, und durch Brand halb zerftöhrt. Die Einwohner trei⸗ 
ben Handel, befisen Zuckerplantagen, und beſchaͤftigen ſich 
auch mit andern Gewerben, fo daß fie größtentheils reich, und 
wohlhabend find. — Ätdeä, eine Beine Stadt. auf ber 
Suͤdweſtſeite der Infel, und zivei Meilen von Sand Point, 
mit einem Fluſſe, der von. einem Berge berabfommt. baher 
die Bewohner von St. Bartbelemy bier oft Waffer hohlen, 
wenn bei ipnen Dürre einfällt, Der Hampel ift unbedeutend; 
auch iſt bioß eine Rhede hier, und der Dt überhaupt einem 
Doꝛfe aͤhnlicher, als einer. Stadt. — Die Feſtung Brime 
Honpill unweit. Barıflarre. Man fiehet auch hin und wie« 
Der eine Menge ſchoͤner ——— mit Gaͤrten, Springbrun⸗ 
nen Las Allten. 
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h⸗ Newis mit Rebonda. 





Von Barrſtarre aus geſehen liegen bie Inſeln Newis, 
Redonda und Montferrat der vorigen ſuͤdlich und 
fcheinen dem Anſehen nah im diefer Entfernung klein und 
bergig, wie fie es auch wirklich find. Sie gehören alle brei 
‚Großbritannien, Newis, Baum eine Quabratmeile groß, 
iſt eigentlich nur ein hoher, mit Bäumen bewachſener Berg. 
Sie hat viele Quellen, aber ein heißes, ungefundes Klima, 
das beſonders im Detober viele Fieber veranlaſſet ; auch find 
Drcane eine gewöhnliche Erfcheinung. Der Boden ift leicht; 
Tondig und baher gut zu bearbeiten ,. in den Thaͤlern fehe 
- fruchtbar, und überall erblidt man Pflanzungen von Zuder, 
Baummolle und Tabak, den Hauptproducten der Infek 
Außer ihnen findet man noch Citronen, Orangen, Limonien, 
Sellerie, Meerfenchel, Gurten , Melonen , Nafturtium, 
Dferde, Rindvieh, Maulthiere, Efel, Ziegen, Schweine, 
langhaarige Schafe, die jährlich zer Mal lammen, und 3 
— 4 Junge zugleich werfen, Affen, Kaninden, Enten; 
Sänfe, Kalekutifhe Hühner, Popagaien, Tauben, große 
Eidechſen, Soldatenſchnecken (die keine eigenen Schar 
Ien haben, fondern ſich in andere leere Gehaͤuſe einquartie⸗ 
ren), Scorpionen, Krebfe, Krabben, viele Mufchelartem, 
Meertulpen , Korallen, Hundertfüße, Fliegenfaͤnger (ein 
kleines fliegendes Infect, welches Fliegen, Muͤcken ꝛc. in ben 
Zimmern fängt), u. ſ. w. — Der Handel befteht InZuder, 
deffen gegen 4000 Er. jährlih audgeführt wird, in Baum. 
wolle und Tabak, Alles zufammen ein Gegenftand von zwei 
Mitionen Franken. Der Einwohner find gegen 9000, unter 
denen etwa 1000 Weiße, die übrigen Neger und Mulatten 
- find, welche die Inſel vortreflich angebaut haben. Die 
einzige Stadt it Charles town aufder Suͤdweſtſeite, 
ohne Haven, aber mit einer fihern Rheede, wo die Schiffe 
vor Anker Liegen. Gie hat große Waarenlager und ift durch 
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ein Fort beſchuͤzt. Bei heftigen Stuͤrmen find denn doch 
auch die Schiffe einiger Gefahr ausgefegt. — Rebonda 
iſt ein bloßer, aus dem Meere hervorragender und — 

ter Felſen. — 


i. Montferrat. 





Eine kleine, aber fruchtbare Engliſche Inſel im Shtn '. 
der vorigen. Sie hat zwei Quadratmeilen Flaͤcheninhalt, 
eine eyfoͤrmige Geſtalt, mehrere Berge und Bäche, und iſt 
daher fruchtbar an Zucker, Baumwolle, Tabak, Indigo und 
andern Erzeugniſſen, wie auf den benachbarten Inſeln, als: 
Manſchinellbaͤume, Cedern, Epprefien » Eifenbotz, Acomas, 
Mustuskraut, Indianiſche Kreffe, Pfeffer u. f. w. Allein 
an Zuder werden gegen 6000 Er. gewonnen, fo daß die Aus⸗ 
fuhr mit der Baummolle, Indigo und Tabak an 3 Millionen 
Franken beträgt. Der Einwohner find 1500 Weiße, und 
10,000 Neger, welche in der Cultur der eben genannten und 
anderer Producte fehr fleißig find, Die Infel hat weder 
einen Haven, noch eine fihere Rhede, Der einzige Det, ‘- 
bei einer Stadt ähnlich ift, heißt Plymouth, deffen Einwoh⸗ 
nier mit ben BRNO Producten Handel treiben. 





2! America, 
) KR, Guadeloupe, auch Gardeloupe. 


7 
war s " 


i I. 
Name Lage Eintheilung. Gränzen. Größe. 


Diefe Infel erhielt ihren Namen von Columbuß, 
wegen: ihrer Aehnlichkeit mit ben Spaniſchen Bergen gleiches 
Mamens an der Gränze von Neu: Caftilien und Eftrema« 
Dura, oder, weil er den Moͤnchen eines eben fo genannten 
Kloſters in, Spanien verfprohen hatte, daß er. itgend eine 
der don ihm zu entdedenden Infeln nah ihrem Kloſter 
benennen wollte. Nach dem DVerlufte von St. Domingo ift 
fie eine der wichtigſten Franzöfifchen Inſeln » bie aber auch 
am 6. Februar 1810 von ben Engländern befegt ward, *)- 
Sie Liegt unter dem 15. Gr. 50 Min. bis 16, Gr, 40 M. 
n. B., und dem 61 — 62. Gr. w. 2. von London, zwifchen 
Antigua und Dominique, haͤls 40 Quadratmeilen Flaͤchen⸗ 
taum und befleht eigentlich aus zwei befondern Inſeln, die 
durch einen ſchmalen, etwa 50 Klaftern tiefen Meeresarm 
von Nordweſt nah Südoſt hin von einander getrennt wer« 
ben. Der Canal heißt der Salzfluß. Die eine nordoͤſt⸗ 
Lich liegende Infel heiße GrandesZerie, 7 Meilen lang, 
3 Meilen breit, und hat eine Richtung von Nordweſt nach 
Suͤdoſt; die andere Baffe-Zerre, 74 Meilen lang, und 
faft 4 Meilen breit, ift das eigentlihe Guadeloupe, 
Defiradeim Dften, Maria galante im Süboften und 
die Gruppe Les Saints im Süden, hängen von Guades 
loupe ab, und maden mit einen Theil ihres Departements 
aus. Wir werden ſie hernach beſchreiben. 





*) Den neueften Nachrichten zufolge find Martinique und Gua⸗ vn 


deloupe an — zurück gegeben worden. 
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Klima und Naturbeſchaffenheit. Boden. Berge. Gewaͤſſer. 


u 





“7. Die Luft auf diefen Inſeln iff im Allgemeinen diefelbe, 
wie auf den übtigen Karaiben, Auf Grande Zerre herrſcht 
jedoch ein etwas unangenehmeres und ungeſunderes Klima, 
als auf Baſſe⸗Terre, wo die Luft reiner und heiteter, auch 
die Fruchtbarkeit merklich größer iſt. Beide Theile haben 
hohe, fleinige Berge, unter denen fich beſonders der 
Scchwefelberg, ein˖ Vulkan auf Baſſe⸗Terre, aus deſſen 
Deffnung beſtaͤndig, ein dicker ſchwarzer, mit Funken ber⸗ 
miſchter Schwefeldampf emporſteigt, und der Teufels⸗ 
berg auszeichnet. Im ihrer Umgegend findet man mändjer» 
lei vulkanifche Producte, Bimsftein, Schwefelkies u, a: m, 
Auf ihren Gipfeln ſchmoren nur weniges Moos und einige 
Farenkraͤuter, aber am Fuße derfelben find die ſchoͤnſten 
Waldungen und mehrere Teiche, deren Waſſer fehr heiß ifk. 
Sonſt wechſelt der Boden auf Bafle«Kerre fehr angenehm 
hit Hügeln, Wäldern, Helden, Wiefen und Gärten ab, und - 
ift im Ganzen fruchtbar, Auf Grande » Zerre hingegen ift 
das Erdreih an mehreren Stellen moraflig und wenig trag⸗ 
bat, Die Küften und Vorgebirge beftchen auß vers 
fleinerten Madreporen von ber Härte der Feuerfteine: man 
entdeckt in denfelben verfteinerte Pflanzen, Holz vom Palme 
baume, Ammonshoͤrner u. ſ. w. Die Beine Inſel Cochon 
beſteht ganz aus verſteinerten Madreporen und Trümmern 
von Muſchelſchaalen. Duellen und Baͤche find auf 
Bafle» Zerre eben fo häufig, als fie auf Grande :Zerre ſelten 
find. Auf jener JInſel ift auch ein praͤchtiger Wafferfall, der 
ſich von einem. hohen Helfen herabftärze und deffen Geräufdy 
man’auf 3 Meilen weit hören Fann, Schiffbate Fluͤſſe hat 
weder die eine, noch die andere. 
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Producte, Händel. Gewerbfleiß, 








Seehr vielfach und überaus einträglich find die Natur⸗ 
geſchenke diefer Infe, Dan findet gediegenen Schwefel 
in doppelten, vierfeitigen Pyramiden, Korallen, verfteinen 
tes Holz, Madreporen ; Citronen⸗, Galban « (Muttecharz 
Calophylium Calaba Linn.), Kampeſchen⸗, Gopaivaı, 
Korallen», ſtacheliche Volcameriabaͤume, bie befannten Wef: 
indifhen Producte, Buder, Kaffee, Baummolle, Jndig, 
Meiß, Tabak, Mais, die Milchſtaude (aus deren Fafern 
ein wmildartiges Waſſer gepreßt wird), den Korkarpbaum 
(der ein vortreflihes Gummi giebt), Cacao, Faͤrbehotz 
Caſſia, Kartoffeln, Roucou oder Orleans, Banana, Par 
taten, Pfeffer, Ingwer und andere Gewürze. Unter ben 
vielerlei Vögeln zeichnet fi befonders der Teufelsvogel aut, 
ein ganz fehmarzer Bugvogel von der Größe eines junge 
Huhnes, der fih von Fifchen naͤhtt, und nur des Nadtt 
auf ihren Fang ausfliegt ; Schildkroͤten und Fiſche in Menge, 
Seehunde, Bleine ſchwatze Bienen ohne Stachel, die in 
hohle Bäume, aber ohne Zellen bauen, und einen fehe flüfir 
gen, purpurfarbenen Honig in waͤchſernen Blaſen, von bt 
Größe eines Taubeneies, fammeln ; ; Ravet, eine At 
Wanze, die Alles zernagt, und mit ihrem Unrath befledt, und 
andere fhädlihe Infecten, Scorpionen, Meeikrebſe, Ktab⸗ 
ben u. ſ. f. — 


Der Handel iſt bedeutend. Ludwig XVI. eröffnete 
auf Domingo, Martinique, Guadeloupe, St. Lucie und 
Tabago in Fahre 1784 mehrere Freibäven, in welche jedes 
fremde Schiff alle Arten von Geraͤthſchaften, Steinkoblen, 
Zug- und anderes Vieh, gefalzenes Nindfleifh und Fiſche— 
Reiß, Mais und anderes trockenes Gemüfe, Pelzweil, 
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Leber, Hay. und Theer, Sranzöfiihen Sabritwaaren in 
Tüchern, Zeuchen und Metallen u. ſ. w. einführen, dagegen 
Taffia oder Zuderbranntwein, Rum, Syrup, Kaffee, Zuder, 
alle Arten Franzoͤſiſcher dahin gebrachter Waaren, Baums 
wolle, Indigo, Cacao ıc. ausführen durfte, Im Jahre 
1788 beteug die Ausfuhr: Mn: 


Gentner, Werth, 
Robzuder 11,194 für 430,000 Franken. 
Raffinieter Zuder 64,336. » 3,715.000 ⸗ 
 Buderin hüten . 7b,5IT * 3.154000 = 
Kaffee 37,300 » 4,103,000 “ 
Sacao 55930 000⸗ 
Baumwolle 7841 1.482, 000 ⸗ 
Indigo 7 ⸗ 6 000 ⸗ 
Verſchiedene Waaren. 433/000 


Bufammen ein Gegenfland von 13 Min, 53.0 53.000 Ftanken. 


Dagegen betrug der Werth der Einf übe aus 


Srantreid . re Min. 362,000 Franken. 


Der Gewerbfleiß auf diefee Inſel iſt erſt im Wer 
den begriffen. Die unentbehrlichften Handwerke ‚ale Schuhe 
wacher, Bimmerleute, Maurer, Schneider, Schmiede, 
Schloͤſſer, Tiſchler ıc. find da. _ Die meiften andern VBedürfs 
niſſe zur Kleidung, Lebensunterhalt und Zierde werden aus 
Frankreich, oder gegenwärtig aus England, eingeführt, und 
zwar fo reichlich, daß von hier aus wieder eine Menge 
Manufocturwanren auf die benachbarten Inſeln geſchickt 
werden. — 


America. TE 8%. Da 


x 


[17 America. 
Ahr , 6’5 873. u 

a ee 
Bevölkerung. Ortſchaften. 





Einwohner rechnet man, 155,000. Deiße und ‚Far 
bige und 98,000 Neger , zufammen 253.000 Köpfe, oder nach 
andern fruͤhern Angaben, 12,700 Weiße, 1350 Mulatten, 
Meftigen ꝛc., und 10,000 Schwarze, zuſammen 24.050 
Individuen; doch fheint jene erftere Zahl die richtigete da 
durch die Auswanderungen von St. Domingo die Bevdites 
zung auf Guadeloupe beträchtlich zugenommen hat, . 

Die Snfel macht ein eigenes Departeme n J aus, 
das aus 29 Cantons beſteht, und enthaͤlt folgende Dit 


1) Auf Baffes Terre. a) Die Hauptftadt "feier 
Namens, an der Sübmweftfpige, am gleihbenännten 
Sluffe, nicht weit vom Meere, mit geraden Straßen 
und huͤbſchen Häufern, Sie ift zwar ohne Mauern, 
aber gut gebaut, hat ein Fort, St. Charlie ®, 
mehrere Springbrunnen, Gärten und Spaziergänge, 

- felbft ein Theater, und iſt der Sitz des Gouverne⸗ 

ments. Das Sort (hügt die offene Rheede denn 
einen Haven hat die Stadt nit. b) Le Peti 
Cuͤl de Sac, im Oſten, unweit ber großen Rhede 
gleiches Namens, wo, bie Schiffe fi ing vor Anker 
liegen. 

* 2) Auf Grand eTerre. a) Point, a Dice, 
ä ne regelmaͤßig und gut gebaute Stadt, am ſuͤdlich en 

des Salzfluſſes, mit mehreren ſchoͤnen 
Gebaͤuden und einer Citadelle, deren Batterien den 
ſehr geraͤumigen Haven vertheidigen. Ein naher 
Moraſt macht ihre Lage etwas ungeſund. b) Die. 
Bai St. Maria in Oſten, ein guter Anterplag- 
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188 fiat: j 





Sie heißt au Deſiderade oder Deſeabe, b. i, 
die Erwuͤnſchte, unter dem 16. Gr. 20 Min. der n. Ben, 
bat 45 Meiten im Umfange, und 1 Quadratmeile Flaͤchen⸗ 
raum, duͤtren, aber Hleichwohl' fruchtbaren Boden, mehrere 
bequeme Haven , und die befte Baummolle in Weftindiem. 
Ihre Übrigen Producte find Zuder, etwas Kaffee, Mais, 
Boananas und mehrere Weſtindiſche Holzarten und Pflanzen. 


Am 30. Maͤtz 1808 wurde fie von den Englaͤndern beſetzt. 


Sie hat viele Berge, aber wenig Waſſer. Im Fahre 1788 
lebten bier 213 Weiße, 33 Mulatten und 629 ſchwatze 
Stcclavben, welche ſich mit der — der vom IRRE | 
Raturespeugniffe abgaben, A 





m. Maria galante. 





Unter bem 15. Sr. 45 Min. n. Bei ,-hat7i Meilen im 
Umfonge, und 4 Quadrarmeilen Flaͤcheninhalt, ift fehr bers 
gig, dod aber von vorzüglih fruchtbaren und ergiebigen 


Erdreiche. Der Oſtkuͤſte entlang laufen viele hohe ſenkrechte 
Felſen hin, in deren Kluͤften ſich eine Menge tropiſcher Voͤgel J 


aufhält. Die vielen Hügel und Felſen geben mehreren klei— 
nen Fiäffen und Teichen den Urſprunge Es gedeihen hier 
vornaͤwlich Baummolle;: Kaffee , Zucker, Eacao, etwas 
Tabak, Indigo, wilde Zimmer; und andere Baͤume. Auch 
fie®wurde 1808 am 2, März von Britifhen Schiffen einges 
Kommen. Der Handel iſt nit unbedeutindi, ; denn. 1788 
22 | j 
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wurden 47,840 Gr. Zucker, 6360 Gr. Kaffee , aa00 Er, 
Baumwolle, 550 Gr. Cacao und 300 Er, Indigo ausge 
führt. Die Zahl der Einwohner/ bettaͤgt 2000 Weiße, mei⸗ 
ſtens Franzoſen, 230 Mulatten und 10,000 Neger. 





En er Er er 


n, Res Saintes, oder die Heiligen Infeln, — 





Auf manchen Charten auch Petit.Kerre, eine 
Gruppe von drei Beinen, Inſeln zwiſchen Deſirade und, Marie 
galante , die zufammen 6 Quadratmeilen groß ſind, und 
beſonders Kaffee und Baumwolle hervorbsingen. Im Jahre 
1788 beftand die Menfchenzaht auf denfelben in 419 Weißen, 
20 Mulatten und 865 Sclaven. — Alle dieſe zu Guade⸗ 
loupe gehörigen Inſeln find aber nicht bloß als militärifche 
Poſten wichtig, fondern fie begünftigen auch das nu der 
Gorfaren und Schleichhaͤndler. 





0, Antigua ober Antigen. 


1. Dr ie 
name. Lage. Gintpeitung. Grängen. Größe. Kurze Geſchichte. 





Diefe — gehörige Inſel fuͤhrt ſonſt auch 

‚wohl den: Namen Antego (bei den Karaiben Vamaka) 

von Columbus auf feiner zweiten Reife Santa Maria 

"be fa Antigua genannt, und liegt unter dem 17. Gr. 

40 Min, der m. Br. und dem 62, Gr. 3 Min, weit. Rängt 
Ze | 
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on London), über Guadeloupe, Dominique und Grenada 
eine geraden Linie. Ihre Geſtält ift beinahe zirkeltund, 
gleich mit vielen Ausſchnitten und vorfpringenden Spitzen, 
nwieken und irregulaͤren Kuͤſten, welche beſonders nord⸗ 
lich gebildet werden. Nordwaͤrts über ihr liege Barbuda 
d weſtwaͤrts St. Chriſtoph. Sie iſt beinahe 5 Quadrat⸗ 
ilin groß und eine der nützlichſten und wichtigſten Inſeln 
' Großbritannien, obgleich man fie Anfangs wenig achtete, 
re frühere Geſchichte enthält wenig Intereffantes. Die 
gländer ließen ſich zuerft auf derfeiben nieber , nachdem 
Admiral Warner im Anfange des 17ten Jahthunderts 
St. CEhriſtoph Beſitz genommen hätte. Während des 
jegs, der 1660 — 1670 in Europa wüthete, wurde die 
lonie von den Franzofen Überfalten und verwuͤſtet. Etwä 
Jahre verftrichen nad dieſer Periode, che der DOberffe 
brington mit mehreren Pflanzern von Burbados aus⸗ 
nderte und 1674 den Grund zur gegenwaͤttigen Colonke 
! 8 a: 

Diefer kleine Staat hat von jeher Beweiſe eines freich 
wuthigen Chäräfters gegeben. Wei Gelegenheit eines 
potifhen Statthalters, der im Anfange des vorigen Jahre 
derte fi den koͤnigl. Befehlen wiberfeßte, ergriffen z00 
wohner die Waffen, und würden den Tyrannen, trotz 
Wide eſtandes feiner Leibwache, der Strenge der Geſetze 
rliefert baden, wenn er nicht in einem Gefechte gefallen 
re. Antigua war auch bie erſte Antilliſche Inſel, welche 
Geſetze zu Gunften der Selaven milderte, and ihnen ih 
minalfälen die Jury (das et der nn | 
eftand, *) 


) Mac Kinnens Reife nad dem. Britiſchen Weſtindien, 
aus bem Englifhen von Ehrmann, Weimar, 1805. 
Gap. 3. — Luffmann’s kurze Beſchreibung der Inſel 
Antigua. Aus dem Engsliſchen mit Anmeptangen von 
Wiedmannu. Leipzig, 1790. 
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Ihre Eintheilung,gefcieht nach Kirchlpielen, deren 
ſechs find: St. John, St. Paul, St. Peter, St 
Philipp, St, Maria und St, George: R 





u 
* | 2. | I om 
Luft und natürlihe Beſchaffenheit. Voden. Berge. Gewäaͤſſer. 


{ J Fu 
Die Luft ift brennend Heiß und, wird nur durch bie 
Dftwinde gemildert ; daher find die Morgenflunden und 


Abende beſonders reizend. Am ftärkiten iſt die Hitze früh 


zwiſchen 8 — ı2 Uhr. Aber gerade um diefe Zeit erhebt ſich 
der Wind und wehet bi6 Sonnenuntergang ziemlich flach, 


So einladend indeffen die Morgen und Abende find, fo 


gefährlih find fie auch wegen bes ftark fallendes Thaues, der 
Bielen eine tödtliche Erkältung zuzieht. Durch die brennens 
den Strahlen der Sonne trodnen die Schindeln, womit hier 
‚ale Häufer gedeckt find, dergefiolt aus, daß ein Funken fie 


‚in helle Flammen fegt, daher hier öftere und weit fich verhrej⸗ 


tende Beuersbrünfte entfleben. Von ber großen Hıge-rühet 


auch wahrfhrinlih der Hautausfchlag , den man hier. bie 
ſtechende Hige nennt, und welder beinahe den ganzen 
Leid bededt, und ein unerträglihes Juden verurſacht, aber 
‚ben Körper von ſchadlichen Saͤften reiniget. Erdbeben und 
Orcane find nichts Seltenes, und richten oft große Verhee⸗ 
‚zungen an; daher die hieſigen Haͤuſer und Huͤtten, wie auf 


Manilla, meiſtens von Holz und ſehr niedrig gebaut ſind, 
um der Gefahr deſto eher zu w derſtehen. 


Sn Abſicht ihres Bodens und Productenreich⸗ 


thums ag Antigua unter die gefegnietfien und fruchtbars 
fen Länder. Zwar iſt fie größtentheild von Bergen umb 
Hügein umringt, die fih auf der Suͤd⸗ und Suͤdweſtſeite 
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ga einge beträchtlichen Höhe erheben. Die Küften beſtehen 
mehrentheils aus Felſen, und vor der Inſel liegen, viele 
Sandbaͤnke, von welchen kefonders eine den fhönen. Haven 
zu verfanden droht, fo mie fie ſelbſt viele Buchten, Häven 
und Biegungen bat... Die Sheferleysberge auf der 
Südfeite ‚find bis zu ihrem -Scheitel bewachſen, und dee _ 
Montshilt iſt fo hoch, daß man von feinem, Gipfel bei⸗ 
nahe die ganze Inſel überfehen kann. Uber ungeachtet biefer 
Bergreihen und mit, unter mehrerer Sandebenen ‚ bietet dae 
Innere dennoch eine. wohlangebaute Oberflaͤche, voll der 
reichſten Zuckerrohrfelder dar. Die niedrigen und ebenen 
Gegenden beſtehen meiſtens aus ſchwarzem Erdreiche: auf 
den Anhoͤhen iſt der Boden oft mit thon⸗ oder kalkartigem 
Mergel vermiſcht, an den fetteſten und fruchtbarſten Stellen 
aber hat er oͤfters eine ſchoͤne braune Chocolatenfarbe. Auf 
dem genannten Monkshill weidet ſich das Auge nach Oſten 
zu, und von da noͤrdlich gegen die Stadt St. John, an 
einer der ſchoͤnſten und angebauteſten Gegenden der Inſeln 
uber dem Winde, Wer aber von den Wäldern und Gebirgen 
der mehr füdlichen Colonien kommt, wird mit Vergnügen 
eine ſo weite Strecke offenen und urbqr gemachten Waldlan⸗ 
des erbliden. ; Indeſſen iſt doch das Innere des Landes, ob⸗ 
gleich von feinem urſpruͤnglichen Hole gereiniget, noch nicht 
Hong angebaut. Ein großer Theil der Inſel, mo der Boden 
für den Bau des Zuderrohrs, die Hauptſorge des hieſigen 
SDflanzer, nicht taugt, wird als Weideplaͤtze benugt. ‚Den 
ganzen Umfang ‚der Infel hat man, zu 70.000, Engl, Morgen 
"A Ucres) berechnet 5 40,000 banon find Be das — 
* zu Huthweiden Anewendet 
" %n — if großer Mangel und nicht ein 
— Sluß, ‚oder auch nur Badı, anzutreffen. Doc erſe/⸗ 
gen häufige Regen diefen Abgang des guten Waſſers, =. 
ber, fharfe Thau, beryaber,, mie geſagt, leicht gefaͤhrliche 
Eitättungen. verurſachet. Die, Einwohner (ammeln,, das 


nz f 
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Megenwaſſer in ſleinernen Ciſternen und filteleen ed durch 
Sandſteine, wodurch es don aller Unreinigkeit, von Infec» 
ten und uͤblem Geruch befreiet wird. Im trocknen Jahren iſt 
es ſo ſelten und theuer, daß man zuweilen Rum und Wein 
bagegen vertauſcht, und es von benachdarten Inſeln gum 
MWirkauf gebracht hat. Der Mangel an Bäumen macht zu 
manchen Zeiten diefe Trockenheit und Duͤrre noch druͤckender. 
Der einzige Theil, der noch dm meiſten vom Regen bewäf: 
fert wird, iſt die Gebirgögegend in Gädineften, mo aud 
noch die meiften Bdume angetroffen werden. Seit einigen 
Jehren iſt jedoch Antigua von einer zu großen Duͤrre befreiet 
geblieben, 





Anbau. Naturgaben. Handel Induſtrie. 





Midgdtts gewaͤhrt einen ſchoͤnern Anbtick und ſieht einen 
Garten ähnlicher, ais eine gut beſtellte Zuckerpflanzung, und 
mit dieſem edeln Gewaͤchs iſt durchgehends ber ganze beärbei, 
kete Theil dee Inſel bebaut. Dieſe gruͤnen Felder von Bub 
kerrohr find mit Gemüfeländern von Yams, Mai, Arum, 
den herrlichſten Ananaffen (denen hier das trockene Wetter 
vorzüglich günftig if), oder auch mit regelmaͤßigen Westen 
. ober Gruben untermifcht, in welche die jungen Pflangen das 
Bünftige Jahr verfegt werden, Diefe Üppigen Fluren, dieſe 
reizenden Gefilde, die bier und da liegenden Wohnungen 
der Pflanzer, die großen Windmühle, bie Zucerwerke, die 
vielen zerſtreuten Hütten der Neger zwiſchen Pleinen Hainen 
von Drangen», WPifarig » und "Cotosbänhten , bilden eine 
Landfchaft,, die man mit Heinen Abänderungen auf biefer 
Inſel immer vor Augen dat, und immer wieder gerne fichet, 


“ 
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fo daß Antigua unfreitig eine ber — — — 
Pe ee iſt. 

und wie mannihloltig iſt nit ihr geichthum an ben 
edelſten Gaben: der ſchaffenden Natur? Auf den Weiden 
plägen waͤchſt der Cujavabaum in Ueberfluffe, von defa 
fen Feucht die beruͤhmte Cujava⸗ Marmelade und Belde zuber 
teitet werden ; bier ‚findet man die befte. Art von der Sa« 
pote (Achras Sapota ), bie ſchoͤnſten Ananafle, ſeht 
guten Zucker (deſſen allein uͤber 280,000, Er, jaͤhrlich ausger 
fuͤhrt wird), Wunder«, Kohl», Tamarinden⸗, Kalebafjens 
und Manfcinellbäumen, Indigo, Ingwer, Tabak, die vor . 


treflichſten Südfrühte, Pomerangen, Apfelfinen, Caſſave, 


Abocadobirnen, Kaſchunuͤſſe u. dergl. Aepfel, Aruntwure 
zein oder Eddoe (ein. vortrefliches ſeifenattiges Gewaͤchs iM 
der Größe eines kleinen Apfels, das als Mehl zum Verduͤm⸗ 
nen. der. Suppen gebraucht wird), Europaͤiſche Kühenge« 
waͤchſe, die Palme Chriſti, ober ber Caftorbuf (woraus 
ein vortrefliches Dehi gepreßt wird), Piantanen, Bananas, 
füße Patatten, prächtige Paffionsblumen, Anis u. a. m. 

Ann Ehlewen:. Exuropaͤiſche Hausthiere, als Ziehen 
Schweine (deren Fteife hier ganz vorzüglich gut ift), Och⸗ 
fen; Kühe, Hunde; Magen, vieles Wildprer und Geflügel, 
als. Enten, : Schnepfen, Perlhuͤhner, Truthuͤhner, Regen? 


pfeifer, eine Sperlingsart , Goldfinken, Colibris, abpe gar 


keine Singevoͤgel; Fiſche in Menge, unb baber fehz wohlfeil, 
Schitdkroͤten (auch die grüne ober Rieſenſchildkeoͤte, bie 
Größte unter allen, auf deren Rüden 6 — 7 Perſonen ſtehen 
Finnen, mit denen. fie fortzulaufen im Stande if, und bee 
Habichtsſchnabel, der. eine fhöne Schaale hat, da die von ber 
grünen nicht benupt werden kann), Schlangen, Eidechſen, 
viele ſchaͤdliche Infecten, als Muskiten, Scorpionen, Tau⸗ 
fendfüße , ‚Heufcheeden „. deren Bifhen, Pipen und Zirpen 
man überall, und von früh bis im die Nacht hört, ſchwarze 
Käfer (die Häufig im Die Häufer kommen), Kartoffellaͤuſe 


5 m nme 
Cdie fich in die Schweißtöcher niſten und ein unerttaͤgliched 
Juden verurfahen, fo daß, wenn man fragt, oft der lei⸗ 
dende Theil ganz entzündet wird), Chiggers (die in die 
Haut’dringen und ihre Eier hineinlegen), der Bohrer ( wels 
er: dem Zuderrohte großen Schaden thut), der Holzſelave 
Ceine Salamanderdit ;:4:3ell lang -und.2- breit, hat einige 
Aechnlichkeit mit der Kröte, haͤlt fih bei altem: Holge und höle 
geenen Gebäuden auf und padt-mit feinen Freßzangen fo feft ö 
an, daß man -feimer'nicht anders loswerden kann, als wenn 
Man fie abfchheidet, und bleibt dann nur das geringfte davon 
im Fleiſche zuruͤck, fo find die Folgen davon tödtlich ), — 

* oder r Kokerlaken, uam, F | 
sr Der Haͤnder dieſer — iſt — und einträglic; 
Im Jahre 1788 (neuere Bew) an der — 
* ————— e 72:8 


An Zuder | 284526 GSentner r u 
: Rum 716,546 Gallonen fa 
' s Baumwolle 160,510 Pfund, 


‚„* {) 


bloß in dieſen 3 Aeuan mehr als 14 Milionen Brntın 


Da die meiſten Gegenſt aͤnde der Einfu bre “ Lurus⸗ 
ſachen und Stoffen zur Kieidung, in Lebensbedürfniſſen, Se 
raͤthſchaften in Holz und Metal u. f. w. beftehen , welche 
alle aus England ober Norbamerica hieher geliefert werbem, 
fo’ gehet daraus hervor, daß Handwerke und Kunſt⸗ 
fleiß-auf Antigua vergeblich geſucht werden; und wirklich 
findet man auch nur die alernothivendigften Künflier und 
Handwerker, ale Zimmerleute, Maurer, — — 
ah EUER), . u * 5, 
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Im Jahre 1774 belief fi die Boltsmenge auf 
2590: Weiße und. 37,800 Negerfilaven, 1787; wurde von 
einem Schriftfieller, der auf der Inſel lebte, die Anzahl der 
Meißen auf- 5000. die. der Schwarzen und anderer farbigen - 
Reute auf 45.000 angegeben, worunter über 5000 von bem 
Maͤhriſchen Brüdern Bekehrte waren, - Eine fpätere Angabe 
fest die Zahl ber Meißen auf 3600, und die den Meger auf _ 
37,000. Der ‚allgemeine Charakter. diefer Infulamer bat 
viel Einnehmendes. Sie ſind unbefangen, lebhaft, offen 
amd: freigebig , ‚und die Fremden werden mit vieler Gaſt⸗ 
fteundſchaft empfangen, fo daß die Meiften, welde hierher 
kommen, ſich nur, ungern von ihren Bekannten zrennen. 
Die hieſigen Frauen und, Maͤdchen gehen, oder fahren ſelten 
aus, ohne Masken oder Schleier vor dem Gefichte zu-haben, 
am nicht von der ſchrecklichen Hige braun zu werden. Daß 
‚ ‚gewöhnliche Getraͤnk ber Männer iſt Punſch oder Brannge 
wein, wit Waſſer vermiſcht. Es giebt auf ber Inſel ſehr 
weiche Pflanzer : Erin Europäer aber wird fhneller reich, als 
die hieſigen Maͤkler und Höker, welche die Neger ermuntern, 
die Pflanzungen ihrer Hessen zu beſtehlen, und ihnen bie 
geſtohlnen Producte um ein Spottgeld zu verfaufen,,. Eben 
Diefe: Leute erpreffen auch von jedem, der Geld bei ihnen 
wechfelt, 5:— 10 Procent, ‚wenn man nicht für. bie. Hälfte 
des Geldes Waaren von ihnen nimmt, Aber auch bie Vers 
wolter der Plantagen haben es fehr gut. Sie ziehen auf den 
Bütsen ihrer abwefenden Herren für ſich allerlei Maft : und 
Zedervich (das auf den Märkten ſehr theuer bezahlt wird), 
und füttern es mit dem Getreide, welches auf den Aeckern 
des Guts gebaust wird, Sie bauen aud) auf eben biefen 
Feldern allerlei einheimifche. und fremde Früchte und Ges 
muͤſearten, die fie theuer verkaufen. Es giebt welche unter 


\ 


ihnen, bie tägli To — 12 Neger mit ſolchen Arbeiten, zum 
offenbaren Nachtheile ihrer Herren, befchäftigen, von wel⸗ 
Ken der Gewinn bloß für fie ift, und wodurch mander im 
— Zeit ein u Eopitsii srmochen — 


Bei den Tafeln der Wohthäbenden ſieht man eine 
Menge Negerdiener Es ift aber nichts Seltenes , fie 
Yalb nadend um ſich her zu erblicken, und die wenigen Kleil 
der, welche fie anhaben, find oft ganz zertiffen. Selbſt ih 
ven beften Hähfern, wo fie noch Hemde, Boden und Hofen 
anhaben, tragen fie doch nie Strümpfe und felten Schuhe, 
Eben diefe Menſchen werden gewöhnlich zum- Waareutrans⸗ 
port gebraucht, und man finder auf den Landfirafen überall 
weiche , die ſchwere Laften ſchleppen. Webrigens laͤßt ſich 
*aum ein lebhafteres, jugleich aber auch auffallendered 
Schauſpiel denken, als die Sclaven am Sonntage, der ſo⸗ 
wohl ihr Markt ⸗ als Freudentag iſt, An ſolchen Tagen 
ſcheint das ganze Negervolk in Bewegung zu ſeyn; fie find 
Aauch dann gemeiniglich beffer und reinlicher als Tonft gekleb⸗ 
det. Hin» und wieder findet man auch wirklich wohlhabende 
Neger, denen nichts fehlt als die Freiheit, um es eben fo 
gut zu haben, als ein reicher Bauer in Europa. Die Ges 
fee ſchuͤzen fie auch in dem Befige und Genuffe ihres Eigene 
thums, wenn nidye geigige und harte Herren biefelben zu 
umgehen und demnach zu vereiteln wiffen. Au bier it 
ihnen ein Städ Feld zum Bebauen für ihee Bedärfniffe 
gugemeffens außerdem erhäft Jeder noch woͤchentlich 3 — 5 
Maaß Bohnen, Reiß ober Mais, und 3 — 4 Häringe, oder 
2 Pfund-Rind : oder Schweinefleify. Mande bekommen 
auch Kafſave, Vams, Arumwurzeln, Pataten, Piſang und 

Bananen; Hausneger erhalten Koſtgeld, gewoͤhnlich 10 — 
12 Groſchen. 


Wird ein Neger oder farbiger Menſch — ergrif⸗ 
en, To führt man ihn in Verhaft und laͤßt feinen Namen 
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fentlich, als ben eines Fluͤchtlingse, und von feinem Herrn 
ntlaufenen, durch dem Herold ausrufen. Meldet ſich nach 
— 3 maliger Wiederhohlung -Fein Eigenthümer , fo wird 
x Berhaftete nach Verlauf einiger Zeit, oͤffentlich verkauft, 
uf diefe Art wird bisweilen. ein freier Menſch, bloß ber 
tfhiedenen Farbe wegen , zur Gclaverei verdammt, weil 
in einem Lande, wo man fi gewöhnlich nur der Sclaven 
dient, Peine Arbeit finden Bonnte, 


Die Lieblingsinfirumente der Neger find der Banior, 
10 Art von Zither, deren Bauch aus ber einen Hälfte einer 
oben Kalebaſſe befteht, am die fie einen hölzernen Hals 


feſtigen, umd fie mit einigen Darm » oder Drahtſaiten 


ichen*), und der Tumbach, welder unfern Zambus 
von Ähnlich, und mit Stüdhen Metall, oder Fleinen Mus 
ein behängt ift, welde beim Schütteln ein ſtatkes Geklap⸗ 
verurſachen. Nach diefen Infirumenten tanzen .oft 100 
d mehr Meger, wobei fie die drollichtſten Stellungen und 
laͤcherlichſten Grimaffen mahen. Ihr gewöhnlicher 
mztag ift der Sonntag Nachmittag , wenn der große Markt 
bei iſt. Weberhaupt ift der Sonntag ihre Handelstag, ihr 
hetag, ihr Feiertag, kurz ihr einziger Tag, den fie feei 
ınen Bönnen, wo fie fühlen, daß fie Menfchen find, und 
dem fie fich eine Freude machen dürfen, 

Bei einem Gterbefolle wirb Jedermann zum Reichen: 
ängniß eingeladen. Für die Gaͤſte ift dann im Sterbes 
ıfe ein Schenktiſch reichlich mit Getränken und Backwerk 
etzt. Die Meger erfheinen in weißen Juden und Beine 
dern , mit einem: fhwargen Bande um den Arm, bie 
gerinnen mit eben foldyen Röden, Leibhen und weißen 
bern um den Kopf. Dft find der Säfte 50, 100 und 


) Diefes Inftrument ift eine eigene Grfindung ber Neger, 
welche fie. aus Alrika mis nad Meflinbien heruͤber bringen. 
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miehrere. Man verzehrt Speife und Trank, indeſſen im 
Mebenzimmer 3 — 4 Negerinnen und Mulattinnen den Sarg 
des Verſtorbenen umringen, und unter verflelten Geimafe 
fen laut weinen und Magen, est gebt der Zug fort: die 
Traͤger, Freunde und Verwandte des Verftorbenen find mit 
langen Schaͤrpen von Leinwand umgürtet, und mit Hut⸗ 
ſchleiern von Battiſt behängt ; einige geben Paar und Paar, 
andere fahren in Chaifen, viele haben die Trauerkleider bloß 
geborgt. Die Bodtenbabıe steigt einem Londoner Fuhr⸗ 
karren. 


Die — der Verbrecher unter den unglücklichen 
Negern find auch hier quaalvoll und Schauder erregend. Da 
dieß Gemälde ſchon mehrmals da gemwefen und für"gefühls 
Volle Lefer zu Herz erfchütternd ift, fo ziehen wie lieber ben 
Vorhang darüber, Die Mulatten, Meftizgen, Quar⸗ 
terons u. a, m, werden zwar beffer behandelt, aber es 
wird ihnen doch auch mit vieler Verachtung begegnet, und 
im Allgemeinen fhägt man fie noch weniger als die Neger, 
weil mon fie nicht fo zum wunabläffigen Arbeiten zwingen 
ann. Man brauche fie daher meiftens beim Handel oder 
als Hausdienfiboten , und die vom weiblichen Geſchlechte 
find gewoͤhnlich feile Dirnen, woraus hier nicht viel gemacht 
wird , fo nachtheilig dieß auch der Moralitär, dem Ehe⸗ 
ftande hinderlich und der Zunahme der Bevölkerung ſchaͤdlich 
iſt. — 


Bon den Staͤdten, Häven, Korte und Nie⸗ 
derlaffungen- in den ſechs Kirchſpielen und eilf — 
ten der Jaſel, bemerken wie folgende : | 


Ps St Föhn, bie Hauptſtadt, ander — | 
Küfte, eine der fhönflen Städte in Weflindien, 3 Engs 

. Life Meilen lang und 4 breit, mit mehr a 1800 
— Haͤuſern, einem ſichern und bequemen Haven, 2 Bortd, . 


* 
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— 
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""quögebreitetern” Handel, und ber giwoͤhnliche Sit des 
Britiſchen Statthalters über die Lerwardsinfeln, ’ Die 


Herrenhuter und Methodiſten haben hier Gemeinden. 


Zwei Feuersbrünſte haben vor mehreren Jahren linen 


großen Theil der Stadt in Aſche gelegt. Mitten in den 
breiten Straßen: wachfen hin und wieber Geſtraͤuche und 


Birnbaͤume. Da fie auf einem Abhange liegt, fo reini⸗ 


gen die Regengüffe im Herbfte ; wenn fie auch öfters 
die Straßen, die nur einzeln gepflaftert find, zum Fah⸗ 


ren ganz untauglich machen, die Stadt vom Schlamme 


und andern Unreinigkeiten, wozu auch wohl in andern 
Jahreszeiten die Neger gezwungen werden. In der 


* Mitte der Stadt ſteht ein ſchoͤnes ſteinernes Gebaͤude, 


in welchem bie öffentlicher Geſchaͤfte von den Gerichts⸗ 


hoͤfen und der geſebgebenden Verſammlung verhandelt | 
werden, Die Anhöhen auf der Mordfeite der Stadt ger 
‚währen eine, ſchoͤne Ausficht über die Stadt nicht nur, 


“ fondern aud über den Haven, das Fort und die gegen» 


über liegenden Berge, die mit Wald bedeckt find 54auch 
zwei kleinere Infeln füllen reizend ins Auge. In einie 
ger Entfernung erbiidt man die Infel Mont fe ride, 


| und die kegelfoͤrmigen Berge. von Nemwis.- ‚und St. 


Cheriſtoph über die mim un be6, — 


— | 2 
17 


2) Engliſch Harbour (Engtifger Haven), dir beſte 


Haven auf Antigua, mit Doden, Werften und Magas 
zinen zum: Kalfatern und Ausbeflern der koͤnigl. Escadre 
verfehen. " Es iſt auch bien ein- Zeughaus, und dem 
Haven vertheidigen mehrere Batterien und Feſtungs⸗ 
werde, Ueberall mit hohen Bergen umgeben, ift er 
gegen die heftigften Stürme gefichert, 


s) Parham, ebenfalls ein pübfcher, obfhon nicht großer 


Haven , denn er beſteht bloß aus einigen Magazinen, 


einem Zollhauſe und einer Kirche. Er liegt am ber öl, 
hen Küfte, in der Nähe eines Morales und bit an 
einer Bai, die der Anhäufung bes Gandes unterlic, 
‘(wie alle Baien an den Infeln über dem Winde), un! 
ihrer Untiefen wegen zum Landen oft unbequem iſt. 





4) Fallmouth, am ber Sübfeite bee Inſel, ebenfal 
von einer Reihe hoher Berge umgeben , und an ein 
feichten Bai gelegen. Es wird von Engliſch Har 
bour nur duch eine ſchmale Landzunge getrennt. Hin 
ter Fallmouth, im Oſten der ſuͤdweſtlichen Bergkette lieg! 


5) das Fort Ge 029 » auf der Anhöhe Montshill 
(Moͤnqshuͤgel), welches oft als eim Zufluchtdort if 
benugt worben, 


6) Gracehill, eine Niederlaffung der Maͤhriſchen Bris 
ber, welche von hier aus ihr Tauf · und Betsfrungle 
gefhäfte betzeiben, | 
 Snmerkung. Die Regierung ift in den Händen bei Gew 
verneurs, dem ein Rath von zwölf Mitgliedern, und 
eine Verſammlung von 25 Perfonen als Scipräfentanten, 
beigefügt if. Er Hat (f. oben) feinen Big in Ei. 
Sohn, und auf ben andern zu feinem Gouvernement 
gehörigen Infeln, St, Chriſtoph, Nemis, Anı 
guilla, Barbuba und Montferrat, find Vite⸗ 
Statthalter angeftellt , die von ihm ihre Beftättigung 
erhalten. Das‘ ganze Gouvernement heißt „Governe- 
ment of the Leeward Charaiben - Islands” Statthals 
tserfaft der Karaibiſchen Inſeln über-bem Winde, 
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“pP Dominica oder Dominigne. —— 
Name, Loge, Graͤnzen. Größe. Eintheilungg. 





Weil Columbus biefe ebenfalls jege Britiſche Inſel 
an einem Sonntage entdeckte, ber befanntlih im Lateinis 
ſchen dies dominica heißt, ‚fo gab er ihr den Namen Dos 
. Minich. Bei den Franzoſen heißt fie Dominique, au 
wohl Dominique aux Caribes. &ie liegt zwiſchen Gua⸗ 
deloupe und Martinique, unter dem 15. Gr. 20 M. bis zo MR, 
n B., und unter dem 614 Gr. w. Laͤnge, Bat beinahe dieſelbe 
Dichtung wie Martinique, und iſt 14 Quadratmeilen groß, 
53 Meilen lang, und faſt 3 Meilen breit. Sie bat ihren 
eigenen Statthalter, und wird in Cabes⸗Terre (hohes 
Land), und Baffe» Zerre (niederes Land)‘, eingetheilt. 
Dieſe Benennungen rühren noch von den Franzoſen her, 
welchen die Inſel ehedem gehoͤrte. | r 





He ” jr 
auf” - 3* 


— POT a Ver r z- | * —R 
sen, h ..% . . d . 2. z n 
"Klima und Raturbeſchaffenheit. Boden. Berge, MWaſſer. 

| Küften. Baien. ne 





Die Luft: if an fih, wie auf allen biefen Infeln, 
ſehr heiß, wird aber durch die herrſchenden Oſtwinde anges 
nehm. Die Meerenge zwilchen den Gefladen von Martini⸗ 


*) ©. Thom. Atworh’s Geſchichte der Infel Dominica. 
Aus dem Englifchen und mit Anmerk. yon G. 8. Beneke. 
Göttingen, 1795. — Le Blond Reife nach den Antifen . 
few. Erfter Band, Gap. ı — 6. 9° 
America. II. Bd. Re 


’ 
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que und Dominique ift plöglihen und unordentlichen Winde 

ſtoͤßen ausgefegt, und der herefhende Wind wird hier ges 
woͤhnlich von einem flärkeren entgegengeſetzten Zugmwinde ver⸗ 
drängt, der die Schiffahrt ſeht unſichet und: gefährlich macht. 
Gewitter, Stürme und Drcane find eine gewöhnlihe Er» 
ſcheinung, und ſchrecliche Plagregen richten viele Pflanzune 
gen‘ zu Grunde. — : Die Infet ift gut angebaut, obgleich 
der Boden nicht. fehr fruchtbar und überaus gebirgig ifk-s 
doch: fehlt es wicht. an- Waſſer, gleichwohl if das. Erdreich 
mehr zum. Kaffee» als Zuckerbau geſchickt. An den Kuͤſten 
wachſen die fhönften Baͤume Weſtindiens. Im Innern 


find. Hohe, ja einige unerſteigliche Berge, bie mebrerem 


zum Theit-fhiffbaren Slüffen, den Usfprung geben. Die 
angebauten Selber tiegen meiftens in Thälern und Niedti⸗ 
gungen, die von den Bergen vor Wind und Metter geſchuͤtzt 
werden, ſo daß die Juſel, in ber Ferne geſehen, einer gro⸗ 
ben unbebauten Wuͤſte voll Felſen, Haiden und Gebirgen 
gleichet. Auf der: Suͤdſeite rauchen hier und da Vulcane, 
aud) fieht man vielen Schwefel, welcher au den Seiten der⸗ 
felben ansgeſchwitzt iſt. Man Hört aber weder Braufen noch 
Geraͤuſch, auch iſt feit mehreren Jahren Feine Flamme aus⸗ 
geworfen worden, Indeſſen brennt der eine Vulcan doch 
gewiß in feinem Innern, da eine aus ihm flrömende ſchwe⸗ 
felige Quelle’ fo Heiß ift, daß. Eier darin in drei Minuten 
fieden, Die Eleinen Kaffeepflanzungen, welche mit hohen 
Heden eingefaßt find, um die Pflanzen und Stauden vor 
dem Winde zu ſchuͤtzen, liegen meiftens auf Anhöhen, zu 
weilen auch felbft auf den Gipfeln der Berge, wodurch diefe 
duͤſtere feierliche, Gegend: einiges Leben echäle,“ 7 
... An guten Baien ‚und Bandungsplägen fehlt es ber 
Inſel nicht 5 fonft zeigen die Küften überall nadte Felſen 
von beträätfiher Höhe und ſchnurgerade abgeſchnitten, 
dabei von hohen Waldungen mit den ſtaͤrkſſen Bäumen ums 
Eränzt, Beſonders jſt die Bai von Mofeau, der Haupt 


 E 
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ſtadt der Inſel, mit ſehr abſchuͤſſigen Anhoͤhen umgeben; 


In den Felſen bemerkt man viele perpendiculäre und. in.bie 


Queie laufende Spalten, in welchen allerlei wildes Geflü» 
gel, See» und tropiſche Vögel, wohnen, Ueberall umgeben 
Selfentrümmer, die den Einflurz zu drohen feinen, Thä 
ler, welde der Aderbau nur mäßig verfhönert, und überall 
bietet diefe Seite einen xauhen, wilden Anblid den bie 


un See noch cenriser macht. >£ 





Pe 3. SE 
VDrobducte. Handel. Gin ſchoͤn angebqutes Thal. 





. x Buder, ‚Kaffee, Tabak, Kampeſcheholz, wilde Zins 
met: und Bananenbäume, Gacao, Indigo, Kaſſave, Mais, 
etwas Baumwolle, Feigen, Yams, Pataten, Anis u. ſ. w. 


Schweine, Ziegen, Schafe, Pferde, Rindvieh, Maul⸗ 


thiere, Eſel, Federvich, ſchoͤne und feltene Vögel, Scor⸗ 
nionen, Fiſche, Schaalthiere und Schlangen vom ungeheu ⸗ 
zer Größe, unter andern ber fuͤrchterliche Hundskopf 
(armsdick, über 12 Fuß lang, mit diem kurzen Kopfe und 
einem Hunderachen), mehrere Schwefetminen und andere 
Weſtindiſche Producte werden auch) hier gefunden. Won 
50 Zuderplantagen fol ſich das jährliche Erzeugniß auf 3000 
Drboft, und von 200 Kaffeepflanzungen auf 40,000 Er. 
belaufen. Der Handel iſt anfehnlih. Im Jahre 1788 
betrug die Ausfuhr: an Zuder 71,302 Er., an Rum 
63 302 Galonen , an. Kaffee:16,803 Cr., an Baummole 
‚ 9708. Er.; mit dem Indigo, Cacao und einigen. anderen 
Artikeln über 7 Millionen Livres, dagegen bie aus England 
eingebrachten Waaren mehr denn 250,000 Pfund Sterling 
am Werthe ausmaqhtan, Die Franzoſen haben ſich dem 
Rra 


\ 
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- Anfiebeln ber Engländer auf diefer Infel von jeher wiberfegt; 
weil ihre Niederlaffung dafeldft zu Kriegszeiten die Verbin⸗ 
dung zwiſchen Martinique und Guadeloupe ſtoͤhren kann. 
Uebrigens macht die Iufel me ein beſonderes —* 
BERNER: aus, 


Unter die am beflen bebauten Gegenden nö * 
Thal bei Roſeau. Vom Gipfel des Berges Morne 
hat man eine freie Ausſicht uͤber daſſelbe, ſo wie uͤber die 
ganze Stadt und die vor Anker liegenden Schiffe. Auf der 
entgegengeſetzten Seite liegt jenes duͤſtere, romantiſche Thal, 
welches ſich mit dem kleinen Fluſſe, der von der Stadt 
Roſeau hierher fließt, nach ben Gebirgen und Gentral« 
gegenden windet, An ben Ufern bed Fluſſes erblickt man 
ſchoͤne Zuderpflanzungen ‚ und einen ziemlich großen, wohl 
angebauten Strich Landes, der ſich Sflich in dem Schatten 
der unerfleiglichen Gebirge zu verlieren ſcheint. Diefes reis 
zende fühle Thal, im welches die Sonne erft am hohen Tage 
dringen kann , bietet den Einwohnern einen angenehmen 
Aufenthatt bar; aber die faulen, bösartigen Dünfte, bie, 
nicht fetten aus dieſer Ziefe in die Höhe fleigen, und fi oft 
lange auf den Anhoͤhen feftfegen, waren ſchon öfters den 
Garnifontruppen , weldhe auf dem Berge Morne Eher | 
— *) hatten, ſehr nachtheilig. | 


. # 
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Ethnographiſche und topographifce Notizen. ' ne 
| ; er u Rz 
——— 


SOdgleich dieſe Inſel ſeit langer Zeit in dem Beſitze bee 
Engländer iſt, fo wohnen body noch viele der vorigen 
*) Reuern Reifenachrihten zufolge werben jest für bie Bes 


fagung gefundere und geräumigere Kafernen erbaut, die 
in bad Augenblicke wohl ſchon fertig find. 
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Einwohner (Franzoſen) auf derſelben; und bie Fran⸗ 
aöfifche Sprache ift noch immer unter den Schwarzen und 
den übrigen farbigen Menſchen die bereichende, Es follen 
bier noch 200 Kaffeepflanzungen ſeyn, die von Franzoſen 
herruͤhren und auch noch Ftanzofen gehoͤren, deren Ertrag 
in guten Jahren 4 Millionen Pfund Kaffee iſt. Die Ans . 
dahl der Europäer beträgt etwa 1500, die der Negerſela⸗ 
ven und Übrigen farbigen Beute ı 5,000. Es follen ſich auch 
noch einige 30 Familien der wandernden aͤchten rothen 
Karaiben, der urſpruͤnglichen Bewohner dieſer Infeln, 
auf Dominica aufhalten , wenigftens fahen Reiſende noch 
im Jahre 1790 welche von ihnen. Ihr Geflecht wird jedoch 
in Kurzem vollends ganz verloͤſchen. Ihrer Farbe, Geſtalt, 
Sitten und Gebraͤuchen nach ſtimmen ſie mit den noͤrdlichen 
Indianern auf das Genaueſte uͤberein. Ein Ueberreſt von 
Karaiben, die von St. Vincent nach der Ratten” 
inſel (Rat Island, ein hoher Felfen, der fih weit in die 
Bai von St. John auf Antigua hinein erfiredt) geſchafft 
worden find, befindet ſich jetzt unweit Truxillo in der 
Provinz Guotimala in Suͤdamerica. Anfangs litten fie viel 
von Krankheiten, nach und nach haben fie ſich jedoch an das 
veränderte Klima gewöhnt. Ihr gänzliches Vergehen (heine 
indeffen nahe zu fepn, und ein ungluͤckliches Schickſal erwar⸗ 
tet vieleicht. die Inſeln, welche ihnen bie Europäer abnahmen. 


Dominica wird in zmei Diſtricte getheilt, in Cabes⸗ 
Zerre und Baffe-Terre, hohes: und niebered Land, 
Der einzige Ort von Bedeutung ift Rofeam auf der Well: 
feite der Infel, der Sig des jegigen Statthalters mit einem 
Bort, an einem Eleinen Fluſſe, der angenehm durch die Fel⸗ 
fen nach der See fließt. Die Straßen find hier. und da 
gepflaftert und ziemlich breit, Ein -großer Marktplag wirb 
duch eine Reihe von Magazinen und Waarenlagern von dem 
Ufer getrennt, an welches die Wellen oft ſchaͤumend und fo 
‚ beftig tobend anfchlagen, daß die Landung Außerft beſchwer · 
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lich wird. Die Stadt, welche ungefähr 5960 Bewohner 
und mit. Ausfhtuß der Hätten 560 Häufer hat, ift vom 
einem ſchlechten, verfallenen Anfehen, das aber wohl noch 
von dem Feuer herrühren mag, welches 1781 mehr denn 506 
ber beften Häufer einaͤſcherte. Reinlichkeit und Bequemlich⸗ 
keit fucht man bier vergeblih. Der Boden wimmelt won Infees 
ten, welche die brennende Sonne ausbrütet, und auf jedem 
ünbebauten Flecken fhreßt häufiges Unkraut auf, Früchte, 
Gemüfe und Filche giebt es in Menge, aber Geflügel und 
Fleiſch ift felten. Der nördlihe Theil der Stadt an dem 
Ufer des kleinen Fluſſes, iſt noch am lebhafteſten. Das 
Haus des Statthalters ſteht auf einer Anhoͤhe, unweit der 
Citadelle am Fuße des Berges Moene, wo bie Kaſernen 
der Befagung liegen. Der Haven ift zwar ein Freihaven, 
aber mit fo vielen Einfhränfungen umhaͤkelt, daß fie dem 
fremden Handel aͤußerſt nactheilig find, Die übrigen Orte 
und Niederlaffungen , ale z. B. — — 
Saquet, find night des Anführens werth. 


5. sole 
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| » Dominique, St. Vincent; Grenada und 
Tabago führen bei den Engländern au den Namen 
der abgetretenen Inſeln (ceded Islands). Sie 
wurden zugleich mit St, Lucie, weil Frankreih und 
England über deren Beſitz nicht einig werden konnten, 
"für neutral erflärt und den Karaiben, als den Finger 
"  Bormen, zum Anbau überlaffen. Nah dem Aachner 
" Frieden 1748, fiengen die Franzofen an, die vier größern 
zu bebauen, und weil die Engländer dieß nicht zugeben 
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wollten, wurden fie mit eine Urſache be8 1755 in Ame⸗ 

r zica: ausbrehenden Krieges, Nah beffen Beendigung 

»: wurden fie im Parifee Frieden 1763 zwifchen den Sie 
gern nnd Beſiegten fehr -ungleich getheilt. Frankreich 
mußte die vier erſt genannten an England abtreten 
(woher der obige Name), und behielt bloß St, sucie, 
wow e8 1783 * Tabago bekam. 


3) Barbados und die im Pariſer Frieden 1763 von 

Frankreich abgetretenen Infeln Zabago, Grenada, 
nebfl den Srenadillen, St. Vincent und Do» 
minique heißen bei den Engländern auch noh the 

„" British windward Islands, die Britiſchen 
im Winde liegenden Inſeln. 


g.- Martiniaue. *) 
Es 1 4 
1. 


Name. Lage, Graͤnzen. Groͤße. Andeutungen aus ber Geſchichte. 





Die fo wichtige, in ben neuern Zeiten uns aber weniger 
als in ben früheren „..befannte, vormals Franzoͤſiſche Infel 
Martinique hieß bei ihren Urbewohnern, den Karaiben, 
in ihrer Landes ſprache Madianna, Die Spanier, welde 
ſie entdedten, legten ihr den Namen bei, ben fie noch 
jest führe, Im Jahre 1635 nahmen die Franzoſen von 

St. Chriftoph aus, Beſib von berfetben ‚rund: behaupteten 


— Rad fe Blond Reife, nach ben Antillen 1, ir Bð, Gap. 
"3 —6, und I. M+** Rülfe nad) ber Inſel Martini: 
que, nebſt einer rurzen Viſhreibins — Beim, 
Mo h 2. ups . j 
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fi bis in die neueſten Zeiten darin; denn, ob ſie ihnen 
gleich ſchon mehrmals im Kriege entriſſen wurbe, ward ſie 
ihnen doch jedes Mat beim Friedensſchluſſe wieber zuruͤck⸗ 
gegeben, bis fie endlih am 24. Gebr. 1809 abermals durch 
Gapitulation an Großbritannien übergeben ward, unter defs 
fen Oberhertſchaft fie noch in dieſem Zeitpunfte flieht. ‚Sie 
ift nad dem Verlufte von St. Domingo die wichtigſte und 
geichfte der Srangöfifhen Autilen, und liege zwiſchen dem. 
14. Gr. 33 Min, bie zum 15. Gr. n. Br, und zwiſchen 
dem 60 — 61. Gr. w. Länge von London. Ihre Richtung 
geht von Nordmeft nach Güdoft : im Norden liegt Dominie 
que, im Süden St, Lucie. Sie ift von der Norbmefifpige 
bis zur Süpoftfpige 10 Meilen lang, 4 — 5 Meilen breit, 
im Umfange, die Buchten mit eingerechnet, 28 Meilen: und 
nimme beinahe 18 Q. M. Flähenraum ein. Die vielen 
Buchten und Meinen Baien, mit weldyen fie umgeben ift, 
und bie bier Culs de Sac (Sackloͤcher) genennet werben, 
gewähren ihr, zumal im Handel, mancherlei Vortheile. 
Sie ift der Geburtsort der vormaligen Kaiferin von Franke 
reich, Sofephine, — 


> 


ır’ "nen ı PL 


— Beſchaffenheit der Inſel. Boben. Kuͤſten. Bergen 
y Baien. TOM. Sluͤſſe. 


- 





Das Klima ift, wie auf diefer ganzen Inſelwelt, fehe 
heiß, und wegen ber vielen Ausduͤnſtungen feucht. : Drcane - 
find eine nicht feltene Erſcheinung, fo wie ſtarke Gewitter 
und bis auf das Hemde durchweichende Nebel. Die Regen · 
zeit faͤngt hier in der Regel mit dem 1. Julius an, unb 

endigt fi mit dem 2ten bis 4ten Detober, Die Athmo⸗ 
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fpbäre 'ift dann ganz von der Sonne erwärnit, die erſt ind j 
Mat und dann im Auguſt zum zweiten Mal, bei der Ruͤck⸗ 
kehr vom Wendekreife des Krebfes nach bem Aequator, über 
bie Infel gebt, Auf die fühlen Oftwinde folgen dann Süd» 
und Südwefl -, Weſt⸗, bisweilen auch Nordweſiwinde. Diefe 
Winde find immer ungeſund, zumal die Suͤdwinde, welche 
faſt befiändig wehen, Sie bringen nicht nur eine Menge . 
Bugvögel, fondern auch dicke Wolken mit, melde fih von 
ben Dünften ber fumpfigen Ufer des Maranhon und Orinokko 
bilden. Diefe Wolken find eben der Grund bes dreimonat⸗ 
lichen Regens auf ben meiften dieſer Inſeln, und ber großen 
Ueberſchwemmungen, melde dann nebfl der dazu kommen⸗ 
den Sonnenhige, die ohnehin ſchon verpeftete Luft mit dem 
ſchaͤdlichſten Dünften erfüllen, und eine Menge Sieber und 
andere Krankheiten verurfachen, auch mit eine Quelle des 
entfeglihen geiben. Fiebers werben, welches aber frei⸗ 
lich noch mehrere Mebenurfahen hat, als Erhigung, zw 
übermäßigen Genuß des Zaffia umd der phyfifhen Liebe mit 
2 ——— Unreinlichkeit u. ſ. w. 
Die Vegetation bee. Bäume und — iſt — ganz 
außerordentlich ſtark, obgleih der Boden nicht durchaus 
der befie ift, denn die Infel iſt voller Berge und meiftens 
nur in den Ebenen fruchtbar, hier aber auch fehr gut ange⸗ 
baut, und an:Zuder und Kaffee vorzüglich ergiebig. An 
mehreren Deten ift fteiniges und felfiges Erdreich; auch giebt 
es noch viele Suͤmpfe und. Moräfte, die bis jegt keines An⸗ 
baues fähig find. Auf bergleihen Sümpfen fiehet man ganze 
Felder von Blumenrohr (Canna Indica), einer apfelgruͤ⸗ 
nen Pflanze, die mannhoch wähft, ſehr lange und breite 
Biätter hat ; und einen undurhbringlihem Wald macht. 
In andern Gegenden watet man wieder bis an die Knie im 
Moofe und Haidekraut, oder reiſet durch dichte Wälder; 
auch triffe man ein: Paar heiße Quellen an, Unter den Bers 
ger find viele kegelfoͤrmig gefaltet und manche Vulcane, 


I 


h 
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wenige von bebeutender Höhe, ſehr fleil, durch Schluchten, 
Höhlen und Felfen geborfien, Der Peleus, VBauclain 
und Piton de Carbet find barunter die hoͤchſten und 
bei 600 — 1000 Zoifen über den Meeresfpiegel erhaben, 
Andere find 300 — 500 Zoifen hoch. Auf ihnen ruhet nicht 
felten eine Krone von Wolken, und bie Mitte ift in Nebel 
gebült ; der Megen, welcher auf den Seiten herab ſchießt, 
mache fie fhlüpferig:umd das. Beſteigen fhwer. Eine Menge 
Blüffe und Baͤche nehmen in..denfelben ‚ihren Urfprung, 
Die Berge fehen von Weiten wie ungeheuere Pyramiden 
aus, die mit Wäldern bedecket jind und werden fon in dee 
See in ziemlicher Ferne entdedt, Die meiften ziehen fi 
nad den Küften hin und bilden mehrere, weit ind Meet 
hinein ſich erfiredende Vorgebirge, fo wie auch eine 
Menge von Buchten und Baien, wo die Schiffe voll 
kommen Sicherheit gegen Wind und Wehen finden. Merk 
wuͤrdig ift der Felfen Le Diamant an der füblichen Spige 
der Inſel, von bedeutender Höhe, von Allen Seiten abfhüfr 
fig, mit Bäumen und Geſtraͤuchen bekraͤnzt, aber. völlig 
unzugänglih, Die bekannteften Borgebirge find: Ma» 
couba im Norden, Vaudain und. Salinas.im Often; 
die Baien: Baie de ta Trinité auf der Morbfeite, 
Baie du Balliom auf der Öftfeite, Eul de Sar 
marin auf dee Südweflfeite, Eul de Sac royal und 
die Rhede des Forts St. Pierre im MWeften. An 
Waffer hat Martinique keinen Mangel, denn man zähle 
gegen 40 Fluͤſſe und Bäche, welde diefe Infel durchſttoͤmen. 


Anbau. Wichzudt. Probucte. „Handel. Snbuftrie, 





Im Allgemeinen ift Martinique vor mehreren Antillen 
gut angebaut. Beſonders ift die Norbfeite und bier 


u 


\ 


\ 
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vorzuͤglich der Abhang vom Fuße der Berge bis an bie See, 
eine Strede von einigen Meilen, eine der am ſtaͤrkſten ber 
‚ bauten: Gegenden diefer Inſel, und gang mit Zuckerrohrfel⸗ 
dern bedeckt. Weiter hin erblidt man:das dunkle Gruͤn der 
Kaffeeptantagen. Ein’ folhes mie Zuckerrohr bedecktes Feld 
gleicht -einigermaaßen : unfern Kornfeldern gerade vor ber 
Aernte. Andere Ebenen find mit Baummollenftauden,, In⸗ 
digo, Tabak, Melonen, Ananas, Kartoffen, Zwiebeln, 
- Bohnen, Erbſen, Maniot, Mais u. f. mw, bepflanzt. : Bon 
ber Bai des Fort: Royal bis an den Berg Peleus im Weflen 
zeigen die Fluren ebenfalls uͤberall den reichften Anbau, und 
- die malerifche Lage der Wohnungen dazwiſchen, in den Thäͤ⸗— 
een , ‚auf den Hügeln, mitten zwiſchen Felſen, die von 
Weiten wie Ruinen ausfehen, und jeden Augenblick einzus 
flürgen drohen, die Hecken von blühenden Zitronenbäumen, 
gemifcht mit der reigenden Poimcillade (eine Art Brom: 
beerſtaude, die gelbe und rothe Blumenbuͤſchel trägt, und 
deren Früchte. wie Bohnen geftattet find), die Orangen: und 
PDompelmußbäume, mit Blüthen und Früchten beſchwert, 
der Papayer mit zierlich ausgehadten Btätteen, mit gelben 
Früchten , wie die Küftenmelone , der Bananendaum vom 
mehreren Arten, der Apritofens, der Avocatbirnbaum, der 
Flaſchen⸗, der mialerifche Cocos», derZimmetapfelbaum und 

andere Bäume, fo wie andere Früchte bes Landes, die ben 
unſrigen aw Schönheit und Schmackhaftigkeit nichts nachge⸗ 
ben, manche übertreffen, erinnern die Reiſenden unwillkuͤhr⸗ 
lich an die berühmten Gärten Epifurs ; und dieß das ganze 
Jahr hindurch und mit immer neuen Reizen, bald Laub, bald 
Bluͤthen, bald Früchte — eine fotdye Landſchaft ſchildern zu 
wollen, hieße die Beſchreibung von Armidens Gärten *) uns 
sernehmen. Nur der Anblick der armen Meger, beren Hände 
alles diefes mie Hade und Spaten bearbeiten müffen, und 
deren Schweiß — ah! oft auch ihe Blur! — diefe Felder 


*) In Zaffo’s befteitem Serufalem, 


Be Amen 


dunget ( denn der Pflug ift hier fo menig,: al8 in ganz Welle 
indien eingeführt). wergäßet eigem diefe reigenden Schaus 
fpiele der malerifhen Natur. Man kommt durchaus nice 


- von dem Vorurtheil zuruͤck, daß diefe Ländereien nicht anders, 


als nur duch Negerarme könnten bearbeitet werden. Auch 
duͤnget man bie Zudereohefelder nie, weil der Zucker dadurch 
einen uͤbeln Geſchmack bekommen fol! und weil bie dortigen 
Gelder 100 Jahre ohne Düngung truͤgen, auch ſich zn 
ſelbſt durch die er Blätter böngten, — 


— Die Vieh ; ucht iſt auf Martinique nidt minder 
anſehnlich. 1784 zählte man 2205 Pferde, 8681 Stud 
Rindvieh, 12,434 Schafe, Biegen und Schweine, 209 
Efel und 4773 Maulthiere. Die Eigenthumsbefiger theilt 
man in: vier Glaffen : a) Die Befiger der großen Zuderplans 
tagen , welche zufammen etwa 12,000 Neger beſchaͤftigen. 
b) Die Inhaber der mittleren Zuderplantagen, mit ungefähr 
9000 Negern. c) Die Befiger der kleineren, mit 2000 
Negern. d) Die Befiger den Kaffee, Baummollen:, 
Cacao- und Maniokpflanzungen, mit etwa 12,000 Schware _ 
zen, Die übrigen Megerfclaven werden zum Hausdienfte, 


zum Fifhfange, zum Handel und zur Schiffahrt gebraucht, 


Außer ben vorhin ſchon erwähnten Hauptprodueten, 
Kaffee, Zuder, Baumwolle und Indigo, liefert die Inſel 
noch: Palmbäume (über 30 Fuß body), den beraufchenden 
Baum (6 — 10. Fuß hoch; die Wurzeln und Blätter haben 
die Eigenfhaft, das Waffer, in welches fie. geworfen wer» 
den , berauſchend zu machen. Man fiößt fie, mengt ungen 
loͤſchten Kalk darunter und wirft diefe Maffe in die Slüffe: 
alle Fiſche, die davon trinken, werden beraufcht, fpringen 


in die Höhe und. werden fovon den Negern leicht gefangen), 


Chinärinde, Faͤrbehoͤlzer, Tabak, Indianifche Feigen, Aloe, 
Roucou , Bananas , Caſſia, Yams, Pfeffer, Ananas, 
Pataten, Otangenbaͤume, Seide, Welſche Hühner, Holz: 
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tauben, Ortolane und anderes Geflügel, Guineiſche Ferkel, 
Agulis (Weſtindiſche Haſen), ſehr dicke gruͤnliche Kroͤten 
und Feoöͤſche, "die" gegeſſen werden v Eile im Ueberfluß, 
Schildktoͤten und andere Schaalthiere, Scorpionen, Tarau— 
teln, vielerlei und ſehr giftige Schlangen, Ratten, Eidech⸗ 
ſen, große Schwaͤrme von ſchaͤdlichen Inſecten, befonder® 
Zuckerameiſen, die in den Zuckerpflanzungen vielen Schaden 
antichten, Palmlarven oder Palmbohrer (fingeredick und 
2 Zoll lang, fie werden gegeſſen und geben auch ein heilem 
des Oehl) u. dergl. mehr, * a 


De Handel beſchaͤftigte vor: de Revolution im 


Mutterlande: mehr denn 150 Schiffe. Der biefige Zuder _ 


wird aber, obgleich er ſehr ſchoͤn ift, für nicht fo gut gehal⸗ 
ten, ald der von &t. Domingo ; hingegen iſt der Kaffee von 
Martinique weitbeffer, als der von St. Domingo. Die Yu 8% 
fuhr diefer Eotönie nach Frankreich betrug im Jahre 1788 


Rohzuder : 18,795 Er. 686,000 Livres. 
” ‚Roffinirter Zucker 137,945. » 8,0827,000 ⸗ 
Hutzuder 119,453 *: 5,049:000 »... 
Kaffee. _ - 68,161 *. 8.315.000 ..». , 
Baumwolle. 11,550 = 2,355,000 » 
‚Indigo. . IO # 10,000 ⸗ 


Ver ſchiedene anbere Waaren für 675,000 » 





| RE T —— Summe 25,117,000 Livres, 
An Fremde allerlei Producte für . 717171000. := 
| - Xotallumme 32,834,000 Finres, 
Dogegen wurden, aus Frankreich an Sronzöfifchen 
Producten und Waaren eingeführt für | 
5. 115133,000 Livbres. 
Bon Fremden und an fremden | 


Waaren ... 0... 10 0.0 + 9,198,000 ° 
Surmme 24,33 1,000 Livroe, 
Moberfhuß zum Vortheil d. Inſel 8,503,000 
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In dbemſelben Jahre beſchaͤftigte bie Fortſchaffung der 
Waaren hin und her zwiſchen Frankreich und Martinique 
136 Schiffe mit 23 736 Tomen. St; Pierre, die 
Haupiſtadt, iſt der Mittelpunct des hiefigen Handels. Die 
Einfünfte yon — ——— ‚beliefen m vor der Beseiurion 
auf 800,000 Livres. 


Der Feamönſche Sul: und. Gewersfieiß bat 
A. auch bis hierher verbreitet, und Martinique: bat mehr 

Künftler und Handwerker aus allen Elofien« ale kaum eine 
andere der Antidifchen Infeln. Selbſt an Gelehrten fehle 
«6 in der Haupiſtadt nicht. Die Magazine und Läden find 
voll der ſchoͤnſten Waaren, deren freilich auch ein großet 
Theil nicht bier verfertige iſt, ſondern aus Europa komme, 
Die vornehmften Induſttie⸗ und; Erwerbezweige find indeſſen 
Die, welche aus Martinique's Productenreichthum entſprin⸗ 
gen. 1784 zaͤhlte man hier 220 Buderplontogen ..85 8ucker⸗ 
muͤhlen, 134 Waffermühlen, 169 Zhiermühlen , ı6 Winb- 
muͤhlen, 12,401 Quadrate von Zuderrotr- Pflanzungen, 
g Miu. Kaffeebaͤume, mit einer Aernte von 68,000 Er. Boh⸗ 
nen, Baummollen» ; Indigo⸗/ Cacao: , Zabatr ⁊c. Pflan⸗ 
zungen 948, Bananasbäume 3,509.048, 14 Milion Cacao» 
bäume u, fi w. Dieſer ehemalige große Reichthum hat ſich 
indeſſen feit den legten‘ds Jahren durch bie Trennung von 
Frankreich, durch die Veränderungen in Norbamerica, durch 
die Hemmung des. Handels, fehr vermindert und der Wohl⸗ 
and der Infel wird ſich ſchwerlich fo bald wieder heben, — 


\ s e 21 4. } ee 
Etwas non den: Einwohnern und merkwürbigften Plägen. 
| a ER > 





3 Die Bevoͤlker —— Juſel iſt a | verfihichenen 
Beiten (che verfdieben-gemefen.: Immaheeiazoo belief fie 
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ſich nur auf 6500 Weiße, zoo" freie Schwarge und’ T4,500 
Megerfclaven, | welche den Adetbau nicht in den Flor bringen 
konnten, den er fpäterhin erlangte. 1736 zählte man ſchon 
70,000 Schwarze, welche die Producte eines vor Kurzend 
urbar gemachten Bodens verfünffachten. ' 1763 [hägte man 
das Menſchentapital auf TO,000 Weiße, 3000 freie Schwarze 
oder Mulatten, und 72,000 Sclaven von jedem Alter und 
Geſchlecht. 1789 lebten hier 12,500 Weiße, 3000 Mulate 
ten und andere farbige Leute und 78,000 Neger, *) auch 
noch einige wenige. Karaibenfamilien, welche abgefondert von 
den Abrigen Einwohnern fi in die Wälder und Gebirge 
zuruͤck gezogen hatten, Auch bier theilen die ungluͤcklichen 
Neger ihr Loos mit ihren uͤbrigen ſchwarzen Brüdern in 
America, Aber bei allen traurigen Ereigniffen, bie, außt dem 
harten Sclabendruck hervorgehen, iſt wohl dieß das ſchreck⸗ 
liäfte , daß fie beim voͤlligen Ueberdruß ihrer Qualen zum 
Selbſtmord, theils durch Erhängen, theils duch) Bergiften, 
ibre Zuflucht nehmen. Beſonders thun bieß die von der 
Nation der Ibo. Oft hängen ſich mehrere an einen Baum, 
um, wie fie glauben, in Geſellſchaft die Reife nad ihrem 
erfehnten Vaterlande zu machen, Eben fo häufig iſt das 
Vergiften. Man ift aber nod nicht hinter ihr Geheimniß 
gekommen, was fie für Ingredienzien zu ihren Vergiftungen 
nehmen; aber die Wirkung iſt fiher, und fie vergiften nicht 
nur ſich, fondern auch ihre Cameraden, ‚bisweilen felbft ihre 
Meiber und Kinder, fogar das zur Pflanzung gehörige Vich, 
und die Pflanzen felbft verbrennen fie. Eine nothmendige 
Folge davon ift, daß die Colonien immer mit neuen Negern _ 
müfjen verfehen werden, da fo mancherlei Urfachen fie aufrei⸗ 
ben. Dabei find auch die Negerinnen in der Sclaverei wenig 
ftuchtbar, und wenn fie ja Kinder befommen, fo find diefe 
großentheils ſchwach und flerben feüh oder ſpaͤt an Keämpfen, 
*%) Beaufort Grand - Portefenille, Paris, 1789. Fol. Ä 


Mentelle fehägt bie zn von — auf 
110,100 Individuen. 
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Die Inſel wird in zwei Theile getheilt, in Baffe⸗ 
Terre, im Südweſt, und Cabes⸗Terre, im Nordoſt, 
wozu noch die. aͤußerſte Norbſpitze Moco ubra — 
bekannt durch — vortreflichen Tabak. 


— 


In der Provinz — In foigende Dexter 
die wichtigften : ' Bear eg 


’ 4 
a) St. Pierre im Weften ün einer gleichnamigen Bat, mit 
einer Rhede, großen - Waarenniederlagen‘ und einem ſtarken 
— Zort. Eine ber. fhönften Städte, in ganz Weltindien und 
der bedeutendſte Handelsplatz auf allen Eeinen Antillen. Sie 
befteht aus drei Theilen, bem eigentliden St. Pierre, bee 
Galerie und dem Ankerplag, welche zufammen gegen 2000 
Höufer haben, Diefe find meiftens von Stein gebaut und 
drei Stockwerk hoch, Unter ihnen zeichnen fi vorzüglich 
einige praͤchtige Kirchen aus, als die Pfartkirche in Gt. 
Pierre, die Kirche im Ankerplatze, ein ſchoͤnes Schauſpielhaus 
u, a. m. Die Straßen find alle regelmäßig und von ber, 
. Kirche im Ankerplage geht eine reizende Allee von Drangens - 
bäumen nah dem Sacobinerllofter. Vor mehreren Zahren - 
hatte ein heftiger Orcan hier große Verwuͤſtungen angerich ⸗ 
tet, deren Spuren hin und wieder noch ſichtbar ſind. Die 
Einwohner, deren Anzahl ſich über 30,000 beläuft, beſtehen 
aus Weißen (größtentheild Franzofen), Mulatten und Res 
gern , welche einen ſtarken Handel treiben, weßhalb man 
auch eine große Menge Kaufmannsläden und einen Ueber⸗ 
fluß an allerhand Waaren bier antrifft. Auf dem Anker⸗ 
plage ift es am lebhafteſten. Unter den ‚Ginwohnern trifft 
man auch viele Künfller, Mechaniker, Manufacturiſten, 
— Profeſſioniſten, ſelbſt mehrere Gelehrte an. Des Nachts 
brennen Laternen. Der Generalgouverneur, der gewoͤhnlich 
‚im Fort-Royal wohnt, hat hier ein Hotel. Die Hitze iſt 
‘ fo groß , daß der Thermometer fi oft auf 26 — 28 Er 
Reaumür (im Schatten) hält. 


b)Fort- o y al (in der Revolutionsperiode Fort be 
Krance und Fort Livre, auch Fort Defair), mit ber 
gleihnamigen Stadt, an ber geräumigen, fihern und beque⸗ 
men Bai Cül de Sac Royal, im Sübweft, ein vortref⸗ 
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icher Haven, mit bem ſehr wichtigen Fort Garnier, ber 
—Sitz des Statthalters ‚und der Regierung. Der Ort hat 
‚aber eine ungs'unde Lage, dennoch ift der Handel anſehnlich 
„ und ber Plag mit vielen reihen Kaufleuten befegt, 
ce) Mouillage, eine neue Stadt auf einer jähen, abhänaigen 
Flaͤche, die nad einer halben Stunde Feine Spur von den 
ſtaͤrkſten Regengüffen mehr übrig läßt, daher der Aufenthalt 
bier ſehr gefund ift, indem der Boden immer froden unb 
. bie Luft beftändig rein bleibt, obgleidy die Hige drücdend iſt. 
Nicht weit davon, und bloß durch einen Sup getrennt, liegt 
* Fort St. Pierre. 


> Fort de France (fonft Fort be Bourbon), eine 

- Gitabelle mit vier Baftionen und einem Haven, auf. dem 

.. Berge Garnier, ift von den Engländern vor wenigen Jahr 
ren abgeriffen worden. 

% Auf Cabes-Terre liegt das Fort Srinite ‚an ber 

—Bai gleiches Namens, die im Dften durch Point de la 
Caravelle und im Weſten dburd eine Erdenge gebilbet, 
mit einem Städtchen, wo ein nicht unbedeutender Handel 
getrieben wird, und Marin, ein ım Entſtehen begriffener 
Drt. — Außer diefen fünf Hauptplägen giebt es: auf der 
Jnſel noch 17 Flecken, Dörfer und einzelne Rieberlaffungen. 





r: Gt. Lucie oder St. Alufia, 





Dieſe, ebenfalls Franzöfifibe, aber-nun von Engländeen 
befeste Antille, (don von langer Zeit ber ein Zankapfel zwi⸗ 
fen England und Frankreich, füdlih unter Martinique 
und nordöftlih über St. Vincent, liegt zwifchen dem 
154 Gr und 16 Gr. 20 Mın n Br. Hat vier Meilen in 
der Länge, über zwei in der Breite und neun Ouadratmei⸗ 
len Flaͤcheninhalt Die Luft wird für ſehr ungeſund gehal⸗ 
tem, zumal für Europäer, welches von den vielen Suͤmpfen, 
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Moräften und Ba Semäffern, — in den Ebe⸗ 
nen ber Küſte entlang, hetruͤhren fol. Im Sommer 1780 
— 1781 flarben bloß von der Englifhen Befagung mehr 
denn 2000 Mann, Dieß ift au mit ber Grund, warum 
der an ſich, befonders in den Thaͤlern, ſehr fruchtbare Bo+ 
den noch nicht überal fo angebaut ift, wie er es wohl ſeyn 
könnte, — 


| Bon der Serfeite betrachtet, fheine St. Lucie theils 

aus Hügeln, die fih in Kegelform über das Waffer erheben, 
theils aus hoben Gebirgen zu befleben, die mit Wäldern 
bedeckt find und in ber Mitte über die andern body empor 
sagen, Das lebhafte Grin der Buderrohrfelder, an den 
ſuͤdlichen und öftlichen Ufern, wechſelt auf eine fehr ange 
nehme Art mit den dunkeln Schatten bed Waldes ab, der 
die großen Gebirge der Inſel bedeckt. Mehrere der einzeinen 
Berge find in der That fehr fteil und tragen deutliche Spus 
ten ehemaliger Vulkane an fich: befonders hoch und unge: 
mein fchroff , faft pyramidenförmig find die Pitons der 
Schwefelgrube, melde bas Anfehen von zwei alten 
Forts haben, die den Eingang des davor liegenden Orts ver 
theidigen ſollen, und faft beftändig rauchen. Sie find aber 
mit einer wirklichen Lava bededt, fondern mit einer Art 
beödelidem Zuff mit Bruchſtuͤcken von Bimſtein, welche ſich 
zwifhen ben Fingern leicht zerreiben laſſen. Dazwiſchen 
wechfeln fehr angenehme Ebenen mit mehreren Flüffen und 
Baͤchen und Savaneen, oder natürlichen Wiefen, die während 
der Regenzeit ganz uͤberſchwemmt werden. Uebrigen® faffen 
die Berge auf St. Lucie, in Abficht der Höhe, mit denen auf 
Martinique keine Vergleihung zu. Jene tönen bis zum 
Gipfel bebauet werden , da diefe bloß bi® zu 400 Toiſen 
Höhe des Anbaues fähig find, 


Ungeachtet diefe Inſel bei weitem nod nicht gehörig 
angebaut ift, liefert fie doch eine Menge der edelften Pro: 
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dBucte Meflindiens, ale: Zuder, Kaffee, Baummolle, 
Cacao, Indigo, vortrefliches Bauholz, in Pechſtein ver- 
wandeltes Holz (das einige Stunden ins Waſſer gelegt, bei⸗ 
nabe durchſichtig wird und gegen das Richt gehalten, die Far · 
ben eines ſchoͤnen Opals fpielt), die merkwürdige Thier⸗ 
blume (ein Pflanzenpolyp, der aus dem Waſſer hervor: 
waͤchſt und ber Ringelbiume gleicht, nur daß fie mehr ins 
Helle, Strobfarbene, fällt; kommt man ihr zu nahe, fo 
zieht fie ſich zuſammen, oder taucht unter, kommt aber bald 
vieder zum Borfcheine und entfaltet fih von Neuem, fobald 
die Berührung aufhört : unter der Blume ſteckt ein ſchwarzer 
Stängel, vermuthlich der Körper des Pflanzenthiers ; es lebt 


J von kleinen Waſſerinſecten, die es in feiner Blumenfrone 


fängt und verichließt), Schwefelminen, viele kriechende und 
giftige Thiere, befonders Schlangen (vor welchen man nie 
einmal in den Häufern ſicher it), Scorpionen, Spinnen, 
ſchaͤdliche Infecten in ganzen Schmwärmen und andere im 
Borbergebenden wiederholt aufgezählte Erzeugniffe des Pflan» 
zen⸗ fomohl, als des Thierreiche. 


Der Anbau ift feit einer Reihe von Fahren, wie in 
den übrigen Franzoͤſiſchen Antillen, mehr ruͤck⸗ als vorwärts 
gegangen. Im Jahre 1788 waren bier: 45 Zudkerpflans 
zungen und Mühlen, Baummollenpläge 226, von Gacao 
66, vom Kaffee 133 und 18 Rum: oder Zaffinbrennereien, 
Unter ver koͤniglicen Megierung that das Mutterland ſehr 
diel eine blühende Colonie aus St. Lucie zu machen, aber 
bie Revolution verdarb Alles. Von diefer Zeit datirt ſich 
auch der Verfall des Handel®, der 1788 noch ein Gegen» 
fand von vier Millionen Franken war, indem die Ausfuhr 


ſich belief: 


An rohem Zucker auf 16,660 Centner. 
⸗gereinigtem Zucker auf 13.340 = 
s Kaffee auf 15600 ⸗ 
Sſ2 
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An Baummolle auf, 2000 Gentner, 
= Cacao auf 953 ® 
⸗Indigo⸗ 250 ⸗ 


St. Lucie hatte 17702 mit ben aus St, Bincent 
und von Grenada hierher gezogenen Coloniften, bie der 
dortigen Englifhen Regierung überbrüßig waren, nicht mebe 
als 17,000 Einwohner, naͤmlich: 2000 Weiße, 1000 freie 
Neger und Mulatten, und 14,000 Selaven. Im Jahre 
1803 hatte diefe Zahl fi um 3000 vermehrt, denn man 
zählte 2800 Europäer, 1400 Mulatten und. freie Schwarge, 
und 15800 Megerfclaven. Die Weißen find ungefund, 
haben eine blaffe gelbliche Farbe und ein aufgedunfenes 
Geſicht. Gar fehr kontraſtiren dagegen die Schwarzen, deren 
muntete, lachende Gefichter ihre Gefundheit verfündigen. 
Man kann ſich dieſe Erſcheinung nit anders als dadurch 
erklären, daß der Einfluß der heißen, ſtockenden und mephi⸗ 
tifchen Luft den Weißen, welche aus den gemäßigten Iomen 
torımen, ſehr [hädlich, der Gefundheit der Schwarzen aus 
Afrika hingegen, d. h. aus ben heißeften Gegenden, welche 
man fennt, wo bie durch ihre Sorgiofigkeit nicht ausgetrode 
neten Sümpfe in den Ebenen ihren fhädlichen Einflug 
äußern , gewiffer Maaßen günftig, wenigften® nicht nach⸗ 


theilig iſt. Das gelbe Fieber äußert auch Hier feine: aa 
hen Wirkungen, 


Die Jnſel felbft wich eingetheilt in La BaffesZerre, 
auf der Weftfeite, und La Cabes⸗Terſre, auf ber Ofte 
feite, Der einzige Ort von Bedeutung ift Port.» Caftries 
(auch Carenage genannt), in Norbweilen , mit einem 
bequemen und fehr geräumigen, den Sranzofen befonber& im 
Kriege hoͤchſt wichtigen Haven. Es können in demfelben 
32 Linienfchiffe gegen alle Stürme ficher vor Anker liegen, 
body nur wegen bes ſchmalen Eingangs, zwiſchen zwei nahe 
bei einander — Eeifen » einzeln einlaufen, Ein 
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Werftplatz, einige Magazine und etwa 90 Häufer machen 
das Ganze aus. Das Fort, welches Rechts vom Eingange 
‚auf dem hoͤchſten Berge liegt, und Mornme-Fortung 
Heißt , beftreicht die Mhede und die Städt. Die Lage ber 
Stadt und des Forts hat man durch Hrbarmakhung und 
Austrodnung ber Sümpfe ziemlich gefund,. wenigftend mins» 
der ſchaͤdlich gemacht, ob es gleich. außerordentlich heiß iſt. 
8 — 10 Meine, meiſtens Norbamericanifche Fahrzeuge, 
geben dem jetzt dahin mwelfenden Handel noch einiges Leben, 





». St. Bincent. *) 





Iſt von St, Lucie kaum vier Meilen entfernt, fo daß 
man fie bei heiterem Wetter an der Küfte vor fich liegen 
ſehen kann. Ihre Lage ift unterm 13. Gr, 8 Minuten der 
n. Br., und unterm 61. Gr. ber w. Länge (von London), 
ungefähr drei Meilen lang, zwei breit und 65 Q. M. in der 
Dberflähe. Sie heißt auh St. Vincent aur Earibes 
und gehört Großbritannien. Gie hat an mehreren Stellen 
gefährliche Branbungens Der großen Hige ungeachtet-find 
Boch die Nächte fehe kuͤhl und gewoͤhnlich fälle vor Tages 
Anbrud ein durchdringender Thau (wie auf alen den Infeln . 
swifhen den Wendekreifen), den man beinahe für Megen 
halten ſollte, fo ſtarke Tropfen fallen herunter, Das fonft 


fehr angenehme Klima, trägt, nebſt dem ſchwarzen fetten 


Erdreiche, viel zw ihrer Fruchtbarkeit bei, die ſich beſon⸗ 
ders in dem Anbau des Zuderrohrs wirkfam zeigt. Der 
Indigo - kommt zwar aud gut. fort, wird aber weniger 


*) Vorzüglich verdient hier verglichen und nadhgelefen zu wer⸗ 
ben : Le Blond Reife nad ben Antillen, Gap. To — 14. 
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gezeugt, als auf den übrigen Weftinbifchen Infeln. Ein Bor 
zug ift das vortrefliche Trinkwaſſet, welches man nicht fo 
gut auf vielen andern Antillen findet. Dabei hat fie reinende 
Thäler und Ebenen und mehrere Flüffe und Bäde, 
unter welden bee Grand Sable der anſehnlichſte ift. 


Vom Süden nah Norden Läuft ein ziemlich hohes 
Gebirge, welches in dem füdlichen Theilen noch mit an» 
dern Bergreihen zufammen hängt , unter denen fih auch 
ein rauchender Vulkan befindet, Viele diefer Berge tras 
gen ſchoͤne Waldungen auf ihren Rüden, durch welche der 
Weg duch Lianen oder Schlingpflangen beſchweriich gemacht 
‚wird, Die Lava iſt auch hierin einen brödeligen Tuff überges 
gangen und mit Bimsftein.vermifht. Der Grater des Vul⸗ 
‚tan bat 40 Fuß im Durdhmeffer und eine bedeutende Tiefe, 
aus der beftändig ein flinkender Schwefeldampf auffteigtz 
amd 1812 marf er Feuerflammen mit einer folhen Erplofion 
aus, daß in kutzer Zeit eine unermeßlihe Menge Steine 
und Aſche beinahe die ganze Infel anfülten. Die Felder 
rings herum wurden 2 — 3 Fuß hoch mit Aſqe bedeckt; 
zwei Zlüffe find ausgetrodnet und neue erfchienen ; ein Wei⸗ 
fer und acht Schwarze waren dabei ums Leben gefommen, 


Der Prodbuctenreihthbum der Natur ift auch hier 
mit freigebiger Hand ausgefpendet. Außer den Haupterzeuge 
niffen, Zuder, Indigo, Kaffee, Gacao und befonders vor 
treflihem Tabak, Liefert die Infel noch die Äbrigen gewoͤhn⸗ 
lihen MWeftindifben Gewähfe, als: Yams, Zimmer (mos 


—von es bier eine befondere Pflanzung giebt), Zudererbfen» 


baͤume, Baumwolle, vielerlei Holzarten, Paotaten, Mais, 
Caſſave, Metonen, Kürbiffe, Balota (eine Art Pifang ), 
Arum (eine Art Kohl), Bananen, Seide, Seekrebſe oder 
Krabben , Eidechfen, Tſchiken, den Soldaten (ein 

Schaalthier, cancer miles bei Rinnd, roth wie ein gekoch⸗ 
ter Kiebs, das fig in andere leere Muſcheln einquartict), 
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mehrere Arten Seeſchnecken, unter andern den Burgo 
(welcher bie fchönfte Perlmuttet für die feinjte Arbeit Liefert, 
Franz. Bourgandine), Auftern und Zoophyten, auf weis 
hen man die fhöniten Muſcheln findet, Musfiten, Muͤk. 

u u.a m, 


Daß der Sauer von und nah Gt. Vincent nicht 
ganz unbedeutend feyn müffe, erhellet daraus , weil im Jahre 
1788 die Ausfuhr allein ein Gegenſtand von 45 Millionen 
Franken war, Die Hauptartikel beftanden in Zuder, Rum, 
Baummolle, Indigo und Tabak. 

Seit dem Frieden zwiſchen Frankreich und England 
1783, in welchem die Infel an Großbritannien abgetreten 
‚Wurde , leben- bier mehrere Engländer, doc maden bie 
* Mehrzahl von den Europäern noch immer die Sranzofen aus, 
deren etwa 1200 find. Mulatten und freie Neger rechnet 
man 300 und 12,000 Sclaven 5 auch lebten 1763 bier noch 
fehe viele der aͤhten rothen Karaiben, der ‚alten 
Ureinwohner diefer Infeln, und gegen 2000 Familien ber 
fhwarzen Karaiben, buch Vermiſchung von Megern 
mit Karaiben entflanden, in den nördlihen Gegenden ber 
Inſel faſt ganz unabhängig. Da aber die Englifche Regie⸗ 
zung mit eben fo vieler Ungerechtigkeit al8 Grauſamkeit 
einen Vertilgungskrieg gegen diefe Beute befahl, und 1795 
diefe Manfregeln von Neuem in Ausübung brachte, fo find 
‘ jegt nur wenige noch von ihnen mehr übrig. Die älteflen 
Europäer auf der Infel, die Franzoſen, ftehen ihren 
Stammverwandten im Mutterlande an Erziehung und Bil- 
dung weit nah. Größtentheild Seeleute, Hatten fie fi 
durch vortheilhafte Heirathen dort angefiedelt. Die Franzoͤ⸗ 
fihe Sprache, mehr oder: weniger nad dem Idiom ihrer 
* Provinzen , ift fehr entftellt und verdorben. Die Damen 
und Schwarzen fpredien Creoliſch, ein feltfames Gemiſch 
von Sprachen , ein mahrer Gallimathias. Nur wenige 
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verftehen zu Iefen, noch wenigere zu ſchreiben. Des Sonn⸗ 
tags bitten ſie ſich haͤufig unter einander zu Gaſte, und leben 
überhaupt auf einem freundfcaftlihen Buße. Die Eng» 
Länder, welche ſich hier angefiedelt baben „ gehören zu alter 
Familien, die mit ihren Schmarjen von den benachbarten 
Inſeln herüber gezogen find, und haben wenig Umgany mit 
den Franzoſen, weil fie ſich nicht verftchen. Ste befhäftigen 
fich lediglich mit dem Bau des Zuckerrohts und die Zahl der 
Niederlaffungen vermehrt fi faſt mie jenem Zaue Haͤuſer, 
Maſchinen, Möbeln ꝛc kommen meiſtens aus Neu-England. 
Diefe Engliſchen Coloniſten find reicher ale die Franzſiſchen: 
der Sonntag iſt ihr Ruhe und Erholungstag, und dem 
Freuden der Tafel gewidmet ; ſtatt aber fi der saufbenden 
Luftigkeit der Ftanzoſen zu überlaffen, befhäftigen fie fi 
lieber mit Politik, Handel und mit den Operationen des 
Parlaments und ihres Gouvernements. — Bon den Kae 
eaiben ift im vorhergehenden Stude das Nöihige erinnert 
worden, 


Die Iufel wird von einem Englifhen Gouverneur res 
giert, der zugleich die Verwaltung aller im Winde liegenden 
Englifhen Eleinen Antıllen auf ih hat: Er hat feinen Sitz 
in Kingstown, dem Hauptorte der Inſel St. Vincent, 
mit einer Rhede, auf der Weſtküſte, zwei Meilen von dem 
vorhin beſchriebenen Vulkan liegen — Tyrellsbai 
und Chäteau Belair, zwei Engliſche Militärpoften, 
Mehrere Carbets ober Dörfer der Karaiben find jest gang 
veroͤdet oder verlaffen. — Zu dem Gouvernement von St. 
Vincent gehören au noch die kleinen Nachbarinfeln Ber 
quia, Perit- Martinique u. a. m. 
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I, 
tame: age. Grängen. Größe. Wichtigkeit. Eintheilung. 





Diefe etwas über 10 Quabratmeilen große, 35 Meilen _ 
inge und 25 Meilen breite, Englifche Infel, liegt unter dem 
3. Or. 5 Min, der Nordbreite und dem 59 Gr, der weil, 
inge, im Dften von St. Vincent, Sie ift die oͤſtlichſte 
n alen Antillen und den Britifchen Befigungen in Ames 
ca, und wird bewegen aud von den Engländern nicht 
it zu den Lewardeinfeln gerechnet. Im Norden und Often 
der freie Dcean, im Nordweften St, Lucie und Mars 
nique, im Meften St, VBincene und füdlih Ta⸗ 
190. Sie enthält mehr als 100,000 Engiifhe Morgen 
u 40 Ruthen lang und 4 Ruthen breit) Landes, ift fehr 
ıhtbar und wirb immer ein wichtiger Poften in den 
fein unter dem Winde bleiben, eben weil fie gegen Often 

vorderfte Landfpise aller Englifhen Befigungen ift, bie 
Geſt alt eines Halbkreiſes im Americaniſchen Inſelmeere 
m Norden nach Süben liegen, und von hieraus am leich⸗ 
ten bereifet werden können, Es werben auch regelmäßig 
en Monat zwei Poftfhiffe aus England hierher geſchickt, 
en das eine bier anlegt, wenn ed nah Jamaica, und 
2 da nad den Bahamas» oder Luccaiſchen Infeln - 
uͤckſegelt; das andere aber von hier buch die Karaibifchen 
fein nab Dominique, Antigua, Montferrat, 
wis, St Chriftoph und Zortola geht. 


Barbados gehört etwa feit 215 Jahren den Engläns 
a. Bor biefer Zeit wurde es zwar öfters von Spanierm 


) Mac Kinne’s Reife nah dem Britifhen Weflindien ꝛc. 
&op- I, 
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und Portugiefen befucht, aber nie auf einer Charte ange» 
zeigt. Sein Name wird gewöhnlich den Spaniern zuge: 
ſchrieben, die ihn, wie man glaubt, von. den häufigen 
wilden Feigenbäumen, deren nadte und Wurzel ſchlagende 
Hefte etwas einem Barte Aehnliches haben, und häufig 
auf der Infel wachen, herleiteten, obgleich Andere behaup⸗ 
sen, daß diefer Mame von den Portugiefen herrähre, welche 
die Inſel von ihrem wilden Zuflande und der uncultivieten 
Lebensart der Bewohner derfelben los barbados genannt 
hätten. Allein in diefem Falle waren ja alle die Infeln jenfeit - 
bes Atlantifhen Meeres ; mithin ſcheint die Ableitung von 
ben wilden Feigenbäumen natürlicher und jeder andern vor⸗ 
zuzieben. Die einheimifhen Probucte von Barbabos ſcheinen 
indeffen den fremden Plag gemacht zu haben , denn bie ganze 
Inſel iſt jegt bebaut und angepflanzt. — Eingetheilt 
wird fie in 5 Bezirke und I2 Kirchſpiele, die unten vorkom⸗ 
‚men werben, 27 





2. 


Kurze Gefhichte. Klima und Naturbefchaffenheit. Boden, 
Küften. Baien. Vorgebirge. Berge. Zlüffe. — 





“ 


Als bie Engländer das erſte Mal ı515 mit einem 
Schiffe auf der Ruͤckfahrt von Guinea hier landeten und 
einige Mann an das and festen, fanden fie die Iufel uͤber⸗ 
aus wild, und in einem elenden Zuftande. Länger als ein 
Jahrhundert nachher, nämlich 1624 ankerte hier ein ande» 
res Englifches Kauffartheifcgiff , von welchem fi "etwa 
30 Mann auf dem weſtlichen Theile der Infel niederließen. 
Sie fanden ebenfalls die ganze Gegend unbemohnt und mit 
biden Wäldern bewachſen; fie fehien nie, felbft nicht einmal: 
von Wilden, bewohnt geweſen zu feyn. Sie hatte weder 
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gahme nad wilde Thiere, Peine Früchte, einen Grashalm, 
keine Würzel zur Nahrung für Menfben, Da indeffen das 
Klima gut war und ber Boden fruchtbar ſchien, fo blies 
ben die 30 Engländer hier und verfuchten, ſich anzubauen, 
Die Bäume waren fo groß. did. und von ſolchem feſten 
Holze, daß fie nur mit vieler Mühe fo vieles Erdreich aufs 
zeigen konnten, als fie zu ihrer Erhaltung brauchten Deffen 
ungeadtet fanden fie durch ihren ausdauernden Fleiß ihe 
nothhürftiges Auskommen und machten bald bie Entdedung, 
daß der Boden zum Anbau des Indigo, der Baumwolle 
und des Tabaks, der damals in England fehr im Schwange 
gieng ‚ geſchickt war. Diefe Ausfiht und die erfolgten Unruhen 
unter Cromwell veranlaßten viele Austwanderungen aus Eng« 
land , fo daß die Bevölkerung in Barbados fo [chnell zunahm, 
daß 1670 kaum 40 Jahr nach der erfien Niederlaffung daſelbſt, 
die Anzahl der Bewohner fih [don auf 50,000 Weiße, und 
100 000 Negerſclaven belief und ein großer Theil der Infel 
wortreflicd; angebaut wat. Der Handel befhäftigte um dieſe 
Zeit meht denn 400 Schiffe von 150 Tonnen, Die jährige 
Ausfuhr an Indigo, Ingwer, Baummolle und Citronen 
betrug 84 Millionen Livres, und das auf der Inſel zirculis 
rende Geld fhlug man zu 5 Millionen Livres an, Bis 
gegen das Ende des 17. Jahrhunderts war ihre Bevölkerung, 
ihr Handel und ihre Neihthämer im Steigen begriffen. 
Allein von ber Zeit an gerieth diefe blühende Golonie ins 
Abnehmen, weldhes wohl daher kam, daß mehrere Franzoͤſi— 
ſche Colonien und zum Theil aud neue Englifche Niederlaf: 
fungen auf den benachbarten Infeln entflanden und Außerft 
ai ———— 


Da Barbados die Stöhr Jnfel unter den kleinen 
Antillen iſt und ſehr fruͤhzeitig angebaut wurde, auch feine 
ſtehenden Gewaͤſſer und dicken Waldungen, aber regelmaͤßige 
Paſſatwinde hat, fo iſt die Kuft hier reiner und geſunder, 
als auf den andern Antilliſchen Inſeln, daher auch die 


Einwohner ein ‚hohes Alter erreihen und bunbertjäbrige | 
Leute nicht fetten find. Die Witterung ift meiſtens beftän- 
dig, aber die Hige begreiflich ſehr druͤckend. Sie wird nur 
dann und wann burd heftige Plagregen unterbrochen, aber 
bald darauf wieder durch neue Sonnenglut vermehrt. Das 
durch wird nice nur Alles, was der Witterung ausgefegt 
iſt, angegriffen und verberbt, 4. B. Häufer, Dächer, Lebens: 
mittel, fondern die Erde wird auch dur anhaltende Regen⸗ 
güffe von den Hügeln losgeriffen, und ſinkt mit den Bäus 
men nicht felten fo abgefpült in die Thaͤler. Die Oſtwinde 
von der See find gefund, und reinigen die Luft, die feuchten 
Südweitwinde hingegen wirken oftmals nachtheilig und in 
der naflen Jahreszeit entfliehen von Erkältungen bisweilen 
gefaͤhrliche und anftedende Krankpeiten, Eben fo verurſachet 
eine auch nur mäßige Anfitengung im Gehen Schwäde und 
Schweiß, und die hiefigen Fieber erreichen dann und wann 
einen hohen Grad von Stärke und Bösartigkeit, befonders 
für Europäer. Jeder neue Ankoͤmmling, ber ſich viel der 
Sonne ausfegt, flar bewegt oder fonft den Körper unge 
woͤhnlich reizt, zieht fi gewiß eine oder die andere Krankheit 
zu. Nachtluft und Thau find fo gefährlich, als die Zages- 
bige, und eigentlich ift nur ber Auf» und Untergang ber 
Sonne bie Zeit, wo ber Freund der Natur ſich ohne Gefaht 
herauswagen darf, ‚Inbefien kann Barbados, im Ber 
gleich mit andern Weftindifhen Inſeln, für Europäer noch 
immer als ein ziemlich gefunder Aufenthaltsort betrachtet 
werden, welches der gute Zuftand ber Sarnifonstruppen und 
das hohe Alter mehrerer Menſchen, die daſelbſt leben, be⸗ 
weiſet. 

Orcane, die ſonſt ſehr heftig hier wuͤtheten, beſon⸗ 
ders 1675 und 1780, von welchem letztern Jahre man noch 
1803 Spuren ſah, *) ſcheinen jetzt ſeltener geworden zu 





*) Er war fo heftig, daß er die ganze Inſel erſchuͤtterte, Stein 
bämme einriß, 4 — sooo Einwohnern bas Leben koſtete, 
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ſeyn. Bon 1731 — 1780 hat man keinen von Bebeutung 
gehabt, Durch einen fpäteren wurde Bridge-Town, 
eine der beften Serwe⸗ der Karaibiſchen Inſeln, ſehr ver⸗ 
heeret. 
Der Boden iſt, wie ſchon geſagt, fruchtbar, und 
wenn es nicht an Regen fehlt, ſo gedeihen alle Weftindifche 
Producte uͤberaus gut. Im Allgemeinen iſt die Inſel nies 
drig, ſo niedrig, daß man leicht in den Americaniſchen In⸗ 
ſelgrund einfahren kann, ohne dieſes Eiland zu bemerken, 
wenn aber widrige Winde und Stroͤmungen wuͤthen, ſo iſt 
ed ſchwer, ja unmoͤglich, den Kuͤſten nahe zu kommen. 
In mehreren Gegenden ſind wegen des fetten Erdreichs die 
Straßen, beſonders nach einem Regen, kaum zu paſſiren, 
in andern ſind ſie aͤußerſt romantiſch und pittoresk. Gegen 
Morden und Nordoſt iſt fie von einer Huͤgelkette durch⸗ 
sogen, die fi von 30 — 50 Fuß über den Strand erhebt 
und an dem norböftlihen Ende ein Worgebirge bilder, 
Manche diefer Hügel erheben fi denn doch auch zu Bern, 
gen, unter denen ein fleiler Felſen von 915 Buß Höhe ifk, 
Sie tragen einen großen Theil mit zur Fruchtbarkeit bei und 
find in diefer Hinfihe für die Infel fehe wohlthätig; denn 
fie fangen bie mit Meeresdünften beladenen Oftwinde auf, 
und zwingen die Dünfte, in Mebel, Regen oder Thau her» 
abzufallen, wodurch gefunde Quellen und Eleine Bäche ent« - 
ſtehen, welche um fo ſchaͤtbarer find, da es der Inſel faſt 
ganz an Fluͤſſen fehlt und fie überhaupt Mangel an 
Waſſer leider, weßhalb man genöthiget iff, das Negenmwals 
fer in Eifternen zu ſammeln. Der Schaum auf manchem 
ſtehend gebliebenen Waſſer ſoll ein ſtarkes * ſeyn, das 
Boͤgel und Thiere a. | 


und auf dem St. Annen = Hügel eine Kanone mit ihrer 
Lavette ummarf. Man ſchaͤtzte ben Schaden auf mehr als 
31 Millionen Zranten. 


sch 


56 America. 


| Aus dem vorhin angeführten Grunde find diejenigen 
Theile der Infel, welche die Berge gegen Weften haben, bie 
fruchtbarften ,„ in denen hingegen, die feine Berge im 
Weſten haben, herrſcht gemeiniglih Dürre, Mehrere Berge 
haben fehr mierfwürdige Höhlen, unter denen ſich befonder® 
die Coleshoͤhbe, theild. wegen ihrer Größe, theils wegen 
ihres fonderbaren Baues, auszeihnet. Sie iſt von Natur - 
rings herum mit Klıppen und Untiefen verfhanzt ‚und 
ſchließt zwei andere in fih, eine feuchte und eine trodene, 
Beide haben an den Wänden und Deden Tropffieingapfen; ' 
in ber feuchten rinnt auch ein Bach , der aus ber Plarfter 
Duelle mit einem fanften Gemurmel entfpringt. Aus einie 
gen Höhlen ſchwitzt ein fhwärzlich. grünes Oehl heraus. das 
man in kleinen Gruben fammelt, welche ſich mit Waffer füllen, 
auf deffen Oberfläche e8 fhmimmt, Man ſchoͤpft es ab und 
braucht e8 niht nur zum Brennen, fondern. au ale Heils 
mittel in ads Zufaͤllen. 

Die Kuͤſten ſind faſt durchgehends mit — Rorals 
len befegt, und ber Strand befteht aus einem ſchoͤnen leich⸗ 
ten Sande, der wahrfheintich aus den zu Pulver werdenden 
Kalkfelfen und den damit vermifchten Schaalthieren entfteht, 
Uebrigens ift die Infel durh Natur und Kunft gegen jeden 
Angriff geſchuͤzt. Der Windwardkuͤſte entlang iſt fie duch 
Felſen und Untiefen gefichert, fo daß faft 3 der Inſel unzu⸗ 
gänglich find. An der Lemwarbfeite hat fie gute Häven, 
Baien und eine lange Linie von Forts, Gaflellen und 
Batterien , die jede feindliche Landung abwehren können : 
auch kann fie leicht an 5000 Mann eigene Truppen ins Feld 
fielen, Unmeit der Beinen Bai. an deren nördlichen Seite 
der größte Theil der Hauptftadt Bridgetowmn (Brüdens 
—ſtadt, von der Brüde, welche Über die Bai gebt. fo bes 
nannt), gebaut ift, ſieht man noch die Ruinen des alten 
Steindammes, ber duch den Dıcan 1780 eingeriffen warb. 
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en 3. 
Anbau. Pflanzungen. Producte. Handel. 





Ale Nachrichten der Reiſenden ſtimmen darin überein, 
daß Barbados flärker, als eine der andern Weſtindiſchen 
Inſeln angebaut if. Wenn man im Lande herum reifet, 
fo. ruhet das Auge, beinahe: überall: auf ſchoͤnen Anlagen 
und Pflanzungen ‚, die mit den dazwiſchen liegenden 
Gütern und Wohnungen der Befiger, und den Hütten dei 
Neger den. reizendſten Contraſt machen. Bald kommt man 
bush lange Gänge von. fhattigen Cecosbaͤumen, deren 
große Blätter den fhönften Bogen bilden, und die no auf 
beiden Seiten mit Indianifchen Feigen umb der ſchoͤnen Aloe 
eingehägt find. Die Drffnungen zwifchen den Bäumen ges 
währen die reizendſte Ausficht auf. Ehäler und Flächen, die 
mit Baummolle und Indifhem Korn bebedt find , und von 
Hügeln umgeben werden, auf denen Wind» und Zudermähe 
len zwifchen hohen Koblpalmen und Gocosbäumen römans 
tif liegen. Zuweilen nähert ſich die ſe Weg der Ger, und 
‚geht eine Strede lang unter Cedern und Manfchinellen am 
Strande fort, Er windet fih dann durch die Pflanzungen, 
wo die üppigen Felder von Baummolle und andern tropifchen 
Pflanzen mit Gruppen von Cocos- und Pifangbäumen aba 
wechſeln. Das hoͤchſte Fand ift im Innern hinter Spights⸗ 
somm und in dem fruchtvollen Difkricte, der Schottland 
beißt, und in Hinſicht ber Bevölkerung von’ Weißen wohl in 
ganz Weftindien nirgend feines Gleichen findet, weil beinahe 
auf — jeden Morgen Landes ein Einwohner gerechnet wer⸗ 
* tann. 


Ein eben ſo lebhaftes Gemaͤlde einer Weſtindiſchen 
Scene liefert die Ebene hinter Bridgetomn. Sie wird 
von einer Menge Heiner Eigenthümer und Pflanger bewohnt 
und ift ſowohl in Hinſi cht — Cultur, als der a a 
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heit ihrer Probucte wegen, merkwürdig. Die Strafen find 
meiften® an beiden Seiten mit Campefhebäumen befegt, 
und die verfchiedenen Blätter und Farben des Arums, ber 
Gardomomen : und Baummollenflauden, dee Brodfrucht⸗ und 
anderer Bäume, die um bie Gartenhäüfer der Bürger und 
die Mohnungen der Pflanger prangen, bilden mit den ſtatt⸗ 
lichen Kohlpalmen und Gocosbäumen , eine der herrlichften 
Ecenen. Die Pflanzungen find dabei: hier viel Kleiner als 
auf- andern Inſeln weil Feder feine eigene haben will unb 
die Infel nah ihrer Größe außerordentlich volkreich iſt. Dee 
Meg nadı den Landhäufern der Pflanzer gehet meiftens buch 
Aueen ‚von ſchattigten und zierlichen Bäumen, befonders 
der Zamarinde und dem großen Drangenbaum , gewöhnlich 
Shaddod genannt. Der Reihthum und Gefhmad der 
Eigenthuͤmer fpricht ſich aber nicht in diefen Anlagen allein, 
fondern aud in der innen Einrichtung ihrer Käufer, und 
in der Menge und Schönheit ihres Silbers, aus. 


Barbados vornehmſter Maturreichthum beſteht 
neben den gewöhnlichen Producten in Zucker, der 1668 hier 
{don fo häufig gebauet wurde, daß man eine Menge Pflans 
zen zum Anbau nah Jamaica fhiden konnte (es gehen 
von biefem Producte allein jährlich mehr als 15 000 DOrhoft, 
am Werthe 800.000 Pfund Sterling, nad England), 
Drangen, Gitronen (mit einem jährlihen Gewinn von 40, 
000 Pfund Sterling) , Aloe, Ingwer, Indigo, Baums 


wolle , Kaffee, Pomerangen . medisinifhen Nüffen (von. 


angenehmem Mandelgefhmad , mit abführender Kraft), 
Arum, (Edda, Aron, das eine fehr gute Nahrung giebt, ) 
Pataten (oft 6 — 8 Pfund ſchwer), Manfchinell-, Eifenr, 


Rothholz⸗, Palmoͤl,, Lebens⸗, weißen und rotben Guave⸗, 


Cocos⸗, Bergamotten⸗, Areka- ‚oder Kohlpalmen⸗, Pa⸗ 
paya⸗ oder Melonen: (15 — 16 Fuß hoch und zum Pflau⸗ 
mengefchlechte gehörend ) und anderen vorhin ſchon erwähnten 


Bäumen, dem fogenannten Scythifhen Lamme, (eine, 
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Schmarogerpflange mit Lammsfuͤßen ähnlihen Aeſten und 
Schlingen, das alle Bäume tödtet, um und in welche es fi ih. 
fhlinget, da feine Eleinen Wurzeln fogar-in die Rinde drin⸗ 
gen), mebizinifhen Kräutern, Indilhem Korn, Karbomo« 
men ıc. in Haustbieren, ale: Hunden, Kagen, Schafen, 
Schweinen, Pferden, Eſeln, Maulthieren, Ziegen, Ochſen 
‚und Kuͤhen, Affen, Ratten, Guineauögeln, Schwalben, 
Colibris, Seevoͤgeln wildem Gefluͤgel, Moskowitifhen Enten; 
Georpionen „ Fiſchen vom fehe verfhiedenen Arten, Hews 
ſchrecken (oft in großen Schwärmen), Purpurfchneden und: 
anderen Schaalthieren, Vielfuͤßen (ein kleines, aber giftiges 
Thier, deſſen Biß viele Schmerzen verurſacht), und ſchwat⸗ 
zen Spinnen (bie mit ihrem Biſſe dieſelben Schmerzen ma⸗ 
den , wie der Scorpion), Meerteufein, fliegenden und Tin⸗ 
tenfifchen u. a. m. Auch Mineralien fehlen nicht, 3. B. 
Erdpech, Munieni genannt, das auf einigen Hügeln ges 
graben wird, das vorhin erwaͤhnte Steindhl, Zropfftein- im: 
0 a der im lauter hohle Zapfen gerinnt ıc.. 


Der bebeutende —— erhellet aus folgenden, von: 
j u hergenommenen Angaben, da neuere fehlen... Aus⸗ 
geführt wurden: 131,766 Cr. Zuder, 415.489 Gallen 
nen Rum, 2,705:975. Pf: Baummolle, 5561 Gr, Ingwer: 
und. 245 Tonnen Acajou, zufammen am Werthe 13 Mill. 
kLivres. Eingeführe wurden dagegen. eine Menge Luruße; 
artikel, Kunſtſachen, Lebensmittel, Zücer , Zeuche in 
Wolle, Seide, Linnen und Baummolle,. Lederwert, Wein, 
Metallwaaren u, dergl. mehr, | 


„ii 
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| 4. 
Einwohner. Staͤdte. 





Die gegenwärtige Anzahl der Einwohner if 
nicht befannt , da die meueflen Angaben fehlen. 1788 
belief fie fih auf 25,000 Weiße, 850 Mulatten unb 62,160 
Neger. Die Meißen find eheild Engländer, Schotten 
und Srıländer, theild auh Framzoſen, Hollänbe: 
und Portugiefen, auch findet man mehrere Juden 
unter ihnen. Die meiften find Kaufleute, Pflanzer, viele 
Geiftlihe , Aerzte und Rechtsgelehrte. Ale beweifen ſich 
ſehr gaftfrei, aber aud, wie Überall in Weſtindien, hart 
und tyranniſch gegen die Meger, welches dieſe nice felten 
(no vor Kurzem) zur Empdrung verleitet. Man finde: 
Hier auch viele weiße Bediener, die entweder durch frei. 
wiligen Verlauf ihrer Perfon auf etliche Jahre, oder alı 
Sträflinge aus England hierher gefommen find. Die Ne: 
ger teerden (mie überall in America) theils zur Felbarbeit, 
theild zu Handwerken oder Hausdienſten, vornehmlich abe: 
m den Zuderfiedereien und Zudermiühlen gebraucht. Ihr 
Wohnungen beftehen in elenden Hütten, die mehr alter 
Shoppen, ald menſchlichen Wohnplägen gleihen. Selbſ 
die Freigelaffenen unter ihnen find. feoh, wenn. fie alte ver 
fallene Häufer in Beſitz nehmen dürfen, welche fonft einge 
tiffen, oder verödet.gelaffen würden, Ihre Nahrung beftch 
gewöhnlich in Brod aus Caffavemehl, in Mais und getcod 
neten Fiſchen. Auf dem Felde ftehen ihre ſchwarzen Auffeb: 
mit Peitſchen hinter ihnen, und ordnen und treiben fie zu 
Arbeit mit gefühllofer Härte-an, 


Bon der Bebentart der Meißen macht ein newerer Rei: 
fender folgende Schilderung. Sie halten gewoͤhnlich dei 
„Tags nur eine Mahizeit, die des Mittags, Man geht un 


⸗ 
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vg, auch wohl 3 Uhr zu Tiſche, und wenn Beſuch da if, 
Iſteht die Geſellſchaft felten vor Einbruch der Naht auf, 
„Sie effen vorzüglich Fieifchlpeifen und. wenig Brod. Sie 

„unterhalten ihte Gäfte auf eine angenehme Art, haben gute 
„Köche, ſchoͤne Waͤſche und eine befondere Meinlichkeit in 

„ihrem ganzen Hausweſen. Reiche Leute laſſen Rephühr 

„ner und Fafanen von Europa kommen, bie fie fo lange: 
im Käfigen aufbewahren , bis fie deren bedürfen, und, 
„wenige Nationen find fo verfchwenderifch, um ſich jede 
Fremde Seltenheit, jedem Lederbiffen zu verfhaffen. Sie 
befigen ale Gattungen Weine und Liköre, und find. flofz 
„barauf, ihre Gäfte fo begeiftert nach Haufe gehen zu 
;laffen , daß fie Baum den Weg finden koͤnnen; weßhalb 
„auch vorzüglihe Sorgfalt auf die Straßen verwendet 
F „wird, ” — * 

Die Inſel beſteht aus fuͤnf Hauptdiſtrieten: St. 
Michael, St. James und St. Peter im fuͤdlichen 
Theile; DOffine und St. AndrewsOberhill oder 
Schottland im äftlihen Theile. Diefe Bezirke degrei⸗ 
fen wieder eitf Kirchfpiele, Die Hauptſtadt iſt Bridges 
Town (ebedem St. Michael, von ihrer Pfarrfiche), 
an der ſuͤdweſtlichen Kuͤſte, an der geofen Garlisie « Bai, 
weldje gegen 500 Schiffe faſſet. Hier iſt dee Det, wo 
die Sclavenfhiffe von den Afrikanifgen und Nordamericas 
niſchen Kuͤſten anhalten, um ſich nah dem Zuftande der 
Sclavenmärkte in den Infeln unter dem Winde zu erkun⸗ 
digen, wodurch der Haven in der Carlisle-Bai, felbft 
In der Jahreszeit, wo ‚die Einwohner der Infel wenig 
Handel treiben , immer voll Leben und Thaͤtigkeit ifl.*) 
Diefer größte Weſtindiſche Ceivehmarkt it für die Sea: 


Er Man ſehe mit mehrerem maß: Dr. Pin ck ard'ı, Notes 
_ on the West- -Indies, London, 1806 ’ 3 Vol, ‚Better 
XX folg. 
Tt 2 
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venhaͤndler unflreitig Die reichſte Meffe, indem fie bier - 
ihre Waare im Ganzen verkaufen, und fo ihr Menſchen⸗ 
capital auf einmal in Baufh und Bogen los werben, 
morauf die Unglücklichen erſt theilmeife nach dem übrigen 
Sufeln verhandelt werden. Die Stadt bat breite, aber 
meiftens ungepflafterte Straßen, 1200 Häufer, die ein 
ſehr baufälliges Anfehen haben, und etwa 12,000 Ein 
wohner (chne die 1000 Mann ſtarke Beſatzung), die 
faft alle vom Handel leben, Sie ift der Sig des Statt⸗ 
halters, deſſen Eintünffe 120,000 Franken betragen fols 
Ion, der gefeggebenden Macht, fo wie aller höhern, Ges _ 
vichte, Von bier aus wird der Handel in das Ausland 
von allen Gegenden ber Infel getrieben, Der Commandant 
der fämmtlichen Zruppen in den Englifch-Weftindifhen Ins 
fein wohnt in einem Eöniglihen Gebäude der oͤſtlichen Vor⸗ 
ſtadt, und der Etatthalter in einem anfehnlihen Pataft 
auf einer ſehr angenehm liegenden Anhöhe, von wo aus 
man bie fchönfle Ausfiht auf die Stadt und die, umlie 
gende Gegend hat. Unter den Gebäuden zeichnen ſich 
aus bie große Hauptkirche mit einer fchönen Drgel, die 
Wohnung des Gouverneurs und. des Commandanten, das 
Poſthaus, ein Collegium, die Feeifchule (beide vom Obere - 
flen Codrington, der hier geboren. war, gefliftet und 
weich dotirt), das Stadthaus und mehrere anfıhnlide 
Vortathshaͤuſer und reihe Waarenlager, Den ausgebrei« 
teten Handel befördern fehr gute Schiffswerfte und ein 
vortreflicher Haven, - Sowohl diefer, als die Stadt, wer⸗ 
den durch mehrere Forts und Batterien gefhügt, fo daß 
Biidgetown unftreitig der feſteſte Dre in dieſer Weltge⸗ 
gend ift. Hier komme aud alle Monate ein Poſtſchiff 
aus England an, An reichen Kaufleuten, Juwelirern, 
Goldſchmieden, Uhrmahern und andern Künftlern fehle 
es nicht. Die entfernteren Theile der Stadt, obſchon ſie 
meiftend nur von Negern bewohnt werden, find häufig 

mit mn ur DENN Papaya » , Cocos⸗ und 
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Zamarindenbäumen · Alleen beſetzt welche bie angenehm⸗ 
ſten Spatziergaͤnge gewaͤhten. — Sprightstown, ein 


Staͤdtchen mit etwa 300 Haͤuſern und 2000 Einwohnern, 


Die andern Orte Jamestown, ame 
meh! tol x, find bloße Flecken. | 





Ä n. Grenada und. die Grenadillen. 





‚Bon der Infel St. Vincent bis nah Grenada 
ſind kaum 20, von Barbados hingegen 45 Geemeilen, 
Sie. liege St. Vincent im Süden und in einer nue 
eiwas weitern Entfernung von dem Spaniſchen Conti⸗ 
nente Cumana nach Nordoſten, eben fo. von der Jaſel 
Margaretha, und nordweſtl. von Tabago, unter 
dem 12. Gr. 5 Min. der Nordbreite, und dem 61. Gr. 
40 Min. der Weſtlaͤnge. Weber ihr liegen die kleinen 
Grenadillen, deren zwoͤlfe ſind, ſo wie die beiden 


‚Meinen Eilande der Muſtiquen, nackte, von dem Oſt⸗ 


winde und der Fluth gepeitſchte Felſen. Dieſe Reihe klei⸗ 
ner, nahe an einander liegenden Inſeln mit der Mutter⸗ 
inſel Grenada machen mit St. Vincent nur ein 
Gouvernement aus und ſtehen ſaͤmmtlich unter Großbris 
tanniſcher Oberherrſchaft. Die Laͤnge der Inſel Grenada 
betraͤgt 4, die Breite 24 Meilen, und die Arealertenfion 
105 Quadratmeilen. Gie iſt die_ füdkichfte der Inſeln 
‚unter dem Winde, reich on Bemwäfferung und daher an 
allen Weftindifhen Gewähfen überaus fruchtbar. Das 
Klima it angenehm und Drcane ‚find felten: dennoch find 
Faulfieber und auch das gelbe Fieber, befonders in ber 
heißen Zeit, vom Dctober bis zum Mai, fehe gewöhnlich, 
borzüglih unter den neu angelommenen : Europäern, 
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Der Boden beftehet aus Ebenen mit Hügeln, beren einige 
ſich zu mäßigen Bergen erheben ; iſt faſt allenthaiben gut 
bewäffert, und daher tragbar, vorzüglich zum Anbau des 
Buders, Kaffees, Cacao, Tabaks und Indigo gerignet, 
Auch Baumwolle, Caffave, Yams, Bananas und Pataten 
kommen ſehr gut fort, fo daß biefe Inſel eben fo bluͤ⸗ 
hend zu werden verfpricht, als jede andere Weſtindiſche 
Golonie von gleiher Größe. Aus ben Bergen entfpringt 
eine ziemlihe Anzahl zum Theil betraͤchtlicher Bäche, bie 
fih überall ‘hin faſt gleich vertheilen, Einer der anſehn⸗ 
lichfien ift der Marquis. Auf dem Gipfel eines Ber⸗ 
ges, mitten auf der Infel, befindet fi ein See, aus 
dem mehrere Flüphen kommen, die der Jaſel zugleich zur 
Zierde und Fruchtbarkeit dienen, Anden Küften find einige 
ſehr bequeme und fihere Baien und Häven,, mo aber bie 
Engliſchen Küftenauffeher fehe wachſam ſeyn müffen, damit 
die Scleihhändler nicht ihr böfes Handwerk treiben, wozu 
ihnen die benachbarten Muftiquen und Grenadillen überaus 
beförberlich find, Die Bai St. Georg hat Sandgrund 
und ift geräumig, aber offen, Im ihrem Haven können bes 
quem 100 Schiffe ankern. Landfpigen und Vorgebirge bes 
finden fid) an mehreren Orten; die meiften find Bahle Felſen, 
ohme Wald oder fonft eine Anpflanzung, eine Fortfegung ber 
Berge im Innern der Infel bis an die Seeküfte, wo manche 
wie Spigberge abgeſchnitten erfcheinen, Befonders ſchroff 
iſt die Mordkuͤſte. Weiter ins Meer hinein giebt es mehrere 
Sanb- und Kalkfelfenbänke, unter denen befonders eine zw 
merken ift, melche eine größere Ausdehnung, ale die ganze 
Inſel hat, und diefer im Südweften liegt. 


Merkwürbig ift die Gefhichte der Infel. Im Jahre 
1650 erlaufte fie der damalige Befiger von Martinique, 
du Parket, von ben Wilden und ließ ihnen Anfangs ihre 
Wohnungen, war abet, weil fie feine Leute heimlich ermore 
beten, in ber Folge genöthiger, fie ſaͤmmtlich auszurotten. 
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1657 ar ee bie Inſel für 41,520 Thaler an ben Gra⸗ 
fen von Cavillac. Da begaben ſich die meiſten der erſten 
Coloniſten nach Martinique zuruͤck; die uͤbrigen ermordeten 
wegen harter Bedrückung den habſüchtigen Statihalter des 
Grofen, worauf er fie 1664 an bie Franzgöfifch = Weftindifche 


Handelsgefell ſchaft verkaufte, welche fie 1674 an ben König _ 


von Frankreich abtrat, dem fie aber 1762 die Engländer wie: 
ter abnahmen, 1779 ward fie aufs Neue von den Franzo⸗ 
fen erobert und endlih im Frieden von 1783 abermals an 
England abgetreten, welche Macht fie noch jest mit allem, 
dazu gehörigen kleinern Eilanden im Befige hat. 


Außer den vorhin genannten Probucten liefert Grenada 
noch: Wildpret und Geflügel in Weberfluß, vielerlei Arten 
Kifhe, Krabben, Muſcheln und andere Schaalthiere, Korals 
Ion, Zoophyten (Thierpflangen), Ammonshörner, Schnek ⸗ 
een, aus denen man Purpur zieht, Manſchinellen⸗ und 
Batinbäume, deren Blätter zur Bedahung der Häufer ges 
braucht werden, Pferde, Hornvieh, Biegen, Schafe, 
Schweine, Maulthiere, manderlei Vögel, als Papagaien, 
Droffeln , Ringeltauben ıc. , aber auch Scorpionen , Tſchiken, 
ziftige sg und andere [hädlihe Würmer und 
Infecten. | 


Die Ausfuhr betrug 1788 am Werthe 143 Milio- 
nen Kranken, eine offenbate zu große Summe, als daß fie 
von der Inſel allein hätte geftellt werden koͤnnen, baher 
wohl die Hälfte auf Rechnung des Schleihhandsld kommen 
mag. Es werben vornehmlich folgende Artikel ins Ausland 
gefhidt :- 175.548 Ce. Zuder, 670,390 Galonen Rum, 
2064 Er, Baumwolle, 30,000. Ge, Kaffee, 8800 Er. Eacap, 
300 Er. Indigo, 200 Er. Tabak. \ 


Die Bevoͤlkerung auf Grenada und ber dazu gehör | 
rigen Inſelgruppe, ‚beträgt etwa 1200 Weiße und 24,000 
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farbige und ſchwarze Menſchen; auch findet: man nod eins 
zeine Karaibenfamilien., die von keiner Inſel zur andern fahs 
ven, ‚Unter den Schwarzen richten die Poden zumeilen 
große Verheerungen an, da das gelbe Fieber mehr die Weis 
fen angreift und hinmwegrafft. Unter diefen finder man fehe 
seiche Pflanzer, fo daß mande 4 — 5 Buderfabriten und 
1000 Megericlaven befigen , weßhalb die Infel Grenada 
naͤchſt Jamaica und Barbabos, au wegen ihres Productene 
reichthums, eime der wichtigſten Colonien der Briten im 


Weſtindien if. Die fogenonnte Tributkrankheit bes 2 


fältt hier ebenfalls viele neuangelommene Europäer, auch find 
fie mehreren Hautausſchlaͤgen, Erampfartigen Koliten, und 
bie nengebornen Kinder dem Kinnbackenjammer unterworfen, 
ber befonder® in ben Miederlafjungen nahe an ber-Gerküfte 
eine bedeutende Anzahl Kinder von allen —n binmeg« 
se *) 


| Die GSrenadillen, ober Eleinen Grenadiſchen In⸗ 
fein, im Norden von Grenada, wurden vor 1763 bloß ber 
fuht, um Kalt zu brennen, und Bau» und Brennholz zu 
holen, In der Folge fing man au, einige urbar zu machen 
und mit Lebendmitteln zu bepflangen, melche vielen Weißen 
und Schwarzen ihren Unterhalt lieferten, Die Ankunft dee 
“ Engländer brachte Alle in Bewegung , und der Anbau ber 
Baummolle und des Zuderrohrs breitete ſich überall aus, wo 
das Erdreich gut war, Auf denen, wo eine Quellen wa⸗ 
ren, erfegte man den Mangel bed Waſſers durch Regenwaſ⸗ 
-fer, das man auffieng. Man trieb aud einen flarken Han« 
dei mit Farbehoͤlzern (Margani), womit die felfigen 
Küuͤſten ber kleinen Infel Becouya dedeckt waren. — Alle 
gufammen machen kaum 5 Quadearmeilen aus; fie find auch 
nicht alle angebaut, da es an friſchem Waffer fehlt, welches 
von Orenade geholt werden muß. Die E CHUMEBIER find: 


* ee Blond Keife * den * a: m; Gap. 172 > 
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Ylnion, Cariacou, Becouya ober Klein-Mara 
tiniqgue, Maillerot und Camaouan, rings herum 
mit Zoopbyten » und Kalkfelfenbänten. umgeben, bie den 
Grund des Meeres ausmahen und die Zwifhenräume fül« 
len, alle 5 etwa 25 Quadratmeile groß, mit Baumwolle 
und Zuckerrohr <bepflanzt und auch nicht ohme Berge, as 
riacou, die geößte Grengadille, iſt jegt überall urbar ge⸗ 
macht, voll grüner Hügel mit Baumwollenſtauden und huͤb⸗ 
fhen Haͤuſern und: bildet eim großes Amphitheater, welches 
das Auge mit Vergnügen durchlaͤuft. 

Die Hauptftabt der Infel Grenada, fo wie der einzige 
Ort der ganzen Gruppe, ift Georgtomwn, an ber ſuͤdweſt⸗ 
lichen Küfte , der Sig des Engliſchen Gouverneurs , mit 
350 Häufern und 3000 Einwohnern, Engländern, Fran⸗ 
- zofen und Schwarzen ,„ einem vortreflibhen Haven, dem 
Fort St. Georg, einem Merft, Quais und Magazinen 
gur Bequemlichkeit des Handels. Auf der. fhönen Rhede 
liegen zu jeder Zeit eine große Anzahl Schiffe vor Anker, die 
den Handel fehr lebhaft machen, 


5 
J 





om Eabago, oder Neu⸗Walcheren.“*) 


Den: Namen erhielt diefe Infel von Columbus auf 
feiner Entdedungsreife; die Indianer: legen ihn der Pfeife 
bei, aus weicher fie die Pflanze, die man feitdem Tabak 
un. | 
*) Das neuefle und befte Werk über dieſe, fo wie über bie 
- folgenden Inſeln iſt: J. 3. Daurion Lavapyffe Reife 
nad den Inſeln Trinidad, Zabago und Margarers 
tha 2e ins Zeutfche überf, und mit Noten ARME von 
3ımmermann, Weimar, 1816 
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nannte, und welche fie Koh ih a heißen, rauchen. Pflanze 
und Pfeife führen auf dem entgegengeſetzten Ende des Ka⸗ 
eaibifchen Infelmeers, auf St, Domingo oder Hapti, 
denfelben Namen. Einige Jahre nach ihrer Entdedung, als 
fie duch die Auswanderung der Wilden veräbet war, geün« 
beten einige Hollaͤndiſche Schiffer hier eine neue Kolonie, 
und nennten die Infel Neu» Walcheren, zur Ehre ber 
Provinz Seeland, in welcher die Stadt Vließingen liegt, 
wo eine. Handelsgefellfchaft biefed Unternehmen beförderte. 
1632 beftand die erfie Kolonie aus: 200 Perfonen. Die 
Inſel führt aber jet immer ihren — Namen Tabago 
fort, | 


Sie Liegt unter dem 11. Gr. 20 Min, nm. Be, und 
zwifhen dem 61. und. 62, Graw. &., ift 6 Meilen lang,, 
3 Meilen in der größten Breite , an anderen Diten nur 
2 Meilen, und nad) dem Flaͤcheninhalte zo (nad -Andern 


14) Quabratmeilen groß. : Sie kam durch verfhiebenen 


Wechſel des Schickſals mehrmals in Franzoͤſiſche und Englifche - 
Gewalt. Bor 1783 war ſie in den Händen der Engländer, 
welche fie durch den Frieden von Verſailles in dem genannten 
Jahre an Frankreich abtraten, Sie blieb aber gleihwohl 
mehr eine Englifhe Colonie, nur unter Franzoͤſiſcher Flagge. 
Während ber wildeſten Periode der Revolution eroberte fie 
1793 der Engliſche General Euyler an ber-Spige von: 
2000 Mann, denen ſich die nur 200 Mann ftarke Franzoͤſiſche 
Beſatzung nicht mwiderfegen konnte, Im Frieden von Amis 
end ward fie an Frankreich zuruͤckgegeben, ift aber fpäterhin 
wieder aufs Neue. von- Englifen — befegt wetten. 


Tabago ift bie füblihfle unter allen nad) Norden hin. 
auf RReigenden Eleinen Antillen, und ihre Richtung geht von 
Nordoſt nach Südwefl. Sie liege nur 7 Meilen von dee 
Inſel Trinidad und etwa 20 vom feften Lande in Süd: 
America entfernt, und wahrſcheinlich wegen dieſer Mähe 
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außer dem Erreich ber Orcane. Noͤrdlich iſt Barbados 
ihr am naͤchſten, bis wohin 15 Meilen ſind, nordweſtlich 
Grenada, 10 Meilen weit, weſtlich Margarita, ſuͤdl. 
Trinidad (bie u. ” * llegende Inſel), und oͤſtlich 
der Ocean. | 


Die lebhaften Streitigkeiten um dieſe Inſel beweiſen 
die Wichtigkeit ihtes Beſitzes fuͤr die Europaͤiſchen Seemaͤchte. 
Ihre Lage vor der Meerenge, welche die Antillen von Ame⸗ 
zica ſcheidet, iſt im: Kriegszeiten fehr vortheilhaft. Ihr 
> weicher, noch nicht überall bearbeiteter. und von mehreren 

Zluͤſſen und Bähen bewäffertee Boden iſt vortreflih zum: 
Zuckerrohr⸗, Baummollen:, Indigo», Kaffee: und Cacao⸗ 
bau. Ihre Feigen , Drangen , Eittonen, Granaten und 
Goujaven, find wortreflih, und alle andere tropiſche Fruͤchte 
kommen daſelbſt ſeht gut fort. Man verfichert , daB fidy 
auch der Zimmt⸗ und Muscatenbaum auf diefer Infel fine 
den ; gewiß ift, daß der Gummi-Copal⸗, Pimentor; 
- der Brodbaum von Dtahiti und fünferlei Arten von Pfefs. 

fer hier wachen 5; ja man Bann fagen , daß Tabago faſt 
ale Pflanzen der Antillen befige, und mehrere als Trinidad, 
fo wie bie meiften von denen, welche im Spaniſchen Guias 
na und auf dem Gap Paria einheimifch find. Die Eng» 
länder verwendeten 'befonders auf den Bau der Baumwolle, 
die hier von vorzuͤglicher Güte ift, geoße Summen, 


Das Klima ift vortreflih , im Ganzen gemäßigt, 
und longe nicht fo heiß, als auf mancher nördlicher liegenden 
Inſel. Sie ift zwar gebirgig, bie Gebirge beftehen aber 
meiftens nur in mäßigen Hügeln, daher fie aud vom Pal» 
fatwinde ganz beftrihen werden kann, und mithin lange 
nicht fo von ber Hitze leidet, wie z. B. St, Bincent, 
Lucie, Martinique w.a,m. Der angebaute Theil 
befindet fi in einem fehr blühenden Zuſtande; nirgends 
Tann man fchönere Pflanzungen, nirgende gefündere und 


, 
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wohlgenährtere Neger ſehen. Faſt aller Drten ift bee Eid⸗ 
boden reich und die. Pflangenerbe mehr oder weniger tief, 
uͤberall ſchoͤne Weiden, oder natürliche Wiefen und koͤſtliche 
Thaͤler. Die Berge haben hier nicht, wie auf andern An« _ 
tillen, die fharfen Spigen, die abgefhnittenen Seiten, bie 
Dentmähler großer vulcaniſcher Revolutionen , fondern lau= 
fen mehr fchräg in fanften Ebenen ab. Mehrere ſchoͤne 
Baien und Häven, vornehmlich ander Nord» und Weſtkuͤſte, 
als Man of War, Eurland, Sandy - Point, 
Kings-Bai, paſſen für die größten Schiffe; die Bai 
Dalifar, Zurreis»Bai, Bloodybai, la®uira’6» 
Bai u.a, haben einen guten Grund für. Schiffe von 150 
— 200 Tonnen. Die Strömungen des Meeres bei Tabago 
find fehr ungewiß, vorgüglih in dem Canale, der die Infel 
von Trinidad abfondert. Die von Often tommenden Schiffe, 
weiche um die Sübküfte der Inſel gehen, müflen immer bie 
Suͤbſeite ber Inſel wohl in Acht nehmen,  fonft würde fie 
‚ bee Steom, der um Klein: Babago (ein unbedeutendes 
Eiland in Nordoſt), wogt und immer nad Nordmeit geht, 
bald nad) Morben beingen, Auch bei den Felfen von St, 
Biltes in Nordoſt, den Miffen in der Curlandebai 
und den Klippen Chefterfield ift Umficht nöthig. 


Auch bier hat die Natur ihre Gaben und herrlichften 
Geſchenke in reichem Maaße ausgefpendet, Einige find vors 
bin genennt worden. Hier führen wir noch folgende an: 
2) Im Pflanzgenreihe: Avocabobien«, Papaya«, 
Mammei:, Nierendbäume, Mahagoni», Eifenholj:, Mans 
gle =, Genipa s , Gopaiva « Balfam «, Campeſchenholz⸗, 
Gaffiens, Bimmtbäume .(feit 1632), die Geetraube oder . 
Coccoloba (7 verfdiedene Arten) die Malpighie (gewoͤhn⸗ 
lich Kirſchbaum genannt, mit einer der Kirſche ähnlichen 
Frucht), Granatäpfel,. füge und’ faure Limonien, Tama⸗ 
rinden⸗, Coco8« und verfhiedene andere Palmbäume, Pas 
tanen (Bananiers)Bacoves « oder Bananasfeigen, den 
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zackigen Flafhenbaum , Pimenten, Saffafräs: ,. Catan 
baum, Zuckerrohr, ‚Coffee, Kaſſave, wilden Zimmt, In⸗ 
digo, Baumwolle, Gummi-Copal (achterlei Sorten, das 
Pfund des beſten zu 5 Thaler ; man ſammelt ihn theils aus 
dem Sande der Fluͤſſe, theils durch Einſchnitte in die Copal⸗ 
bäume), Pataten, Ananas; Vams, Indiſches Korn, Va⸗ 
nille, Mahotſtraͤuche, Kuͤrbiſſe, Arum, Erbſen, Bohnen, 
Kartoffeln, Weintrauben u. f. w, 2) Im Thierceiche: 
das Schwein Tajaſſu, das Armadill oder: Gürtelthier, Efel, 
Maulthiere, Rindvieh, Pferde, Schaafe, Ziegen, Moſchus⸗ 
retten , Jaquars oder Tigerkatzen, Agoutis ( Weftindifche 
Hafen oder Ferkelmaͤuſe), Dpoffums (Beuteithiere) , präde 
tige Vögel, als: Katraka (eine Art Fafanen), Enten, 
Waſſerhuͤhner, Papageien, Mingel» und. Zurteltaubem, 
dreierlei Arten von Golibris, Droſſeln, Krammetsvoͤgel, 
Schnepfen, ein kleiner Vogel in’ der Größe eines Sperlings, 
- mit, einem prächtigen: Gefieder , mehrere Waffervöget, als 
—Pelikane, Reiher, Fregatten, auch die Adler vom Orinzce, 
Flammants x. Schildkroͤten, Lamentins (Trichecus Ma- 
nati), die feltenften und [hönften Conchylien von allen Far 
ben des Regenbogend, Seekrabben und andere Schaaithiere, 
und Fiſche in Ueberfluß. 3) Im Mineralreidher 
Quarz, quansiger Sandfein, — rothe ae u. 


Seitdem die Colonie durch den Frieden von Amiens an 
Frankreich zuruͤckgegeben iſt, kennt man ben Zuſtand des 
Handels wenig. Im Jahre 1790 und auch noch in der 
‚Revolution , ärntete man 18 — 20,000 Cr. Baumwolle, 
wovon Über 12,000 Er. ausgeführt wurden, und einige 
Jahre vorher 211,400 Ge. Rohzucker, woyhon aber nur 
20,250 Er. nad) Frankreich kamen ; Kaffee, nicht mehr als 
159 Cr. , 45 Er Indigo , verfchiedene ‚andere Artikel für 
29.000 Franken ; in Alem für 3,289,000 Franken. Die . 
Staaten von America führten 1788 aus: Baumwolle, Wei. 
zenmehl, Zwieback, Rum, für 204.875 Fr., toben Zucker 
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und andere Waaren für 249,970 Fr. Die Spanifchen Bes 
ſitzungen, Laftehiere, Ochſen, für 82,000 Fr. Die Englis 
fhen Befigungen , Pferde, Bauholz, Baummolle , für 
118.560 dr, Eingeführt wurden dagegen aus Frank: 
‚reich für mehr als ı Mil, Fr, Fabeil » und Manufactur⸗ 
Waaren, Lebensmittel und andere Materialien ; aus den 
Freiſtaaten, Ochſen, Pferde, Maulthiere ı€, für 21.120 
Franken; Bauholz, Bohlen, Breiter für 112,070 Franken; 
geſalzenes Rindfleiſch, Korn, Meß, Hirfe, Weizen ze, 
für 50,600 Franken; aus den Englifchen Befigungen, an 
Schuhen, Stiefeln, Metallwaaren, gefalgenem Rindfleifch.rc, 
für 23,000 Franken; Neger und Negerinnen für 1, 395,000 
Franken; Zeuche, Porter, Wein, Häringe ıc, für 493,000 
Ftanken; aus den Holländifhen Beſitzungen, an Mehl, 
yeah Megern ic. für — Granten, | 


Der Einwohner waren um biefelbe: Zeit und noch 
ſpaͤterhin (1802) 18,500 auf der Inſel, nämlich 400 Weiße 
(das gelbe Hieber hatte viele in diefem Fahre mweggerafft ), 
mit Ausſchluß der Beſatzung, 600 freie farbige Leute, und 
ungefähr 17,500 Negerfctaven. Ale Pönnten aber den Ans 
bau der Infel weit eifciger betreiben. Bon einer Eolonie 
Gurlänber, die 1654 bier ſich niederließ, find nur noch 
wenige Familien übtig, und von den Eingebornen befanden 
ſich im Jahre 1803 nicht mehr als nody deei Familien, zu⸗ 
fammen 26 Perfonen,, auf der Inſel. Diefe ungluͤckliche 
Maffe ſtirbt aa gar aus; — wo man ſie — 
— 


Da — — iſt Scarb — an ber nord⸗ 
weſtlichen Kuͤſte, mit einem guten Haven und etwa 400 
Wohnungen. Die Einwohner beſchaͤftigen ſich beinahe einzig 
bloß mit dem . und Duden und Baummollenbau, 





Far 
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Dieſe ſchoͤne, maleriſche, an Naturſchoͤnheiten aller 
Art uͤberaus reiche Inſel, welche in der neuen Welt wenige, 
oder gar keine ihres Gleichen in dieſer Hinſicht hat, liegt wie 
ein Damm vor den Mündungen des Orinoco, gleihfanı um 
feine ungeſtuͤmen Fluthen und Strömungen aufzuhalten, ſuͤd⸗ 
lich unter ber Inſel Tabag o, unter dem 10. Gr. dern. B.; 
und zwiſchen dem 63, und 63. Gr.” der w. L. Im Jahre⸗ 
2498) von Columbus zuerſt entdeckt, ward fie fpäterhin 
(1535) von ben Spanien in: Befig genommen, Nach 
einem Wechſel mannichfaltiger Schickſale/ wobei der Spani⸗ 
ſche Hof es nicht an Aufmunterungen zum fleißigen Anbau 
der Inſel hatte fehlen laſſen, ward ſie durch den General 
Abercrombie am 16. Februar 1797 erobert und unter 
Englands Botmaͤßigkeit gebracht, welcher BER HETUNE fie 
* jet gehorcht. 


Sie hat eine Länztic ——8 (nah Andern eine — 
dreieckige) Geſtalt und endigt ſich nordoͤſtlich mit der Spitze 
Galler a, gegen Suͤdoſten mit der von’ Galgotta, gegen 
Mordweften mit dem Gay Monos, und gegen Suͤdweſten 
mit dem von Eoral. Bon Suͤdweſt nach Nordoſt mag 
ihre Länge 15 — 16, bie Breite g — 10 Meilen, ber Flaͤ⸗ 
cheninhalt gegen 8o Quadratmeilen betragen. Ihrer Lage 
wegen ift fie eine. bee. wichtigften Colon ien ber neuen Welti 
Der Meeibufen non Paria, der fie vom feſten Lande fcheider/ 
hält 15 Meilen in: der Laͤnge und 10 — 12 in ber Breite 
Er ſteht gegen Norden duch eine Meerenge ((bouches du 
man) mit nn — — Winde in 


— Man ſehe das vorhin angefuͤhrte Werk des Dauri on 


&avapffe, und Mc. Callums Travel in Trinidad, 
Liverpool, 1805. 


Berbindung, und fübliy mit dem Atlantiſchen Ocean durch 

den Canal Soldat. Der Ankerplatz des Golfs iſt 10 — 

50 Klaftern tief und gewährt dem | zu jeder Beit 
Sicherheit, 


She Klima wird, brfonders für Encopder, für unge 
fund gehalten, aber ſchon Raynal hat das Gegentheit be« 
wieſen, und man findet dalelbſt viele bejahrte Leute. Da 
die Morgen außerordentlich kuͤhl und von ſtatkem Thaue bes 
gleitet find, fo müffen -Neuangetommene- freilich. vorfihtig 
ſeyn und fih vor Erkältungen hüten, Die ſtehenden Ges. 
-wäffer und fumpfigen Ebenen, nebſt der heißfeuchten Luft, 
ſind auch nice Jedermann Futräglih, Aber die Einwohner 
genießen duch die Wirkung ber: Gewohnheit faſt immer einer 
guten Gefundheit, und find wenigen Krankheiten unterwor« 
fen, Auch müffen Fremde, wie überhaupt in Weftinbiem, 
den Sonnenſtich meiden, denn fegen fie fi diefem unvor⸗ 
fihtig aus, fo bekommen fie das Fieber, Die naſſe und die 
trockene Jahreszeit findet auch bier Statt, jene vom Mai 
bis Dctober (mo doch Aber felten ein Tag vergeht, an dem 
fich die Sonne nicht wolßenftei zeigen ſolte), diefe vom No⸗ 
vember bis zum April;: Uebrigens weicht das Klima der In 
fel Trinidad darin von dem der füdlicheren Länder ab, daß e® 
‚nicht fo feucht, als das von Guiana ,. und nidt fo troden, 
als’ das von Cumana ill. Da es eine JInſel iſt, fo find 
die Winde befländiger und erneuern unaufhoͤrlich die Atmo⸗ 
fphäre. Den: Drcanen iſt fie: faſt 'gar nicht ausgeſetzt, daher 
diefe Inſel eine vortreflihe Seeſtation ift, wo sine en 
das sanze eu — ſicher liegen kann. 


Bu Boden ik ſeht fruchtbar deli leicht, 
beſteht aus Sand und Thon. 371.000 Engliſche Morgen 
find davon bebaut, und 128,000 Morgen von ber vormals 
Spanifhen Regierung an Privatperfonem verpachtet. Grauer 
Schiefer in ziemlich regelmäßigen Schichten, macht den Kern 
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von mehreren Hügeln aus. Deftlid vom Spaniſchen Haven 
befinden fih Brühe von Steinen, die zum Häuferbau und 
Straßenpflafter gebraucht werden, Herrliche Orangen, Eis 


teonen, Mofinen, obgleid, wenig erzielt, Zuder, Zamarins - . 


den und Tabak, kommen am beften fort. Ehemals baute 
man auch Tuͤrkiſchen Weizen in folcher Menge, daß man bie 
benachbarten Inſeln damit verſehen konnte; auch gab es be⸗ 
deutende Cacao-Anpflanzungen, allein ſeit 1727 find fie 
faR ganz vernadhläffiget, Hin und wieder trifft man auch 
nod große Sümpfe oder, wie fie bie Spanier nennen, La⸗ 
gunen, an, meiflens in der Nähe der Hauptflüffe. Diefe 
Sagunen bringen viele Mangelbäume hervor, deren Holz 
zum Bauen fo vortreflih iſt. In der trodenen Jahreszeit 
verändern fich diefe Lagunen in Savannen, mworauf das Vieh 
die üppigfte Weide findet; auc erhält man hier viel Wild» 
pret und eine große Menge Erdſchildkroͤten verſchiedener Art, 
deren Fleiſch eben fo zart, als nahrhaft ift. Zu allen Zeiten 
haben diefe Savannen einen Ueberfluß an Seevoͤgeln, an. 
grauen Nephühnern, an Wafferhühnern, weißen Schnepfen 
und anderem Geflügel, Nicht weit von der großen Asphalt« 
Lagune, zwifhen ben fhönften Plantagen und Waldungen, 
die fie umgeben, findet man hier und da Steinöhl mit Erde 
vermifcht, die dadurch uͤberaus fruchtbar wird. Die beſten 
ind fhönften Früchte der Eolonie kommen aus diefer Ges 
gend; befonders ift die Ananas vorzüglih aromatifh und 
von hochgelber Farbe, 


Die Infel hat mehrere Gebirge, die beinahe einen Drit⸗ 
theil der Oberfläche einnehmen und mehreren $lüffen den 
Urfprung geben, die nebft dem häufigen Regen (vom Mai bis 
Ende des October) das Rand gut bewäflern. Die Berge laufen 
in drei parallelen Linien von Weften nah Often, beftehen aus 
Thon» und Mergelfiefer, und find mit diden Wäldern 
bewachfen , die zum Schiffbaue fehr brauchbares Holz lies 
fen. Manche feinen vulcanifher Art zu ſeyn, denn fie. 
America. II. Bd. uw 
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haben offene unb ziemlich tiefe Krater, in denen ſich von 
Zeit zu Zeit ein dumpfes Geräufd hören läßt. Der Gipfel 
des Tamana ift der hoͤchſte, und 812 Metres über bie 
Meereshoͤhe erhaben, Nahe bei bemfelben ijt ein kleiner 
See. Die dem Meere am nähften gelegenen Berge find die 
erhabenſten. Die Fluͤſſe, welche aus diefen Bergen ents 
fpringen,, find zum Theil ſchiffbar. Es find folgende: ber. 
Garoni, Guaracara, Laura und Giparia, bie 
fih in den Golf Paria ergießen, der Guatarto oder 
Drttoire, der Neg, Lebrandhe und ber Dropude, 
die in den Atlantifhen Dceon fallen. Der Caroni unb 
Guataro find gegen 5 Meilen fhiffdar, nur iſt die Muͤn⸗ 
dung des Iegteren in die Bai Mayaro (einem guten Anker: 
plage), durch eine Untiefe verfperrt. 


An Nheden, Baien und guten Häven fehlt es 
Zrinidad gleichfalls nicht, Die vornehmften find: der Ha: 
ven von Chagaramus am Eingange der noͤrdlichen 
Mündungen des Drinoco, 13 Meile weftlih von der Haupt: 
fiade Porto d'Espagna. Er kann die größten Kriegs: 
fhiffe faffen, denn er hat 4 — 40 Klaftern tiefen Grund, 
und kühne und fleile Ufer, der Haven von Garenage, 
2 — 4 Klaftern tief, bloß für Fregatten und Kauffahrer; 
Porto d' Espagna, am weſtlichen Theile der Inſel, 
durch Kunſt und Handel der Haupthaven, von dem die 
Hauptſtadt ihren Namen hat, mit einer der ſicherſten und 
weiteſten Baien der Welt. Ueberhaupt iſt die ganze weſt⸗ 
liche Küfte nur eine an einander haͤngende Reihe von 
Rheden und Boien, mo die Schiffe mit aller Sicherheit lies 
gen Eönnen. Die wichtigſte nad dem Porto d'Espagna ift 
Naparima. Auf dem Boden, der 1791 nur einen Mo» 
raſt und ein Paar Fiſcherhuͤtten hatte, ift feit der Herefchaft 
der Engländer eine Stadt entflanden , wo ein bedeutender 
Handel getrieben wird, Die nördlichen und oͤſtlichen Küften 
haben dagegen deſto weniger Händen und Rheden. Gis find 
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zu vol von Klippen und beinahe völlig Iothrecht, "ohne Bär 


“Een von Gorallen oder Madreporen. Die beften find noch: 


Magueribe und las Euevas mit dem Hort Abers 


crombie, Rio Grande, Toro.und Balandras 


Bai, und on ber füdlihen Küfte Guaiquajare. ‘Die 
Küfte und Ebene von Mayaro iſt niedrig und ungefund, 


Südlich aber bieten die von Guaiquajare ein prähtiges 


Amphitheater und eine eben fo lachende, als fruchtbare und 
gefunde Landfchaft dar, Man findet an denfelben viele ſchoͤne 
Kiefel und Auftern, aber auch hin und wieder Spuren ber 
Verwuͤſtung am Ufer des Meeres,. 


Die merfwürbigften Borg ebirge find: Gap Gal⸗ 


lera, la Breu, Pointe a Cedre, Galgota, Mos 


nos, Coral, Rotonda, Guatuara und Guaſima, 
Doch weit merkwuͤrdiger if ein ASphaltſee auf dem Gap 
la Breu, Er liegt auf dem hoͤchſten Theile dieſes Vorgebir⸗ 
ges, in einer mit vulcanifcher Aſche und Schladin dedeckten 
Gegend, diht am Meere und 54 Fuß über den Spiegel bef- 
felben erhoben, ift ungefähr eine halbe Englifhe Meite lang, 


und foft eben fo breit, und hat 3 Englifhe Meilen im Um⸗ 


fange. Un allen Seiten ift er mit hohem Gehölze unmgeben, 


der Boden rings herum ift aber Außerft fruchtbar und mie 


Zuckerrohr bepflanzt. Won mehreren Seiten wird er von 
Beinen Baͤchen, bie ein helles MWaffer Haben, worin ſich 
viele Kleine Fiſche befinden, durchſchnitten. Am vielen Or⸗ 
ten und gegen die Mitte des Sees auf einem feflen minerafis 
Shen Peche find Eleine Infeln, worauf Pflanzen und Staus 
den verfchiedener Gattung wachſen, befonders, häufig die 
wilde Ananas, Das Holz verwandelt fih in diefem See 
gang in Harz und man ann die Abflufungen vom Steinoͤhl 
zum Erdpech deutlich beobachten, 


Die Producte biefer Snfel find neben ben ſchon 


bemerkten folgende : Zuder (in 360 Plantagen 12,000 


Nu 2 


*— 
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Orhoft), Ingwer, Kaffee, Baumwolle, Tabak (von ber 
fonderer Güte), Mais, Cedernholz, Cacao, Indigo, Süb- 
früchte,, Anis, Cocosnüffe (die ohne Cultur wachen), 
Cichorien, Spargel, im Algemeinen faft alle Europaͤiſche 
Gartengewaͤchſe, Feigen, Bananen, Muscatennüffe, Ma: 
niot, Pataten, Yams, bie Gouyava, Sameläpfel, Kohle 
palmen , vortreflides Bauholz , Aprikoſen u. a, m. An 
Duadrupeden: Pferde, Maulefel, Hunde, Katzen, Efel, 
Schweine, Biegen, Schafe, Affen, Tigerkatzen, mwilbe 
Ochſen, Hirfhkühe, wilde (Maron) Schweine (die auf 
gelblichem Grunde ſchwarz gefledt find), Agoutis, Bifams 
sagen, Armadillo's, Stachelſchweine. An Vögeln: Enten, 
Gaänſe, Tauben, Truthühner, Waſſervoͤgel, Pelikane, 
Taucher, Fregatten, Geier, Papagaien, Eulen, Spechte, 
Schwalben x. Schildkroͤten und mehrere Arten von Schale 
thieren, feltene Fiſche, vielerlei Infecten, darunter mehrere 
befondere Käferarten u. |. w. | 


Kür den Handel mit Europa fowohl, ale mit bem 
Spanifhen America, liegt Trinidad überaus vorteilhaft. 
Schon der Hof von Mabeid hatte den Plan entworfen, auf 
der Halbinfel Carenage zur Beförderung des Handels, 
eine Schiffswerft anzulegen. Die Engländer haben dieſen 
Plan ausgefuͤhrt, der fuͤr ihren Handel und ihre Marine 
die gluͤcklichſten Folgen verſpricht. Seitdem biele Colonie 
England unterworfen iſt, bat ſich nicht nur der Anbdau, 
ſondern auch der Handel, ungemein erweitert. Es werden 
ſchon ſeit mehreren Jahren alljaͤhrlich über 490 000 Pfund 
Kaffee, 280,000 Pfund Cacao, Io Millionen Pfund Zucker, 
128,500 Gallonen Syrup, 310,000 Gallonen Rum und 
,300,000 Pfund Baumwolle gewonnen. Die Ausfuhr 
von Trinidad nur allein nach Großbritannien von 1799 — 
1802 war 150,000 Er, Zuder, 22,500 ®allonen Rum, 
24,700 Er, Kaffee, 3,460,000 Pfund Baummole, Im 
Jahre 1802 wurden 60 Schiffe mit etwa 15.000 Tonnen 
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zum Hanbel ber Inſel — 1807 betrug die Total⸗ 


ſumme des nach England, den Freiſtaaten und Kanada aus⸗ 


vefuͤhrten Bu 21,234,600 Pfund. +) 


Das Benfhe- Rapiiet betrug im Jahre 1803, 
28,000 Individuen, naͤmlich 2261 Weiße (663 Engländer, 


— 


505 Spanier, 1093 Franzoſen), 5275 farbige Leute, 


20,464 Neger und 1232 mäßige und fleißige Indianer, 


ſchwache Refte und Nachkommen ber alten Ureinwohner, 
Karaiben , oder vielleiht auch Garaunier, Gallibier oder 
Arracuaker, aus dem benachbarten Süd » America eingewans 
dert, die in 8 Doͤrfern wohnen, deren jedem ein katholiſcher 


Miſſionair vorfteht, die Männer meiftens. noch mit Bogen | 


und Pfeilen bewaffnet, mit denen auch fhon die Kinder 
_ umgeben lernen, Durch bie Auswanderungen von Gt. Do» 
mingo und den Englifhen Colonien nady Zrinidad, zu der 


Zeit, ald der Friedenstractat von Amiens gebrochen warb, | 


flieg die Bevölkerung 1807 zu 31,000 Individuen, unter 


welchen man 21,000 Sklaven zählte, Wahrſcheinlich iſt 


ſeitdem der Zuwachs der Beltinenge, beſonders an Negern, 
noch gefliegen, 2) 


Die Hauptflabt auf Trinidad mar ehebeffen St. 
Joſeph d' Druna, norbwefllih 3 Meilen im Innern 
bes Landes (10, Gr, 28 Min. n. Br. und 63. Gr. 40 Min, 
tw, L.), mitten auf einer wohl angebauten Ebene. 1595 
ward dieſer kaum aufblüähende Fleden von dem berühmten 
Englifgen Admitale Walter Raleigh verbrannt, 


. *) Bon dem Schleichhandel ‚giebt dieß einen Begriff, daß 
von 1797 — 1802 bie Englifhen Kaufleute auf Trinidad 
für 1 Mill, Pf. Sterlinge von ihren Waaren an die Son 
trebandiers in Venezuela verkauften. 


**) Den neueften Nachrichten zufolge, ift fie -unter der Eng» 


liſchen Regierung gegenwärtig bis 38,000 angewachſen. 


* 


* 


pr 
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1800 mar er nur ein Dorf von 300 Hütten mit 1900 Ein» 
wehnern , die in Anfehung ber Sitten und Gemohnheiten 
den nomadifhten Völkern aͤhnlich find. Jetzt iſt der wiche 
tigfte Ort die nordweſtlich gelegene, 3 Meilen von St. Fo* 
feph, am Golf von Paria, in ber Naͤhe der Mündung des 
Garoni , erbaute Stadt Port d'Espagne oder Spa« 
niibtomn (Spanierftadt), mit breiten und geraden Stra⸗ 
fen, und der Sig der Civil: und Militärautoritäten. 1800 
beftand die Befagung aus zwei Megimentern, einem Englie 
fhen und einem Zeutfchen : Die Befeftigungen aber find 
in. ſchlechtem Zuftande, und ‚ber ganze Ort hat nicht mehr 
als etwa 100 Wohnungen, melde noch bazu dem 24. März 
1808 größtentheild abbrannten, Der Haven und Nhede 
Shaguaramas gewährt den Schiffen einen fiheren und 
geräumigen Ankerplatz, hat Doden und Werfte und wird 
felten von Winden in Bewegung geſetzt. 


1 





x, Margarita. *) 


—______— 


Sie heißt auh Margaretha und mwurbe von 
Columbus 1498 entdeckt. Kaiſer Karl V. trat fie 
1524 dem Marceau de Biltalobos ab. 1561 war 
fie der Echauplag der Räubereien und Graufamteiten des 
berühmten Raͤubers Lopes de Aguirre, eines Biscays 


rd. Sie liegt, fo wie Guraffao, Aruba und einige 


andere Infeln, eigentlich außerhalb des Bezirks ber Antil⸗ 
fen (unter dem 10. Gr. so Min, dern. Br, und 63. Gr. 
2a Min, bis 64. Er. 12 Min. der w. 2), indeffen pflege 
man ihe dennoch hier ihren Plag am beften anzumeifen, - 
Sie if von der noͤrdlichen Küfle von Süd» Amerika dur 


) Man ſehe Dauxion ravapffé Reiſe 26. ſ. 409: — 448. 
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‚eine 4 Meilen breite Meerenge geſchieden, und hat mahrs 
ſcheinlich urfprünglih , fo wie Trinidad, mit dem feften 
Bande zufammen gehangen. Sie hat ı2 Meilen in ihrer 
geößten Länge, 6 in ihrer größten Breite, an einigen Stel» 
Ten nur 2 — 3 Meilen Breite, und eine Oberflähe von 
20 Quabdratmeilen, Ob fie gleich häufigen Nebeln unters 
mworfen ift, welche ‚ein beftändig angenehmes Grün untere 
halten, fo ift das Klima dennoch nicht ungefund, und viele 
ſieche Perfonen aus Trinidad und vom feften Lande pflegen 
fi zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit hierher zu beges 
ben. Sie hat nur drei Baͤche, die aber ziemlich bedeutend 
find! und ſchoͤnes helles Waſſer führen; die Bewohner trins 
Ten aber dennoch lieber das truͤbe Meerwaffer , welches die 
Wohlhabenderen durch Sandfleine filtriren, und wobei fie 
ſich recht wohl beſinden. Obgleich der Boden ſandig und 
wenig feuchtbar iſt, fo wuͤrde er doch bei beſſerer Cultur ſehr 
ergiebig werden. Gute Weiden, kleine Waldungen, Mais, 
Bananen und mancherlei andere, das ganze Jahr hindurch 
gruͤnende Gewaͤchſe, findet man im Ueberfluß. Dennoch 
giebt die Cultur der Inſel ihren Bewohnern kaum hinlaͤng⸗ 
tiche Nahrung. Der Mais, die Caſſave und Bananen ſind 
die Hauptproducte. Andere Erzeugniffe der Antillen, als 
Kaffee, Cacao, Zuckerrohr ꝛc., bauen die Bewohner bloß 
gu ihrem eigenen Bebarfe, Dagegen ziehen fie viele Ziegen 
und Schaafe, die, obgleich mager, doch koͤſtliche Milch gebem, 
weil ſie ſich von aromatiſchen Kraͤutern naͤhren. Sie haben 
abe Arten Gefluͤgel, die fie ſehr wohlfeil verkaufen, und 
womit fie einen kleinen Handel treiben. Die Hauptnah⸗ 
rung und ber jtärkite Handelszweig iſt die Fiſcherei, und bie 
Fiſcher verkaufen oder vertaufden ihre Fiſche für Mais, 
Bananen , Gaffavebrod u. f. fe Es iſt unglaublich, was 
für eine Menge Fiſche hier gefangen wird, 


Ehebem gab ed hier fehr ergiebige Perlenbaͤnke (von 
denen bie Infel au den Namen hat), die aber jegt faſt 
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ganz erfhöpft find, daher bie Spanier diefe Inſel jest bloß 
defhalb noch behaupten, um andern Nationen den Befig zu 
vermehren. Die Salinen würden eine Quelle des Reiche 
thums für fie fepn, wenn das Salz in biefen Gegenden nicht 
fo wohlfeil wäre, denn I Zonne zu 300 Pfund koftet nicht 
mehr als 20 — 25 Sous. Das Geflügel, die Vögel, Bien 
gen, Hammel, Hängematten, baummollene Strümpfe von 
vorgüglicher Güte, machen die Gegenftände der Ausfuhr, 
und alle Bedürfniffe des Lebens, der Kleidung, Metalle 
waaren, Hausrath ıc., die Artikel der Einfuhr aus, 


Der Berg Macarao if ber hoͤchſte ber Infel, denn 
feine Höhe beiträge 342 Toiſen über der Meeresflähe. Er 
beftehe aus Slimmerfchiefer und dient zum Recognoscirungs · 
punkte für die Schiffer, die von Europa, oder Nord» und 
Süd» America nah Cumana, Barcellona und la 
Goayra fahren. Sie fegeln zwiſchen Margaretha und 
der Heinen Infel Loche dur, um nicht in Gefahr zu kom⸗ 
men, von ben Strömungen unter den Wind gegogen zu 
werden. Unter den Borgebirgen ift für die Seefahrer 
Cap Norte im Norden, und Cap Macarao im 
Meften, dad wichtigſte. “ | * 


Die Bevdikerung betrug 1807 in Allem 16:200 
Menſchen, naͤmlich 8000 Weiße, 5500 Mulatten, Meflie 
gen und Andern von vermifhtem Blute, gegen 1000 Neger⸗ 
ftlaven und 1800 eingeborne Indianer. ’ Die meiften find 
Abkoͤmmlinge der Epanier mit eingebornen Deere und 
führen ein traͤges Leben, 


Die Infel feibft theilt ſich natuͤrlich in zwei Theile, bie 
mit einander duch einen Iſthums oder Damm von So — 
100 Schritte Breite, und an manden Stellen nur von 
10 — 13 Fuß Erhöhung über den Meeresſpiegel, zufam⸗ 
men hängen. Sie ſteht mit den kleinen Nachbarinſeln (die 


h 
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meiftens unbewohnt find) Blanca (15 Meilen nordweſt⸗ 
lich von Margaretha, z Meilen lang, und 13 breit), Her» « 
manos, Fraples, Loche (mo große Fifchereien anger 
legt find), Cubagua (mo chedem viele Perlen gefifcht 
wurden), Zortuga Salada (mit einigen Salzwerken), 
Hordhilla u. a, m., unter einem Spanifhen Statthalter, 
der auf dem feften Lande, meiftens in ber Provinz Cuma⸗ 
na, feinen Sig hat, und einen Vice» Gouverneur hierher 
ſchickt. Der Hauptort ift Affomtion, die Reſidenz des 
‚Vice s Gouverneurs , ziemlich gut gebaut, und obgleich bie 
Einwohner nicht reich find , findet man dennod einigen 
Wohlftand und Induſtrie, auch zwei Pfarrkirchen und ein 
Beanziecanerklofter. Pueblo de la Mar, eine offene 
Rhede mit etwas Handel. Pompat 08, der wichtigfte 
Haven ber Infel, auf dem ſuͤdoͤſtlichen Theile, ein fchönes, 
‚weites Baffin , in welchem 100 Schiffe fiher und bequem 
liegen. Die Einfahrt wird auf beiden Seiten durch flarke 
Batterien geſchuͤtzt, und hier find daher die Hauptfeflungss 
werke der Inſel. Auch wird hier ein bedeutender Schleich⸗ 
handel mit den Engliſchen und Franzoͤſiſchen Colonien, und 
der Provinz Cumana getrieben. Puebla del Norte, 
ein Flecken im Norden der Inſel, mit einem Haven, vor dem 
eine Corallenbank liegt, die den Schiffern den Eingang 
ſchwierig macht. Zwei Batterien vertheidigen die Einfahrt 
gegen die Corſaren. Die Thaͤler St. Juan, Santa 
Marguerita und Los⸗Robles, haben jedes ein — 
mit Bere Ramen, 


y. ECuraffao. 


x 





—- Die wichtigſte unter den Hollaͤndiſchen Antillen, 
von Norbwefi na Suͤdoſt fi richtend, etwa 16 Meilen 


r 
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noͤrdlich uͤber dem Continent von Süd + America, liegt unter 
dem 12. Gr, 25 Min, der n. Br. , und zwiſchen dem 68, 
‚ und 69, Gr. ber w. L., iſt 6 Meilen lang und 14 breit, und 
bat 8 Quadratmeilen Flaͤcheninhalt. Im Morden ift das 
Caralbiſche Meer, welches fie von St. Domingo trennt; 
Diefe Infel ift eigentlich bloß ein kahler, aber durch den 
großen Fleiß der Holänder fruchtbar gemachter Felfen, dee 
vieles Salz, Zuder, Tabak, Baumwolle, Mais, Caſſave, 
deigen, Gacao, Gocosnüffe, Citronen, Orangen, Limor 
nien, Sübdfrüchte, die meiften Europäifhen Kuͤchengewaͤchſe, 
Baus und Zifchlerholz ꝛc., Rindvieh, Schaafe , Ziegen, 
Schweine, Wildpret und anderes Geflügel, Schildkröten, 
Fiſche, aber auch fehr giftige Spinnen , Hautwürmer, 
Schlangen , Scorpionen , Muskiten und andere plagende 
Inſecten, erzeugt. An Waffer leidet die Infel Mangel, fie 
hat bloß eine Quelle und einen kleinen Bach, deffen Waffer 
mit Golde aufgewogen wird , weßhalb man das Regenwaſſer 
forgfältig in Cifternen ſammelt. Der Boden iſt aber wegen 
diefer fehlenden Bewäfferung troden , leicht , felſigt und 
meiſtens unfruchtbar, und hat am den .meiften Orten faum 
7 — 8 Zoll hohe Erbe, unter welcher Kalkfelfen liegen, bie 
fih aus den Truͤmmern verſteinerter ee gebilden 
— ey 


Ihren gegenwärtigen blühenden Zuſtand verbantt bie 
Inſel vorndämiih dem Schleihhandel, der nad) dem 
Epanifchen America getrieben wird, deßhalb hier große und - 
viele MWanrenlager find, die immer mit Europäifchen und“ 
Dftindifhen Waaren zum Berfaufan die Spanifchen Colo⸗ 
nien angefällt werben, ba die Spanifhen Schleihhändlee 
felöft hierher Fommen, dergleichen Waaren abzuholen, Eben 
biefe Nation handelt hier auch Neger ein, und bezahlt fie mit 
Gold s und Silberbarren, Cacao, Vanille, Chinarinde und 
Eoſchenille. Die Holländer verfaufen auch erflaunliche Vor» 
rärhe von Kriegemunition, Alles diefes verfteht ſich vom 
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ber Zeit, da dieſe Nation noch im Befige ber Inſel Curaf⸗ 
fao war, denn feit dem ı. Januar 1807 iſt fie unter Groß« 
beitannifher Botmäßigkeit. In Friedenszeiten bringen die 
Kauffahrer von Euraffao alfe diefe Waaren nach den Haͤven 
der weitausgedehnten Küften des Spanifchen America , ohne 
daß die Strandwachen diefes unerlaubte Einfhwärzen hindern 
Finnen , oder hindern wollen. Die Holländer fegen der 
Treue der m. SuMES bald Gewalt, bald Gold enta 


gegen. 


Die Menſchenzahl beläuft fi über 8000, nämlich 
2200 Weiße, 5600 Neger, und etwa 200 eingeborne India⸗ 
ner, ohne nod) die farbigen Leute, Mulatten, Mefiizen ıc., 
in Anfchlag zu bringen, deren nur wenige find. Die Regies 
tung war fonft im den Händen eines Holändifhen Statts 
halters, dem ein Kath in Civil» und Militärangelegenheis 
ten beigeordnnet ift, bei welcher Einrichtung es wahrſcheinlich 
aud die Englifhe Regierung wird gelaffen haben, Dee 
Hauptort ift Wilhelmsftade, eine zwar Eleine, aber 
wohl angelegte, niedlich gebaute, reinliche und ſchoͤne Stadt, 
deren Häufer meiftend von Stein nach Hollaͤndiſcher Art ger 
baut find, Sie ift der Sitz bes Statthalters, hat einen 
vortreflihen Haven, St. Anna⸗Bai oder Barbara, 
mit Werften, wo die Schiffe ganz fiher und bequem liegen, 
und zu beffen Vertheidigung das Fort Amſterdam dient, 
eine ſchoͤne Synagoge, und unter den Öffentlihen Gebäuden 
viele reiche Magazine und eine hübfche Kirche; aud unter 
den Privarhäufern findet man fhöne Wohnungen. Die 
meiften Schiffs « und Handelsarbeiten werden duch Mas 
fhienen getrieben. Die Einwohner, unter denen viele Ju⸗ 
den find, leben meiſtens vom Handel, befonders nach dem 
Spanifhen Süd, America, 


— sn 2 
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2. Bonair, Aruba, Aves ꝛc. 


# 


Dieſe unb nod einige andere Fleime benachbarte Infeln von 
Guraffao, 3, B. Rocca, Drubilla, dienen bloß zu Weides 
plägen und zur Viehzucht, zum Behuf ber Hauptinfel, und find 
ebenfalls Holländifhe Befigungen. Bonair wird von einigen 
Regern und Indiſchen Familien bewohnt, welche Maniok, Mais, 
Yams, Pataten, Guineaforn ıc,, bauen, wilde Ziegen fangen, 
und jene Krüdte und das GSalzfleifh von biefen zum Verkaufe 
nad Guraffao bringen. Auch begeben fi wegen ihrer gefunden 
Luft (woher der Name), mande kraͤnkliche Perfonen hierher, 
um ihre Geſundheit wieder herzuftellen. 
Aumerkung. Die von Trinidad bis hierher befhriebenen 
Juſeln über ber Norbläfte von Süd» America, führen 
aud den gemeinfhaftlihen Namen Snfeln unter 
dem Winde, ober bei den Sponiern Jslas ſotto⸗ 
u 





t 


3. Die Luccayen oder Bahanta = Inſeln. *) 


KR.  . | 
Name. - Lage, - Gränzen. Größe und Anzahl. “Einteilung. 





Sie haben ihren Namen von dem Indianiſchen Worte 
Lucaya oder Yucaya, und die Einwohner nennen fie 
gewöhnlidd Eucaypas, woraus bie Spanier Bucayos 
gemacht haben, welhen Namen die erfien. Bewohner auss . 
ſchließlich den zwei größten Infeln an der nordweſtlichen 


*) Größtentheild nah Macs Kinnens Neife nah dem 
Britifgen Weflindien, und befonderd nad den Bahamas 
Snfeln, aus dem Englifhen von Ehrmann, Weimar, 
1805 ©, au Mentelle und Malte: Brun — 
angefuͤhrtes Werl, S. 59 u, 60. 
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Spige beilegten, den man in der Folge auf alle außbehnte, 
Doc werden fie gewöhnlicher nach einer derfelben, Baha⸗ 
ma, zumal von ben Engländern, die Bahamas Infeln 


genannt. Sie waren die erflen, melde den unfterblichen 


Columbus zur Entdedung von America führten, indem 
Guanahani oder Cat— Inſel Kabeninſel, wegen 
der vielen Katzen daſelbſt), das erſte Eiland, und das erſte 
Land der neuen Halbkugel war, das Columbus 1492 ent« 
deckte. Er nannte fie damals San Salvador, weiler 
durch fie gerettet worden war. Der Name ift aber in der 
Folge verloren gegangen, und man nennt die Inſel jegt wie 
der bei ihrem Indifgen Namen Suanahani, Die Ba: 
bamainfeln werden in ber Gefchichte der neuen Welt ewig 
denkwuͤrdig bleiben, weil fie von dem großen Weltentbeder 
ſelbſt, im einer der größten und wichtigften Unternehmungen 
zur See, entdedt worden find, Ihre damaligen Bewohner i 
empfingen ihn mit Liebe und Gaftfreundfchaft; aber wenige 
Jahre darauf wurden diefe Eilande von den Spaniern ent: | 
voͤlkert und verlaffen, bis fie endlich gegen das Ende des 
Americanifhen Krieges den bedrängten Royalifien eine un« 
gewiffe und kuͤmmerliche Sreiftätte gewährten, 


Sie liegen fämmtlih im Süden von Carolina, im 
Norden von Cuba und oͤſtlich von Florida, von wel: 
qhem fie durch die Bahamaflrape oder den Golfvon 
Florida getrennt find, zwiſchen dem Zr. und 27. Gr, 
n, Br., und dem 70, Gr. 10 Min. bis 80. Gr. 10 Min. 
w. L., erfireden fih längs der Kuͤſte von Oſtflorida bis 
über Cuba und auf San Domingo herab, haben weſtlich den 
Mericanifhen Meerbufen, oder eigentlich den Kiorinaer 
Golfſtrom, und oͤſtlich das Atlantiſche Meer, und flehen 
. unter der Botmäßigkeit der Engländer, welchen fie defhalb 
ſehr wichtig ſind, weil ſie mit der gegenuͤber liegenden Kuͤſte 
don Oſtflorida den Bahamakanal bilden, durch welche die 
NNuückfahrt der Spaniſchen Schiffe, von Havanna aus, ge 
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ſchieht, deren fie ſich im Krirgtzeiten alfo leicht bemaͤchtigen, 
oder ihre Durchfahtt verwehren koͤnnen. Es find ihrer gegen 
500 (nady Anderen nur 200), aber bie meiften kahle unbe= 
wohnbare, Klippen ,„ bloße weiße, kalkartige Felfen, am 
denen man bie einreiffende Gewalt des Merres, melde 
immer mehr Land abfpielt , überall deutlich wahrnimmt, 
Sie fehen auch alle mehr ſchmalen Landflreifen, als ausge⸗ 
breiteten MWohnplägen aͤhnlich, und wahrſcheinlich wurden 
fie einft durch ein Erdbeben von dem feften Lande von Ames 
rica abgeriffen, Ihre geringe Entfernung von demfelben, 
und von einander felbfl, die von den meiften bis auf meh—⸗ 
rere Meilen in die See auslaufende Riffe ; die große Gewalt 
des ans dem Mericanifhen Meerhufen fommınden und zwi» 
fen bier und der norböfllihen Külie von Florida die Baha⸗ 
maftraße bildenden Stromes, aud die Gleichheit der Nature 
producte mit den Erzeugniffen des feſten Landes unter den« 
ſelben Parallelen, machen dieſes ſehr wahrſcheinlich. 


Unter dieſen 500 größeren und kleineren Inſeln hat 
keine uͤber 10 Meilen im Umfange, und alle zuſammen hal⸗ 
ten ungefähr 260 Quadratmeilen Flaͤchentaum. Ihre Rich» 
tung geht im Algemeinen, fo wie die größte Länge einer 
jeden inshefondere — mit Ausnahme- einer einzigen — von 
Suͤdweſt nah Südoft, in einem wegen vieler Klippen, Uns 
tiefen und Sandbaͤnke gefährlihen Meere. Die Anzahl 
der größeren Infeln, oder vielmehr Infelgruppen, mag fi 
auf 14 — 15 belaufen ; eine genaue Angabe und Zuſammen⸗ 
zählung der Eleineren aber ift theils micht wohl möglich, 
theils vergeblich, da bie meiften bloß aus Felfen und Sande 
baͤnken befiehen, und die Engländer ſelbſt, die doch die Be« 
figee derſelben find, ihre Anzahl nie mit Zuveriäffigkeit zu 
beftimmen im Stande find. 


| Man theilt die Luccayen gewöhnlich in drei Claſſen. 
Die erfie enthält diejenigen, welche fi) gegen Often von 
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der Inſel Bahama und ihrem Canale erſtrecken, und ins⸗ 
beſondere Bahamainſeln heißen. Die zweite begreift 
bie, welche gemeiniglich die Türken oder Kaiken ge 
nennt werden, Die dritte endlich die, welche den Namen 
Schildkroͤten führen. Genauer aber ift die Eintheilung 
nad den Hauptinfeln oder Gruppen von Suͤdoſt nad) Nord» 
weit, melde folgende find: ı) die Zürkeninfeln; 
2) die Caicad; 3) die Heneagas (Inagua); 4) bie 
Hogflies; 5) die krumme Snfelgruppe (the croo- 
ked Islands); 6) die lange Infel; 7) Watlands 
SInfeln; 8) Erumainfel; 9) San Salvador; 
10) Eleutbera; 11) Providenz; 12) Andros; 
13) Zucayer oder Abacoa; 14) Bahamacilande, 
Außer diefen Infeln giebt es noch zwei große Sandbänße, 
die. einen beträchtlichen Theil des Dceans einnehmen, und 
die große unb Eleine Bahamabank genannt werden, 
deren Gränzen an vielen Orten durch eine unbeflimmte 
Anzahl von Caien*), oder Eleinen Sandinfeln bezeichnet 
werden, 


- 


2. . Fe 


| Kurze Geſchichte. Klima und natürliche Beſchaffenheit. Boden, 
Küften. Baien. Berge, VBorgebirge. Gewäffer. 


x 


As Eh riſtoph Columbus biefe Inſeln entdeckt 
hatte, dauerte ſein Aufenthalt daſelbſt nur kurze Zeit, und 


- *) Dergleichen Caien ragen nur ein wenig über das Waſſer 
hervor, find voller Sqildkroͤten und anderer Amphibien, 
und bloß mit Meergras und einigem niedrigen Gefträuche 
dewachſen. Viele find ſchon gaͤnzlich weggeſchwemmt wor: 

den und verſchwunden. Sie werden bloß von IR 
fängern befucht. 
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er ftiftete fo wenig eine Nieberlaffung auf denſelben, als bie 
ihm nachfolgenden Spanier, welche 1507 alle Einwohner 
derfelben zu Sclaven madıten, in bie Bergwerke, in ihre 
Niederlaffungen ſchickten, oder ermordeten. Diefer Archipe⸗ 
lag war folglich ganz oͤde / und verlaffen, als ein nady Caro» 
lina fegelndes Englifches Schiff dur einen Sturm an bie 
Hauptinſel 1672 verfchlagen wurde, Sie ward von Carolina‘ 
aus bald mit Engländern befegt, und erhielt den Namen 
Providenz. Etwa 8 Jahre darauf wurden fie von den 
Spaniern daraus vertrieben, die den Englifhen Statthälter 
Glare ermordeten. Alein 1690 unterwarfen fich bie 
Engländer die Infel aufs Neue, baueten bie Stadt Na fs 
fau, die damals 150 Häufer zählte, und befeßten auch 
einige andere benachbarte Inſeln. Doch ward dieſe Colonie 
1703 von einer vereinigten Anzahl Spanier und Franzoſen 
abermals verheert, welche Naffau abbrannten, den Statt⸗ 
halter gefangen nahmen und viele Neger wegführten, Erſt 
1709 ftellte der Capitän Woodes Rogers die Ordnung 
dafelbft wieder her, nachdem er die Seeräuber verjagt hatte, 
und ward zum Gouverneur ber SInfel ernannt, Er errichtete 
bald wieder eine Colonie, die in Kurzem merklich zunahm, 
und noch bis jegt beſteht. Sie enthält 3 — 4000 Seelen, 
von denen die andere Hälfte in ben übrigen Infeln vertHeilt 
if. Sie ſchicken jährlih für 50 — 60,000 Thlt. Baum⸗ 
wolle, Farbeholz und lebendige Schiltfröten nah England, 
und die Lebensmittel, welche fie aus Nord « America — 
bezahlen ſie meiſtens mit ihrem Salze. 


Man ſollte glauben, daß auf den Inſeln der beiden 
Enden dieſer langen Inſelkette, welche durch 7 Breitengrade 
fortlaͤuft, und die durch den noͤrdlichen Wendekreis und eine 
fo große Strecke von einander entfernt find, ein ſehr vere 
ſchiedenes Klima herefhen müßte; allein man bemerkt. 
gang das Gegentheil, und Luft, Geflalt und Boden, fo 
tie die Producte der drei Naturreiche , find fi durhaus vom 


l 
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Anm Ende bis zum andern aͤhnlich. Im Allgemeinen iſt 
das Klima ſehr gefund und angenehm, obgleich bie Frucht⸗ 
barkeit nur mäßig iſt, denn fie liefern zue Ausfuhr bloß 


Salz, Holz, Schitdkroͤten, Baummole und etwas Ambra 


und Citronen. Man hat auch hier zwei Fahreszeiten,: bie- 
trockene und naffe, aber dazwiſchen wuͤthen erſchreckliche 
Stuͤrme und Ungewitter, bisweilen heftige Orcane, beſon⸗ 
ders vom Auguſt an, nur daß fie ſich nicht mit gleicher Ges 
walt alle Jahre, auch meiftens nur in ben füdlicher liegen» 
den Eilanden, einfinden. Die angenehmften Monate find 
bier der December, Januar und Februar, die unfern ware 
men Herbfitagen gleichen. Des Einheitzens bedarf man 
hier nie, oder aͤußerſt felten, und die perennirenden Pflane 
zen bleiben immer grün, Die Tage der übrigen Fruͤhlings⸗ 
- and Sommermonate find meiftens heiter und der einfallende 
Regen bloß vorübergehend. Des Morgens zwifhen 8 und 
9 treten gewöhnlich die oͤſtlichen Geewinde ein, bie bis 
4 Uhr des Nachmittags dauern. Sie beftreichen die Infeln, 
die meiftens Bein , niedrig und nur mit etwas Geſtraͤuch 
bewachſen find, völig. Man hat hier aber nicht, wie auf 
den fünlicheren Antillen, zwei volle angenehme Jahreszeiten, 
fondern nur anderthalb, d. h. die im Fruͤhjahre blühenden 
Bäume tragen im Sommer, und blühen im Herbſte wieber, 
aber die zweiten Früchte reifen wegen ber brei Lühleren Mor 
nate, erft im folgenden Fruͤhjahre. Sonſt erlaubt das hier 
fige Klima, jeden Monat — bie allertrockenſten ausge⸗ 
nommen — Küchengewäcle zu fäen, und fie auch jedem 
Monat zu verbrauchen: allein nur wenige Liebhaber der 
Gärtnerei benugen diefen Umftand, Bei diefer fo angeneh⸗ 
men Befchaffenheit des Klima, da die Producte des gemaͤ⸗ 
Figten, fo wie des heißen Erdgürtels, gedeihen, muß man 
fih bilig wundern , warum auf diefen Imfeln nicht mebe 
Colonien angelegt werden ; allein die unfichere verwickelte 
Schifffahrt zwiſchen denfelden, und der unfrudhtbare, zum 
heil felfige Boden, find wahrfheintidh die Urſachen, 
America. II. BO. Fr 
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dag man biefen Juſeln andere bequemere und fruchtbarere 
Gegenden vorzieht. Denn nur etwa I2 — 14 der größeren 
‚haben ein ergiebiged Erdreich), und auf mehreren iſt es nicht 
viel von dem in Garolina unterfhieden. Auf den andern 
beſteht der Boden meiſtens aus einem gemeinen, von feinem 
Dergelfand gehärteten Kalkſteine. 


| Sie erheben ſich faſt ſenkrecht aus der Tiefe des Meeres 
und ſcheinen dem aͤußern Anſehen nach aus einer Anhäufung 
von Muſcheln, oder kalkigen Sandtheilen entftanden zu 
feyn. Das Land ift eine durchaus niedrige Fläche, und nur 
einige haben niedrige Berge, die aus eben folhen Kalk: 
felfen beflehen. Die Oberflähe fowohl, als bie Geftalt und 
das Innere iſt auf allen diefen Inſeln diefelbe, - In ben 
größten Ziefen hat man nichts als Kalkftein mit Muſcheln 
vermiſcht gefunden, der an manden Stellen fo oder und 
weich iſt, daß die Wurzeln der Gefträuce umd niedrigen. 
Bäume durchdringen. An den Küften bemerkt man viele 
ſcharfe Klippen und Selfenriffe, die der Richtung des Landes 
fotgen, die Graͤnzen des Ankergrundes bilden, meilenweit 
‚unter dee See fortlaufen und es den Schiffern gefährlich 
machen , fi ihnen, zumal in dee Nacht, zu nähern, 
Außerhalb diefer Waͤlle ifi das Meer oft fogleih unergründ« 
lich, innerhalb deſſelben befteht der Boden entweder aus 
fhönem weißen Sande, oder er ift mit kleinen Seeluppen 
Vermifcht , die mit Sergras bededt find, Die durchaus 
nadten Ufer werden durch das ſtete Anfchlagen der Meeres⸗ 
wellen durchloͤcherten Schladen aͤhnlich, fo daß fie, wenn 
‚man darauf geht, einen Metallton von fidh.gebem, Zugleich 
entſteht dadurch ein flarfer Schaum und beftändiges Braus 
fen, oder gefährliche Brandungen, die das Anlanden ſchwer 
machen. Die vielen Baien, Häven, Vorgebirge, 
oder vielmehr ſcharfen Felſenſpiten und Klippen, die Schluch⸗ 
ten und Kluͤfte im Ufer ſind wahefcheinlich duch Erderſchuͤt⸗ 
terungen und entſtanden. 


I A 
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Obgleich alfo ber Boben biefer Inſeln in Anfehung ber 
Fruchtbarkeit nicht mit andern mweftindifhen Colonien zu 
vergleichen ift, fo Eönnte er doch bei befferem Anbau meht 
Einwohner , ald wirklich da find, dur Arbeit ernähren. 
Wenn aber die Eultur vernachläffiget ift, fo muß man es 
den Sitten der Einwohner und den wenigen Anftalten und 
Aufmunterungen der Herren diefer Infeln zuſchteiben. Doch 
baben auch die meiften ein frifhes Waſſer, und weder 
Fluͤſſe nod Quellen, und müffen fi bloß an das aufgefam: 
melte Regenwaſſer halten. Auf einigen bedient man ſich 
der Pumpbrunnen, welche aber zumeilen fehr unrein find, 
und bei großer Hitze fogar austrocknen. Mehrere enthalten 
Salzſeen, die wahrſcheinlich mit dem Meere in Verbindung 
ſtehen, indem fie ordentliche Ebbe und Fluth haben, und 
die Teiche, welche mit jeder Fluch entftehen und mit bee 
Ebbe wieder verfchwinden, haben ihre Entftehung vermuth⸗ 
lich einer borhergegangenen gewaliſamen unterirdiſchen Ber | 
rüttung zu verdanken, dr 





" 3. nr 
Anbau. Producte. - Handel. | 
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“Mur etwa 14 — 15 dieſer Inſeln find nothdüͤrftig, 
aber lange nicht fo, mie fie es könnten, bebaut. Provis 
denz ift noch am beften cultivirt, und hat die meiften 
Pflanzungen, weil fie am früheften bewohnt wurde. Sogar 
recht fchöne Bärten findet man auf derſelben. Auf den - 
Saiten find einige Buderplantagen angelegt worben, aber 
der Hauptanbau befteht in Baummolle. Gin Gutsbefiger 
fol bier allein auf feinen verfchiebenen Pflanzungen 600 
Meger haben. Auf den krummen Infeln hat man mit Ex 
folge den Vanmeienben angefangen, und im einer Zeit 
£r 2 
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von 15 Fahren wurden ſchon 40 Plantagen mit fafl 3000 
Morgen Baummolle und 1000 Negerfclaven gezaͤhlt. Auch 
auf Acklinsinſel find dergleichen Anpflanzungen. Groͤ⸗ 
ßere Fortſchritte hat die Cultur (ebenfalls in Baumwolle) 
auf Long⸗JIsland gemacht, dafür aber auch das flache 
Erdreich ſchon ziemlich ausgeſaugt. Ueber 4000 Morgen 
Landes waren hier angebaut und 800 Sclaven dabei in Thaͤ⸗ 
tigkeit. St. Salvador enthielt 1788 vierzig Familien, 
16 Pflanger und 458 Sclaven ‚ von denen 2000 Morgen 
Landes bearbeitet wurden, Der Boden ift gut; bo find 
die Baummwollendenten durch den Fraß der Rothwanze feit 
einigen Jahren gänzlich fehlgeſchlagen. Eleuthera oder 
Harbour: Fsland wird ihrer ſchoͤnen Früchte, vorzügs 
lic der Ananas wegen, gefhägt, womit fie die Märkte von 
Providenz verfichet. 


Durch diefe Anpflangungen, theild aber aud) von Nas " 
tur, liefern diefe Infeln folgende Producte: Baumwolle 
(vor wenig Jahren fehe durch die Rothwanze vermindert), 
eine große Mannichfaltigkeit koͤſtlicher Früchte, Zuderrohe, 
Kaffee, Eitronen, Orangen, Ananas, Indigo, Roucou 
oder Orleans, Mais, Yams, Bananen, Pataten, cas 
sine, Platanens, Mahagony⸗, Campeſchen⸗, Gedern«, 
Fernambukholz, Indianifche Feigen, Melonen», Piſang;«, 
Zamarindenbäume, Koblpalmen, Pifonien, Waldbalfams 
bäume (geben ein vortreflich wohlriechendes Harz), Boer⸗ 
havien, Benzoͤe⸗, Elemibalfam:, Piftazien» oder Maflirz, 
Wegatobaͤume (tragen koͤſtliche birnenaͤhnliche Früchte, Alli- 
gator - pears genannt, die im September reif werden), 
Heiligholz (von einer erflaunlichen Härte), Schambäume 
(aus Dftindien hierher verpflanzt , mit fehe fhönen Blu: 
men und fchotenähnlichen Früchten), mehrere Cactusarten, 
Zwergpalmen, rotbe Mangroven ( Sertrauben ) , fieben 
Sahresäpfel (die acht volle Monate zum Reifwerden brau⸗ 
hen), ’ wilden Tabak, den Salbeiſtrauch, Jamaicapfeffer, 
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ven Butterfirauch (mit einem fettigen Blatte), Korkholz, 
viele Mebizinaipflangen u. ſ. w. Hornvieh, Schaafe, Bier 
gen, Schweine, (auch milde), Racoons, Leguane oder 
ı Kropfeidehfen, Caimanne (Alligators), Kaninchen, les 
dermäufe, Golibris, Papagaien, Flamingos, wilde Tau⸗ 


ben, Spottdroffeln, Waffernögel, Schildkröten in Menge, . 


Landkrabben, Mufcheln und andere Schaalthiere; bie fhöns 
fien und feltenften Fiſche; Salz im Ueberfluß in den Salz. 
feen , wo es die Natur felbft bereitet und trodnet, — 
grauen Ambra u. a, m, 


Ä Die jegigen Beren dieſer Inſeln, die Englaͤnder, 
hohlen von daher beſonders Salz, Baumwolle, Mahagony⸗ 
und Braſilienholz, Ambra, Schildkrot, Citronen, Oran⸗ 
‚gen, u. a. m. Zwiſchen Jamaica und Providence iſt bie 
Schiffahrt und der Handel in manchen Jahren ſehr 
lebhaft, und mancher einzelne Pflanzer verkauft allein 
20, — 30,000 Scheffel Salz. Auf einer der Crookedinſeln 
iſt fogar ein Schiffswerft, auf welchem bereitd mehrere 
Schiffe von einheimiſchem Holze, befonders von Mahagonys 
holze, ‚gebaut worden find, Nafſau ift ber Hauptſtapel⸗ 
platz des Handel mit England , fo wie mit den großen - 
und Lleinen Antillen, und ben Norbamericanifhen Staas 
ten, welche der Infel ihre nöthigen Lebensmittel verfhaffen. 
In den Jahren 1786 und 1787 beteug die Ausfuhr auf 
80,000 Pf. Strl., und die Einfuhr über 136,000 Pfund, 


| 4. 
Einwohner. Kurze Beſchreibung der einzelnen Inſeln. 





Nur etwa 10 — 12 von dieſen 500 Inſeln find be⸗ 
wohnt, theils mit Englänbern, theild mit Negern, 
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theils noch mit eingebornen Wilden. Ihre Zahl bes 
läuft fi jest über 6000. Viele beitehen aus Anglo : Amos 
icanern, die als ehemalige Noyaliften aus den vereinigen 
Staaten hierher eingewandert find, Ihte Wohnungen find 
auf Weftindifhe Art gebaut, d. h. von Holz, meiflens nur 
ein Stod hoch un» ſeht Iuftig, ſtehen zum Zbeil mitten in 
Gärten oder zwifchen Bäumen, und gleidyen daher Europaͤ⸗ 
ifhen Sommerhäufern. Die Neger und andere arme Fami⸗ 
lien bauen ihre Hütten bloß von Palmblaͤttern. Sie find 
genügfam, mäßig, gaftfrei, gefällig, dabei zufrieden, und 
haben das, was fie bedürfen, ohne reich oder ganz arm zu 
ſeyn. Den nicht allzuftuchtbaren Boden bauen fie gewoͤhn⸗ 
lih nur zu ihrem eigenen Bebarfe an, einige wohlhabende 
Dflanzer ausgenommen, die 40 — 50 Neger halten, unb 
von ihrem Boden fo viel gewinnen, daß fie daven verfaufen 
‚und ausfhiffen laffen können. . Der Weißen find. 2800, die 
übrigen find Meger. Diefe haben 6 hier beffer als anders 
waͤrts, man weifet ihnen ein. beſtimmtes Stüd Land zum 
Anbau an, das ihrer Stärke angemefjen if, wenn dieſes 
bearbeitet ift, läßt man bie übrige Zeit ihnen; Die Herten 
wachen ſelbſt über fie, und uhterwerfen fie feinen tyrannie 
chen Auffebern , daher hört man bier auch nicht fo oft das 
Klatſchen der Peitſche. Diefes menfchliche Verfahren beloh⸗ 
nen die Neger ihren — * Treue, Kan, und 
Gehorſam. 


Außer dem Anbau des Landes beſchaͤftiget ſich bei wei⸗ 
tem der groͤßte Theil der Einwohner der Luccayen mit der 
Fiſcherei, und, beſonders in Kriegézeiten, mit dem ſoge⸗ 
nannten Rekken oder Auffiſchen ber Guͤter von geicheiters 
- _ten Schiffen, die in diefem Labyrinth von Feilen und Bäns 
ten nichts feltenes find. Andere ziehen nicht unbedeutende 
Vortbeile durch die Hilfe und Rettung der Unglüdlichen, 
welche in dieſen gefaͤhrlichen Gewaͤſſern Schiffbruch leiden; 
noch Andere dienen als Seeleute, Lootſen und Schiffszim⸗ 


— 


\ 
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merleute , wozu fie wegen ihres beftändigen Aufenthafte® 
zwifchen lauter Klippen und Gewaͤſſern von Jugend auf 
abgerichtet find; Andere maden den Krabben» und Schilde 
Erötenfang zu ihrem Et werbszweige; noch Andere verfertigen 
ſehr gute Fahrzeuge aus Mahagony und Cederahotze; bie 
Wilden mahen Canots, oder bringen Schildpatt, Ambra, 
Früchte, edle Holzarten, als Brafiliens * Campefhen , Ger 
dern» und Mahagonybol; tc , auch wohl etwas Baummolle, 
nach Mordamerica zu Markte, und nähren ſich fonft * 
auf verſchiedene weiſe. 


Vor der Ankunft der — betrug die Volksmenge 
der Urbewohner dieſer Inſeln gegen 50,000 Köpfe. Sie 
wurden aber ſaͤmmtlich theils mit Lift, theils mit. Gewalt, 
von den barbarifhen Fremdlingen zu den ſchweren Arbeiten 
in die Bergwerke nach Hifpaniola gebracht. Bor dem vors 
. legten Americanifhen Kriege bemädhtigten fich die Spanier 
"aufs Neue diefer Inſein, allein fie wurden durch ein Engli« 
ſches Gefhwader, am 7. April 1783, ihnen wieder enteiffen, 


Die merkwuͤrdigſten dieſer Inſeln von Suͤdoſt nach | 
Nordweſt hinauf find folgende: 


1) Die Bürkeninfeln und Caiken. Sie beftehen in zwei 
Gruppen im Norden von St. Domingo, fämmtli von den 
Engländern befegt, die auf der größten berfelben, Gatta, 
‚einige Forts angelegt haben, um die bier nah St. Do— 
mingo vorbeigehenden Schiffe beftreihen zu fönnen. Sie mas 
hen ein Englifdes Unter « Gouvernement aus, das unter 
Providence, dem Sitze des Statthalters, fleht, bie jegt 
aber noch keinen Repräfentanten in ber Generalverfammlung 
bafelbft hat. Den Namen Zürkeninfeln haben fie von 
den vielen Gactusarten ( Melonendifteln), die hier wachſen 


und die einige Aehnlichkeit mit einem Zurban (Engl. Turk’s 
head) haben, erhalten. Sie find durch das viele Salz, das 


in ihren Kandfeen erzeugt wird, und einen Danbelsartikel 
ausmacht, nicht unbedeutend, Der fandige Boden ift wenig 
zum Anbaue geſchickt, und bringt nur etwas Indianiſches 
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Korn hervor. In ihren Umgegenden find viele Untiefen, 
Kayen (Heine Sandinfeln) und Gandbänke, Die Einwoh⸗ 
ner beftehen in 18 — 20 weißen Yamilien und 50, — 60 
Negern; bes Salzes wegen kommen aber oft 1000 unb mehr 
fremde Handelsleute hierher. — Die Caiken, ober wie 
fie die Engliſchen Matrofen nennen, die Saucusinfeln, 
liegen nordweſtlich über ihnen , haben ben Ramen von 
einem einheimifhen Pflaumendaume, und bilden einen halben 
Mond. Das Haupterzeugniß ift Baummolle und dann etwas 
Buder. Die Hauptinfel enthält einige Niederlaffungen. Das 
Hornvieh und die Schweine find hier vorzüglid, die Pommes 
ranzen und andere Fruͤchte vortrefiih. Fuͤnfzehn Kamilien, 
darunter ein Gutsbefiger mit soo Sclaven, machen bie Bes 
völferung aus, 


3) Die Heneagas (auch Jnaguas, nad Span. Ausſprache), 
den Botigen im Weften, mit gefährlihen Riffen und Baͤnken, 
die hier Öftere Schiffbrüche veranlaffen, ba ihre Lage an ber 
Windward-⸗Strabe, oder der fo häufig befahrnen Meer: 
enge zwifhen Guba und &t. Domingo nad Jamaica viele 
Schiffe bierher führt. Grob⸗Heneaga ift bie Hauptinfel, 
auf welcher des Salzes wegen mehrere Engländer fi angeſie⸗ 
beit haben, 


3) Die Hodflies, zo — ı2 Meilen norbweitlih von Heneaga, 
ein Haufen Peiner Kayen mit vielen Felfenriffen zu beiden - 

Seiten, vornämlid den Strands oder Bergefchiffern befannt, 
bie Hier herumkreuzen, und gegen ein beflimmtes Bergegelb 
die gefirandeten Güter bergen, Die größte berfelben ift Rage 
gad-JIsland, unweit der großen Bahamabank. Sie find 
unbewohnt, | 


4) Mahy aguana, nordweſtlich von den Zürkeninfeln, und 
18 Meilen nordöftlich von den Hogftied, unbewohnt und nur 
ben Seefahrern belonnt, der Aufenthalt vieler Leguane oder 
Kropfeidechſen, die in den Loͤchern und Riffen ber Kellen fi 
aufpalten. Nicht weit davon liegen bie Franzoͤſiſchen 
Kayen, gefährlihe Sandinfeln, 


5) Sroofebs und Caſtle⸗Jéland, ben Borigen nordweſt⸗ 
lich, mit Salzſeen, Bwergpalmen, Geetrauben zc., 40 Plan 
tagen mit fafl 3000 Morgen Baummollönfeldern und 1000. Rer 
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gerfclaben, die unter einigen weißen: Pflanzen ben Boden 
: . fleißig bauen. : Der Hauptort iſt Pittstomm, das mit ber 
Zeit ein Platz von Wichtigkeit werben fann, Suͤdlich darunter 
liegt Adlins» Infel und Long» Kay, das einige Balz« 
feen enthält, von denen ein Pflanzer mit go Regern jährlidy 
.30 — 35,000 Sceffel Salz gewinnt, Auf Adlins » Infel 
iſt eine wichtige Baummollenpflanzung „ in welcher aber eine 
ſchädliche rothe Wanze vielen Schaden angerichtet hat. vier 
iſt der ſchoͤne Flamingo und andere buntgefiederte Bi aber 
aud der Saiman ungen) zu Haufe. 


6) eong »Island un Eruma, beide ziemlich gut — 
Die erſtere hat den Ramen von ihrer Laͤnge, denn ſie iſt 16 — 
17 Meilen lang und kaum eine halbe Meile breit. Unter ihren 
Producten iſt die Kohlpalme, die in Menge waͤchſt, wegen 
ihrer Groͤße merkwuͤrdig, auch ſind einige Baumwollenpflan⸗ 

zungen bier, und zwei Salzſeen, welche bie Einwohner benu⸗ 
gen. Groß: und Klein⸗Exuma haben einen fruchtbaren 
Boden, find aber wenig bebaut, Der Erumafund zwifdhen 
ihnen und Quanabani bildet mit der Inſel Breatftoding 
an ber Nordoftfeite einen guten Haven. Alle zufammen haben 
etwa 500 Neger‘ und einige en Pflanzer zu Einwoh⸗ 
nern. 


7) Watlingéinfel und — norböftlich über ben Vori⸗ 
gen, erft feit Kurzem angebaut, mit zwei ober drei Pflanzun: 
gen , ihrer Größe wegen zwar unbedeutend, aber mit HR 
ſehr fruchtbaren Boden. 


8) San Salvabor, jetzt ———— (nach ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Benennung), oder Cat⸗öJsland (Kageninfel,. 
von der Menge der Katzen, die an das Ufer geſetzt wurden, 
und, wie auf allen Bahamainſeln, ſich ungeheuer vermehrten), 

SGSolumbus erſte Entdeckung, etwa zo Meilen noͤrdlich von 

Longe-JIsland, mit einem geräumigen Haven. Ein kleines 
Indianiſches Dorf fol 1492 in ber Nähe des Landungsplages 
geftanden haben. Sept ſtehet ein Landhaus des Herrn Eyford 
bier, das zu Ehren bed großen Ehriftöph Columbus Colum⸗ 
‚bia genannt wird, 1783 ließen fich bier viele Royaliften aus 
Norbamerica nieder, fo daß bie Infel 1790 fhon go Familien, 
‚16 Pflanzer und 458 Sclaven hatte, von denen 2000 Morgen 
Landes bearbeitet wurden. 


s 
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9) Eleuthera und Harbours Zslandb, nordweſtlich über 
-Gwanahani , durd die mebizinifhe Kraft der Jlathera 
(Croton), bie hier häufig wähft und der Ehina oft vorges 
zogen wird, fhon längft in Europa befannt. Aber bie Sue 
fel- wirb auch ihrer Probucte und Fruͤchte, befonders der 
koͤſtlichen Ananas wegen , gefhägt, womit fie die Märkte 
von Providenz verficht, Es leben hier 120, und in Harz 
bourinfel 94 weiße Familien, nebft 450 Sclaven, die 
gegen 800 Morgen Landes angebaut haben. Unter derfelben - 
Gruppe liegt bie Wlabafterinfel, von einem weißen Fels 
fen an der Öftlihen Küfte alfo benannt. Etwas weftlider 
von Eleuthera liegt 
10) Providenck, jegt Newprovidence, 8 Quabratmeilen 
groß, aber nod wenig angebaut, nur längs der Nordküfte 
findet man einige Baummollenpflanzungen (mo aber bie 
Notbwanze Verheerungen angerichtet hat), Gärten, Vieh⸗ 
weiden, Ananasfelder ‚und Drangenwäldden. Salz und 
Brafilienholz find die Hauptprobucte. Unter den Luccayen 
ift fie nod am beften bendlkert, bat gute Landſtraßen, und 
bei der Hauptftadt Naffau malerifhe Landfdaften, bie 
mit vielen Täntlichen Anlagen und Landhäufern geſchmuͤckt 
find, Süpdlih find die Gegenden noch unangebaut, obſchon 
1801 bereits 1600 Weiße, 752 freie Neger und gegen 4000 
Negerſclaven Hier lebten. Die Stadt und bas Fort Rafe 
fau find huͤbſch gebaut, ber Gig des Britiſchen Statthals 
ters mit dem ihm zugeordneten Nathe über ſaͤmmtliche Bar 
hamainfeln, und lange Zeit der Aufenthalt der berüdhtigs 
ten Seeräuber ‚. ber Flibuftier, Der Haven ift ziemlich 
geräumig und der Handel ausgebreitet, nit nur nah Eu⸗ 
ropa, fondern auf) nad Norbamerica und den Meftindifchen 
Snfeln. Der Haupttheil der Stadt liegt an der Suͤdſeite 
bes Havens, die Straßen find gut gepflajtert und unter den 
Häufern einige anfehnlihe Gebäude, 3. B. der Palaft bes 
Statthalters, welcher eine herrliche Ausfiht über die Stabt, 
den Haven und die weite See gewährt, Es find hier aud 
zwei bübfhe Pfartkirchen, eine Schule mit einem Rector, 
eine Ackerbaugeſellſchaft, die fämmtlichen Dikafterien über 
die Bahamainfeln , bie ganz auf den Ruß wie im Mutters 
lande eingerichtet find, und eine Militärbefagung. Die 
Bewohner find gefittete, gaftfreie, huͤlfreiche und liebens⸗ 
würdige Menfdyen , ‚bei denen man noch bie uUnſchuld der 
Bitten ber alten Luccayer findet. 


\ 
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11) Noch- weſtlicher liegt Andros ober Eſpiritu Santo , 


mit ihren Kinderinfeln, 5} Qugdratmeilen groß, zwar fels 
figt, hier und da aber doch mit anbaufähiger Erde. 1783 
waren 813 Ader begattet, die in 22 Familien vertheilt, 


von 7 Pflanzern und 132 Negern bearbeitet wurden. An« 


dros ift von den Indianern Saomoto, und von Colum⸗ 


bug, der Königin von Spanien zur Ehre, Xfabella ge⸗ 


nannt worden. Der Mahagonybaum iſt hier im Ueberfiuß 
und von vorzuͤglicher Groͤße. 


12) Luccaya oder Abakoa, 8 Meilen von Eleuthera oder 


Harbourinfel, 4% Quabratmeilen groß, fließt öftlich die 
Beine Bahamabank. Seit dem Americanifchen Freiheit: 


kriege haben. fih Hier eine Menge Unzufriedener niederges 


loffen, und die Infel zu bebauen angefangen, aud) zwei 
Staͤdtchen, Carleton und Marſhes-Harbour ange⸗ 
legt, Kleine Harbour an ber dſtlichen Küſte von Abakoa 
hatte 2000 bebaute Morgen Landes und mehrere Pflanzer, 
die aber dieſe Infeln zum Theil ſchon wieder verlaffen has 
ben, ungeachtet fie in Abſicht der Fruchtbarkeit des Bodens 
zu den befjern Bahamainfeln gerehnet werden. — Die 
legte und noͤrdlichſte aller Euccayen von einiger Bedeutung ift 


13) Groß» Bahama mit feiner umliegenden Gruppe, zufams 


III 


men etwa 10 Quabrafmeilen groß, aber unbewohnt, und 
fließt gegen Süten bie Feine Bahamabanf. Bon ihr 
haben die fämmtlihen Bahamainfeln den Namen erhale 

ten. Weftli von da kommt man in ven Strom des Meer: 


bufen® von Florida. — 


A) : 
— — — 


Druckfehler im fuͤnften Hefte. 


415, 3. 12 non oben lies fuͤr Guaraſain Guanahani. 

416, — 12 — — — — Antiqua Anttaua. 

arm 2 — — — — deſſelben derfelben. 

419, — 9 von unten — — Lithophyſten Lithophyten. 

g21, — 10 von oben 

—— 727 — 

450, — 5 don unten 
Pe 3 —2 


— Manzinollien Manzinellen. — 
— Pater Peter. 

— Fiber Fibern. 5 
— Kinner's Kinnens. 
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% Barbados 222 .2424 591 
1. Rame. Page. Graͤnzen. Größe. Wichtigkeit. 
Eintheilun ‘ . ° r R R .,.  59£ 
2. Kurze Geſchichte. Klima und Naturbefcyaffenpeit. » 
Boden. Kuften. Baien. Vorgebirge. Berge. Fluͤſſe 592 
3. Anbau. Pflanzungen. Probucte, Handel .: 597 
4. Einwohner. : Städte: 5 . 


u. Grenada und bie Grnddiien -» «0698 
v. Zabago, oder Neu» Walderen  -» - «607 
W. Trinidad “ ® f} . 613 
x. Margarita » . . . R . 620 
y. Surafao :. .» -* . .. 0 5 . 623 
2. Banair, Aruba. Aves ıc. . - eo. . . 626 
; . Die uccayen. oder Bahama » Infeln ; x 626 


I. — eage. Gränzen. Groͤße und Anzahl. Ein⸗ 
theilung » « oe re .* rg . 5 
2. Kurze. Gefhihte. Klima und natürlihe Beſchaffen⸗ 
heit. Boden. Küften, Baien. Berge. Borgebirge: 
GSewaͤſſſeer - 629 
3. Anbau. Producte. Handel 4 633 
4. Sinwohner. Kurze Befchreibung ber einzelnen Infeln 635 
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Charten 
Die General: Charte von Wefts Indien, 
Die. Eharte der Infel-San: Domingo. Zur 
Gharte nn. Snf. Trinidad, Zabago und Gt. Mars 
Charte der Infel Puerto⸗Rico. 
Die.Charte von der ‚Infel Martinique. 
Die .Sharte der Infel Guadeloupe. 


Die Sharte von Jamaica. 


ve» 





















4 1 


F —S 


— 
Pr 
== 

— 


MEET 


— 


HB haben un car 


——— EEE © =4.44 hama Aımanı 


Iran, 
— 








6 
— 





Digitized by Google 













II (CZARAT 2 
Se ee J 
der nse] 


| Ans Lo PÜRE) 


NW ei.m a | 
Verlidar — imlitu) | | 
NG J 3 | 


— = 2 * 


— — J 
| 




















| 
* 7⁊ En * 

do i =; 

I | Erde (duronne im 
| 








N" 








rg. Jeo® | 
| 


T, 





4 3% 22 


ide Mar Fe Se 











1% Ayalite edeo bl. — 











Bucht da dort At 
Bacht du Che 5 








“+ 





Digitized byKs00gle 





‘oO 














* = 
J 
a 
- 
” 
. 
= 
’ " 
* 
LU 
-» 
. 
ı 
' 
- 
* 
* a 
“= 
“ 
“ 
” 
“ ” 
4 
» 














A 406924 — 


MN 





18 8035 





| 
N 


I 
je, e) 
oO 

8 
> 
oO 
® 
ax) 
D»- 
OÖ 





